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Vorbericht

ich von dem gröfsten

der von mir bisher bekamit gemachten

chemischen Untersuchungen blofs kur^
Auszüge mitgetheilt habe , welche nur
die Resultate derselben, aber nicht auch

zugleich die Versuche, worauf diese

sich stützen, enthalten, so habe ich es

schon längst für meine Pflicht gehal*

ten, dieselben vollständig dem Druck
zu übergeben , und nur J^angel , an
Zeit ist allein Ursache gewesen , dafs ick

diuscx^ Verpflichtung nicht schon frü-

her nachgekommen bin. Um indessen
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ff'
dieser Sammlung meiner chemischen

Untersuchungen einen grölseren Werth
zu ertheilpn , habe ich gleich in diesem

Bande mehrere ganz neue Analysen mit

aufgenommen 9 daher derselbe auch nur

einen Theil meiner früheren Arbeiten

enthält. Aulserdem sind von mir nicht
.

nur alle ' ältere Analysen von neuem
durchgesehen, und die Resultate der

«

verschiedenen Versuche neu berechnet .

worden, isondern ich habe auch meh- /
rere von ihnen aufs neue wiederholt

und mit ileuCTL Versuchen bereichert,

daher auch die Angaben des Mischungs-

verhältnisses verschiedener Mineralkörr

per von den früheren Bestimmungen in

etwas abweichen«

Von den Bezeichnungen und For-

meln des Herrn Professor Berzelius

habe ich bey der Aufstellung des Mi-

, schungsverhältnisses der von mir zer-

gliederten Mineralkörper absichtlich

noch keinen Gebrauch gemacht. Ich

verkenne übrigens keinesweges den ho-

hen Werth derBemühungen dieses geist-

reichen Chemikers um auch für diese
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zusammengesetzterem Substanzen die

Gesetae aufzufinden ^und festzusetzen»

nach welcl;i.en ihre Bestandtheile mit
einander verbunden sind , und dadurch

ihre eigentliche chemische Constitution

zu erforschen.

Auch bin ich völlig überzeugt, daTs

die Bestandtheile dieser Körper eben-

falls nach bestimmten Verhältnissen ih-

rer Aequivalente mit . einandei; verei-

nigt $ind, und mithin auch für sie die-

selben Gesetze der Verbindungen gel-

ten, nadbi welchen alle übrige Sub-

stanzen mit .ein|nder gemischt sind.

Da uns indessen die binairen Ver-

bindungen mehrerer der wichtigsten

Bestandtheile dieser Körper, wie z. B«

die der. Kieselecde , noch gut wie

gänzlich unbekannt sind, so hat die

Anwenduiig der Proportionslehre auf

die Bestimmung der Mischung der zu-

sammengesetzteren Mineralkörper noch

zu grofse Schwierigktiten, und es iin-

det dieserwegen auch dabey eine viel

zu grqfse Willkühr Statt
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I ' ' ,

So lange dalier diese Bestimmun-
gen nocH so sch^anketid und im^cher
8ind, können sie meines Erachtens auch
von keinem besondern Nutzen für die

Kenntnifs dieser Körper seyn,

t Aufserdemist es zur genauen Kennt*
nifs der Mischung dieser Substanzen
nicht hinreichend, blofs die Art zu wis-

'

sen, wie die einzehienBestandtheile eines

tolchen Körpers etwa unter einander -

verbunden sind, sondern wir -müssen
auch zugleich auszumitteln such^, weL
chevonden verschiedenenVerbindungen

, aus den derselbe besteht, diejenige ist,

.
welche di§ übrigen gleichsai^ beherseht,
und von welcher mithin seine eigent-

liche specifische Verschiedenheit abhän-

j^g ist Nur dann können wir uns
fichmeicheln ^t der wahren Mischung

^

eines Mineralkörpers bekannt zu seyn.

Indessen mufs ich es bezweifeln, dafs

man allein mit Hülfe der Chemie im
Stande seyn wird, dieses Ziel zu er-

reichen, sondern bin fest überzeugt,

dafs dazu auch die Berücksichtigung der
'

physischen Eigenschaften dieser Köis
V

*

f '

I

%
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per^ besondets ihrer Structar, öben so

nothwendig ist^ und dafs mithin die

Chemie nur in Verbindung mit der

Mineralogie das wahre Mischungsvfer-

hältnifs derselben mit einiger- Gewifs^

heit zu bestimmen yeripögend ist. *

' v • #

Wo daher unsere chemischen und
.
mineralogischen Kenntnisse es noch
•nicht gestattet haben ^ ans den Resul«

taten der Analyse über die eigenthche

Mischung der von mir untersuchten

Minerälkörper mit einiger ^WahrscHein^

lichkeit Folgerungen zu ziehen, habe

ich es für angemessener gehalten i nur

die reinen Erfahrungen zu geben, und

die aufgefundene Bestandtheile blofs

' nach Hiinderttheilen i^ufzuführen,

m

Ueber die eine oder di^ andere von

mir befolgte Scheidimgsmethode, und
verschiedene bey Analysen zu beachten-

de Vorsichtsmafsregeln, so wie aiich ins«

besondere über den Einüufs, welchen
die aus verschiedenen Materialien ver-

fertigten Geräthschaften unter gewis-

sen Umständen auf den Erfolg der Yer-
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Süche haben, und welclie* Irrthümer

dadurch veranlafst wetden können , be-

halte ich mir vor, in dem folgenden.

Bande eine besondere Abhandlung mit*

zutheilen> wefswegen ich auch Man*
ches, was hierauf Bezug hat, uner-

wähnt gelassen habe.
• •

•

In dem folgenden Bande werde ich

aufserdem auch die chemischen Unter-,

suchungen verschiedener andern Sub-

stanzen mittheilen, wozu entweder die

Analyse . eines ode^ des andern Mineral-

körpers mir Gelegenheit gegeben hat,

oder' welche damit in irgend einer Ver-

bindung stehen, oder auch mit ihnen
nahe verwandt sind. So werde ich unter

andern darin die Untersuchungen über

das Kadmium , über Strontian und über

Cerium, so wie auch die Analysen von

mehreren Meteorsteinen' und meteori-

sehen Eiseiimassen aufnehmen. Hier-,

auf bezieht sich auch der für dieseSamm-^

lung meiner chemischen Abhandlungen

gewählte TiteL
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Untersu^huiig; .

A r r a g o n i t s.

E r 8 1 er Abschnitt. '

JFrühin Untersuihung d$t Arragonitt !^).

£1$

Einleitung. \

A

gibt wohl keinen Mineralkorpcr,

welcher in imsern. Tagen die Aufmerksamkeit

der Mineralogen und Chemiker in einem so

hohen Grade err^i* und den Scharfsinn und die

*) Enthalt die Untersochungen ^ welche in der

am 51. Julias 1815 in der Vertamnilnng der König«

licheu Societät dev Wissenschaften zu Göttingen von

mir voi^lesenen» und im. at^n Bande der CommeJn«

tatioiies Societatis Regiae Scientiarum Gottingensis

Rflbentioret abgedruckten Abhandlung : J)e Arm^-

gonite ejustfue differeniia a SpäthQ cahareo rkom*

boidali timmiea h^fip dtlich s^^d^ .
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Gelehrsamkeit derselben so sehr beschäftigt hat»

«)s 'tfef Arragbnit Auch sind über die Natur
keines Körpers die Meinongell derselben so sehr

getheilt, und selbst die Grundsätze der Minera*

logie und der Chemie darüber mit einander so

sehr in Wiederspruch gerathen | als über dieses

Fossil.

> Mehrere d^^ansgezeicbnetesteii. und:in dto

themischen Zergliederungskunst geübtesten

Chemiker^ ak Klaproth ^) , Vauquelin
und Fonrcfoy r Proust Chene-

r
^

^) tH^Hem beruirniten Chemiker v^räankea

%ir die erste chemische Untersuchung des Arrago-

nittw Seine Versuch^ haben nicht nttr suerst die

gtOtse tJeb^röhiAim'niQng dieses Fossils in seiner

Mischung mit dem Kalktpath dargethan » soadera

«lieh die damahls bey mehreren Miaeralogen herr« '

i^chencle irrige Meinung, dals dasselbe zum Apatit

gehöre >
i y^iderlegl. U^brigotti ist di«ie UtitefYi]b>

* timng mehrere Jähret vot 'imf. Entdeckung des Stron*»

Üaas angestellt worden^ ^ i^^, vQn,Cxeir«,chö-

mische Annalen Jahrgang 1788* B,L S. 587^ 5901
' lind K Q h I e Bergmännisches Jo^inal

. Jahrgang

IK^rietttek CS6lEn^r2ei )inil^ VArragonite

t d'AHvergne et le carbonate de chaux d'Islande ; in

den Annale« 4a Moi^fa d'hiitQke naturelle^ Tome
IV. p. 405 • 4x1.

*) Joürnal de Phjrsiqiie Totoe LXIL aa6,

(Nach den Vertttcfaen von Proust toU der einzige
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vix )> Bucholz j Tj^ornjoasdorff

ThiSnard und Biot****) haben den Arragonit '

Unterschied^ Welcher twiiclben deiki Än-agoilit und
dem Kalkspath hinsichtlich der Mischung Statt. fin-

det > fiur allein darin bestehen > daü im Arragonit

diEär koblBn^üte Kalk vollkomaieh rein und ohne
alle Beimischung anderer kohlensauren Salze vor* -

< läiibnit^ .dagegen in dem Kalkspath ^ «owohl dem
durchsichtigen als andi tindurchsichtigen , derselba

atet^ jetwfs kohlensaures Eisenoxjdul und kohlen«

samnea Aianganoxjd beygemischt enthält)

) M. ü. «Les Grafen Vbn fiottmon Ob-
servations on a nievv species of hard carbonate of .

limi» \ in den PhUospphacal TranSacth>ns of the

.

Royal Sodety of lAmdea for the Yeat i^u^. Part

Analyse des Ärrägonitsi iu CehUhk Nv
allg, Journal der Che^e B. 3. S. 7a - 00.

In B e r n h a r d i^s Abhandlung übei deU
A»^agonit «"Beweis dftH dib Vtrm de« ÄrragOniti

.
aus der Grtindform des Kalkspaths abgeleitet werden
konne>> \ in Gohlen's JotirUal für die Chemie^
Physik Und Minerelogre S.

'

***) Mi^inilir)s sUr l'ahalysö tottiparee de l ar^

.ragoniie et du carbonate de chaux rhomboidal avec

^s exptSrience« snr Taction > que tes substancei

excerceat sur la lumikc ; 5n den Memoire« de

iPhyuQUe et de ^Chimie .de la Söci^td dArcueih

l'omelL
t>.

176* jftoÖ^ von A Bferthollet

veirtaisfec cund fruhei* erscluenenei' Auszug dieser
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vricderholt einer chemischen Untersuchuiig uu*

terworfen , und AUed aufgeböten was die che-

mische Analyse nur zu leisten im Stande ist 9 um
den Unterschied ausfindig zu machen ^ welcher

aller Wahrscheinlichkeit nach doch swischen

diesem Fossil und dem Kalkspath in Hinsicht der

Mischung Statt findet Alleiti die Versuche

derselben stimmen alle darin mit einander über-

ein, dafs

1) der Arragonit y wie der rhomboidale

Kalkspath | blo£s aus einer Verbindung von Kalk

Abhandlung findet sich in dem Nouveau BuHetin

des Sciences par la Sociöt^ philoiuatique Tome L
• p. ^3« und daraus itit Üeütsctte übertragen in

Gilberts Annalen der Physik B. 3i, S. 297.) —
Aufser dieidr von Herrn Tb^nard gemeinschaft-

lich mit Heim Biot unternommenen Arbeit über

den Arragonit» bat^derselbe sich auch schon fi üher'

. mit der Üntertnchnng lüeses Fötsilt beschäftigt.

So viel mir indessen bekannt ist| hat Herr Th^-

Härd diese UnterslicfattHgeil durch den Druck

nicht bekannt gemacht. Allein aus dem, Was et

in der eben angeführten Abhandlung selbst davon

(erwähnt, 6lsd was daiiiber in ßrochant Trait4

^l^meotaire de Mineralogie Vol. L p. 578» und auch

an Haüy Trait^ de Mineralogie T.IV. |>.547. be-

merkt wird 9 erhellet 9 dafs es ihm schon bejr dfesen

Versuchen nicht hat glücken wollen 9 zwischen dem
Arragonit und Kalkspath aucb nnr den gerfaiglten

Mischungsunterschied aufzufinden , aus dem sich

die grobe Verschiedenheit der physischen Eigen*

icfaafteii dieser beyd^ Mineralkörper herldten läJjt
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und KohlensSure liestelit, und aufser diesen Kör«

pern weder Baryt » noch Strontian, noch Talk*

erde oder irgend eine andere bekannte Substanz

enthält

3) Dafs auch das Verliältnifs, in welchem

der Kalk in diesem Fossile mit der Kohlensaure

vereinigt ist^ genau dasselbe ist^ wie es im Jvaik*

spath angetroffen wird.

5) Und dalis mithin beyde Fossilien 9 sowohl

in Hinsicht der Natur und Beschaffenheit ihrer

Bestandtheile, als auch was das Verhältniis der-

selben anbelangti auf das genaueste mit einan«»

der übereinkommen y und also zwischen ihnen

diemisch kein Unterschied Statt findet« sondern

dals sie einzig ui^d allein nur durch ihre Kry-

stallisation und Stnictur von einander verschie«

den sind"^).

In Folge dieser UiiLersucliungen und Erfah-

rungen fiber die chemische Natur des Arragonits

landen sich daher die Herrn Tbenard und Biot

\

) Die Herrn Biot und Thdnard haben

aalserdem sieb bemüht, diese Meinung über die

chemische Identität des Arragonits und Kalkspatbs

auch aus der Aehnlicbkeit des Biechungsvermügens

dieser Fössilien zu erweisen^ (M. s. ihre eben

erwähnte Abhandlung in den M^moires de la Soc.

d'Arcueil T.U. p. 196 - 205.) Nach den Vcrsuchea

und Beobachtungen des berühmten Haüy^s scheint

sieh indessen diese Sache doch anders; zu verhalten«

(Journal des Mine« ¥0^.25.1 P%a57<)
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sogat veranlafst^^ es nleht unwahrscheinlich au

finden 9 dals dieselben Substanzen ^ in einem und

demselben Verhältnilü mit einander vereinigt,

dienqoch Verbindungen von sehr verschiedener

physischer Bescbaüenbeit hervorzubringen ini

Stande seyen , oder und mich ihrer eigenenWorte r

zu bedienen : ^^Que les m^mes principes chimir

ques peuveqt, e4 s'upissant dans les memes pro-,

pörtions» former des compos^s difi^rens ds^ns

leurs proprietes physiques, soit que les moiecules

de ces principes, aient, par elles^ m^mes la fan

Gulte de se combiner en&embla de plusieurs ma-^

nieres , soit qu'elles acquiferent cette feculte,

par i'influence passagire d'ua agent Strenger qui

disparoit ensuite sans que la combinaison se de-»

truise^ comme cela a lieu dans plusieurs phdno-«

mönes cbimiques » einsi que Th^nard prouv^

par d*autres experienees,,*

Auf der andern Seite lalsea sich nun aber

auch aus der physischen Beschaffenheit dieser

• Mineralkörper und zumahl aus der Versdiieden«r
^

lieit ihrer KrystalUsation u^d Structur Gründe
'

hernehinen, welche, wenn sie auch nicht gera-r

dezu die Erfahrungen der Chemiker widerlegen^

aus denen diese glauben aui eine vöUige Identität

dieser heyden Fossilien schlielsen zu ^ müfsen^

doch virei^igstens die von Thenard und Biot

daraus gezogenen Folgerungen nicht nur höchst

zweifelhaft ni«^che9 , sondern auch völlig eot-

i^r^t^n.
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Die KiTfftalU^^Uon uad Suuctur $ie« Arr^go^

nits i$t nämlich von .der des Külksp^th^ durchaus

weseajUich verschieden ^ $q dalis es unoiögUcb islf

6W auf die des Kaikspaths i^urück. zu fülirep f wii^

solches gan^ insbesondere wsi den Untersuchuiv

gen di^. J9^el:übm(e^ Haüy's^ des .gcöf^ftei^ Kry^
^

6tallQgea unserer Zeit, erhellet^]).

^ Es sey mir daher auch erlaubt 9 ,
aus den»

neuesten Werke dieses Gelehrten ^Tahleau con\*
» »

paratif des resultats de I9 Cristallographie et d^

^Analyse chin»<{ue" die Stelle hier auszuheben^

worin er Resultsite §mer J^^^logisclie^

Mteioire snr rAmgonhe ; !tt dea Annelai

Hvt MdsAub dMftoire naturelle Tome XL 241^

und^ auch im Jouraal des Mine»^ Y9L ^ p. 04

v

Auch ist ^esja Abhandlung von Berrnhardi iRs

Deutsche über$et2l und, mit einigen Anmerkungei^

begleitet lyorden. M. s. Qehl^n^ Journal für die

Chepiie, *Physik^und Mineralogie B. 8. 625* —

^

Von deni eben genannten Mineralogen haben wi1^

auT^erdem auch in demselben Bande dieses Joumab^

S. 152. eine Abhandlung über den Arr^oait erkal^

San 4 worin er ficb aaigen bemüht » d^s. die

KrystaUisationen dieses Miner^lköxpeics ^^n der

(jiundlform des Kalkspatl^s abgeleitet werden köit*

nen^ Wie wenig indeuen diese Meinung der

wahren Natur des Anagünits entspiicht, ist bereits

on Haüy in einem Nachtrage au seij!ler Abhand*

lung über den ArragenH, weicher hft* ^me XfflL

9.241. derAnnaies du Mussum d'l](i«toir& naturella

und in Vol. 05. ^ 041* des Jouinai dqs, MiA^
ein|^eiügjLt ist, ^ui; Gsiiiig^e ^e^^igt woi;4ex^_

»
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Forschungen fiber den Arragbnit ufid Kalkspath

mit denen der chemischen Analyse vergleicht^

weil ich dadurch auch zuf!;Ieich aller weitem

Aniührungcn und Auseinandersetzungen über

diesen Gegenstand überhoben werde, . *^A ne

consulter que la cristallisadön de . l^arragomtei

heilst es in dem gedachten Werke S. 150 ^ on

serait d'^fa ¥6rc^ 9 ce me semble, d'en faire une

espk>e distinguee de la chaux carbonat^e« Noa
seulement les formes primitives de ces deux sub«

ktances difi(i^rent beaucoup entre elles, rune

etant un qctaidre et Tautre un rhomboxde f mais

fßUes.sont incompatibles dans un m^me Systeme

do lo^ d» fitructurer Cest une raite de oe que

chacun des decroissemens qui modifient Tocta^dre^

>6n supposant qu'il agisse sym^triquement, a lieu

8ur im^nombre des bords ou d'angles solides » qui

jrie peut jamais eire ni trois , ni ujj multiple de

trois; tandis que dans chaque d^croissement

xelatü au rhomboidei ie numbre de bords ou

-d'angles qui le subissent^ est toujours trois ou

, une fonction de ce nombre § ensorte que les

deux cristalUsations ont pour Gebelles deux series

de termes pour ainsi dire incommensuiableSf

Jor&qu'on les cqmpare entre eux* La, difference

4ea propriet^s qui se tirent de la duret^ , de la

]>esanteur sp^ciQque^ de la r^acUoni de Taction

de la chaleur, $e joint au contraste que pr^en^

tent les forxnes » pour augmenter l'interralle que

' les r^suiUats dv^ calcul ont deja mis ^ntre Tarra«'
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gonite et la ehmx c&rbbnat^» Cepmäant l'ana«

lyse chimique les identitie* Les homines lea

plus habiles de TEuiope dans te genre d'ope'ra-

. tions oiit ^uis^ toutea lea ressources qua laut

oftrait une science qui doit ä cbacun d'eux una

partie de sa perfection
, pour d^terminer exacte'*

meut les principes Gomposans de ces deux sub-*

stances ^ ih y ont trouv^ les memes quantites

relatiTes de chaux et d^adde carbonique^ sans

pouvoir d'ailleurs reconnattr^ dans Tune ou« 1 au-

tre Ik pr^sence d'aucun principe particulier^.

^^Si c'^toit Ik le dernier xnot de la chimie^

bemerkt dieser berühmte Mineralog ferner in

seittem Trait^ de Miis^ralogie T«IV« p. 547 ^ ü
faudroit en conclure que la diiference d'environ

tt^ii qui existe entre les angles primitifs des

den^ substantes , et qui en iüdique une consid^-

rable entre les formes des molöcules int^grantesi

est un efiEet sans cause ^ c6 que la seifte raison

d^savouei II est plut6t a pr^sumer que de nou-

velles recherches rameneiont ici cet accord qui

a constamment r^gn^ jusqn'k präsent ^ entre les

resultats de Tanalyse chimique et ceux de la gco-^

metrie des crii^aux,,.

AuXser dem Arragonit und dem rliomboida<^

len Kalkspath gibt es nun aber, so viel mir

bekannt ist, kein Beyspiel, dafs Mineralkörperi

die eine verschiedene Grundform besitzen, aus

denselben Bestandtbeilen und in demseFben Ver«^

haltnils mit einand^ vereinigt zusammengesetzt

üigiiizeü by



sind* ;VieIniehr müls^n wir au« allen von Haüy
und andern berühratcu Mineralogen über die

Structur der MiMralkörper angestellten Untersu*

chuugen folgern ^ dafs eine Verschiedenheit in /

der Grundform auch aUemahl eine Verschieden«

heit in der Misphnng: anzeigt. Wenn d^hex alle

die Erfahrungen j welche wir bisher über die

Structur und Krystallisatioa der J!4ineralkörper

und deren Zus^nimenhang mit ihrer chemischen .

Constitution gemacht haben, und für die bereits

so viele Thatsachen zu sprechen scheinen^ nicht

iin richtig und falsch sind, so läfst es sich fast

nicht bezweifeln , daJs dem Scharfblick jener

jChemikery oteia wir so oft Gelegenheit gehabt

haben 2a bewundem 9 bey der Analyse des Arra*

gonits doch eine oder die andere, noch mit dem
kohlensaureu K^lk verbundene Substanz entgan-

gen ist , von der wahrscheinlich die grolse Ver-*

aclÜQdenlieit der .Krystallisation und Sirugtur die-

ses Fossils vom Kalkspath herrührt } wenn gleich

nach den oben angeführten. Untersuchungen es

auch kaum zu erwarten ist, dafs von bekannten

Substanzen aufser dem Kalk und der l^ohlensäure

noch irgend eine andere Basis oder Saure in

demselben vorkömmt.

Ich glaube dexnnach auch keiner besondern

Entschuldigung zu bedürfen , dafs ich den Arra^

gonit , ungeachtet derselbe bereits schon so oft

' Ton den vorzüglichsten Analysten zergliedert

worden ist^ von Neuem ejn^ chetn,isoh»n Untier^r

1

1
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snchuiig unterworfen haW. Indessen wfirde ich

doch nicht darauf verfallen seyn» wich an «in^

Untersuchung zu wagen, bey welcher die be^

Tühmtesten Chemiker vergeblicb alle KunstgrilGi

der Analyse eingewandt haben i um die wahre
.

Natur dieses rüthselfaaften IMIineralkörpers zu

enthüllen 9 und die Ursache seiner groüsen pby»

sischen Versciiiedenlieit vom Kalkspaih aufzuün*

'

den f wenn kh nicht durch eine Analyse des erst

vor einigen Jahren zu Braunsdorl unweit Freiberg

'in Sachsen entdeckten ^trpnMani^ Y^ran-»

lalst worden wäre«

Ich fand nämlich in diesem Fossile, das man
anffinglich irriger Weise in Sachsen für Arragonit

gehalt^a ^atte
^

zugleich mit dem kohlensauren

Strontian eine geringe Menge kohlensauren Kall^

verbundePi und da ich nachgehends dieselbe Be^

obachtung auch bcy dem Strontianit vpn Strontiai^

in Schottland machte , eo wurde es mir dadurch

höchst^ wahrscheinlich, da£s es unter den natürli-

chen kohlensauren Kalkarten auch wiederum wel«

che gebe , worin mit dem kohlensauren Kalk et«

was kohlensaurer Strpntian verbunden vorkomme, ^

und dafs vielleicht bey dem Arragonit f worin

^giioia vg^ deiu h^^üi^^^aten BLiyi?vft.n*J das Vor-
^

1

*) Desten Elements of Minendogy. Secoii4<

edition Vol. I. p. 8d. Hier bemerkt nämlich dicsf

berühfnte Chemiker hinsichtlichder Mischung d.i
.

Arragonit« **It ^rpbably contains more Ijxed air

tii«ua ihs tomumi a<id probably a mixture of
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kommen eines Strontiangehalts vermuthet wor-»

den sey y so etwas Suttt fiadoi . und davoa gerade

die so sehr abweichende Krystaliisation und

Structur dieses Mineralkörpers von der des Kalk-

^ Späths herrühren möchte.

Diese Vermuthung hatte für mich so viel

wahrscheinliches ^ daDs 9 ungeachtet sowohl die

Versuche von Thenar.d*), als auch die von

Bttcholz^'*') ganz gegen dieselbe streiten ^ ich

dennoch glaubte ^ mich^ durch eigene Versuche

von der Richtigkeit oder Unrichtigkeit derselbra

überzeugen zu müisen j und daher selbst diesen

Mineralkörper einer Analyse zu unterwerfen

lieschlofs«

ttrontbioa'*» Indefsen die Gründe , worauf lich

diese MeinuDg hey ihm stützt, führt er weder in

diesem Werke, noch in irgend einem andern^ so

viel ich weifs , an.

®) M^moires d'Arcueil T. IL p. 17Ö. und
' H a üy Trait^ de Mineralogie T. IV. 347. ««Bnfin,

heifst es hier in Betreif dieser Versuche, le cit.

Thenard» dont rhabilii^ eft coonue» a &it r^ce- ,

ment un grand nombre d'exp^riences , pour d^ter-

Jüiner la vöritable nature de rarragonite , avec Tin-

tention et mftme Tetpoir de redrer de ce diB^
quelque principe particulier, qui put servir k lever

la difficolt^. ^1 X a cberch^ surtont , maii inutile*

hient, la pr^sence de la strontiane soupconn^e par

' M. Kirwauii.
*

Inder oben angeCührten Abkaadlang 8. 74*
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Ii Vorläufige Analyse des Arragoniu.

A.

Um zuvörderst über das Vorkommen tinex

Strontiangehalts im Arragonit Gewifstieit in er»

langen 9 wurden von mir nachstehende Versuche

mit diesem Mineralkörper vorgenommen, wozu

ich Vorzüglich die stängliche AMndening desseB»

beu wählte ^ welche zu Vertaison in der ehema-

ligen Auvergne in Prankreich gefunden wird,

und die gleichfalls auch von Fourcroy und

Vaiiquelin und Th^nard undBiot zu ihren

Versachen benutzt worden ist.

Von diesem Arragonit löiste ich 10,0 grm.in

reiner durchaus salzsäurefreyer Salpetersäui^e mit

der Vorsicht auf , dals eine völlig neutrale Auflö-

sung davon erhalten wurde. Diese rauchte ich

nun bey ein^m sehr gelinden Wärmegrade bis zur

Honigconsistenz ab, und setzte sie dann in die

Kälte. Hier fing sie bald an etwas trübe 'ztf

werden , und nach und nach am Boden des Ge-*

fäfses eipe Menge sehr kleiner Kryslalle abzu-

setzen. Diese erschienen dem blolüsen Ange nur*

als krystallinische Körner, allein mit einer schar«
M

fen Loupe betrachtet, zeigten sie alle eine sehr

deutliche octaedrische Krystallform.

Nach Ausscheidung dieser Krystalle klärte

'sich die Auflösung wieder auf t und blieb jetzt

auch nach Verlauf von mehreren l^agen unver«

ändert. Als iOi sie aber Aber dem* Feuer

üiyiii^ed by Google
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etwas melir concentrirle , schofe sie beym Erkal-

ten gänzlich in den gewöhnlichen p^rismatischen

Krystallen des Salpetersäuren Kalks an. Diese

zerflolsen aberwiederum sehr schnell» sobalddie

S^z^sse etwa$ erwärmt wurde | ^dagegen die

' Iwleinen octaed'rischen Krystalle dazu eines stär-

keren Hitzgrades bedurften^ und auch nachge*

hends beym £rkalten fast augenblicklich wieder-

um zum Vorschein kamen» *

.Da ich nun bey mehrmaliger Wiederholung

dieses Versuchs mit neuen Portionen dieses Arra-

gooits ganz den^elbei^ Erfolg erhielt» so wurde

es mir hieraus fast ächon zur Gewifsheit » dals in

dem Arragonit aus Auvergne aufser dem- Kalk

noch eine andere Basis enthalten sey. Ich ver^r

suchte daher mittelst Alkohols den salpetersa^iren

Kalk von den octaedrischen Krystallen zu trennen,

welches auch vollkommen glückte» indem dieses

Menstrtium nicht merkbar auf dieselben wip-:

IfßH schien» und unterwarf sie nun einer sorg«
*

fältigen chemischen Prüfung » aus der sich über

ihte Misch/img .und Eigenschaften Folgendes

efgab* /

Vom Wasser wurden diese octaedrischen

-

^
Krystalle sehr leicht aufgenommen» und gaben

damit eine völlig klare und farbelose Auflösung,

'die vollkommen neutral reagirte » und nicht

die geringsten Farb^nveränderungen it\ den

wässerigen Auszügen der Veilchen» des Lack-,

miifes^ und ^r^to/j
Cjynavyjarzd^» fR^wie ^wh..
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hey den damit gdarbtea Papieren hervor*

brachte.

\ Wurde diese Auflösung einer frejrwiiligeo

Verdunstung unterworfen ^ so schössen aiis

derselben nach Verlauf einiger Tage iriemHch'

grolse Krystalle ani die theiis die Gepult von

regelmSisigen OctaMera hauten^ tbeiU aber

auch ^ie bekannten Octaedersegmente, oder

drei- und sechsseitige Tafeln mit abwechselnd'

untw schieben und . stumpfen Wiakeln ange-

setzten Seitenflachen bildeten.

Diese Kr3rstalle waren vollkommeii durch-

sichtig und völlig farbelos»

Hatten ein dichtes Gefüge > jedoch bemerkte

man an .ihnen mehrere Strafen ^ die auf einen

den Seitenflächen des Octaeders parallelen

Blätterdnrchgang sdiliefsen liefsen*

Sie waren leicht aerbrechlich und sprangen

in unregelmä£sige Bruchstücke. :

Ihr Bruch war uneben und glasglancend* -

Sie besaisen keinen Geruch 9 verursachten

aber auf der Zunge emen bittern , scharfen und

xnetaliischen Geschmack*

An der Luft waren sie beständige und zeig*

ten weder eine Neigung -zum ZerfUeten noch

Bum Effioxesciren« . .

' Wenn von diesen octaedrischen. Krystallen

einige in dieFlamme eines Lichts mittelst eitler

Platinzange gehalten wui denJj so färbten sie

dies^hrsi^ön purpnfiurbig; wie die Strot^iian*
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t $alze ; auch brannte ein mit der Auflösung

derselben getränktes und nachher 'wieder ge^

trocknetes £^apier mit Purpurflamme.

:

) In einem Platintiegel derEinwirkung dee Fteu-

4frs ' ausgesetzt decrepitirteia dieselben «nfangs

etwas 9 indem sie das blols meclianisch zwi-

schen ihrenr Lamellen eing^eschlosstae Waaser

^erlobren« Hierauf f als der Tiegel im Boden

anfing zu glühen , kamen sie in Flufs ^ Ußhe-f

tan sich bald darauf auf und fingen stark . an I

zu schäuinen, bis sie sieb zuletzt bey fortgesetzt

. ter ütaarlurrer Eirhitzung unter häufiger Eutwik-

kelung salpetrigsaurer Dämpfe in eine weilse

*f>oröse Masse umänderten. Als diese mit

Wasser übergössen wurde 9 erhitzte sie dich

damit gleich dem ^brannten Kalk und ver«

wandelte sich auch' imter Einsaugung des

Wassers in einen dem Kalkhydrat äbnlicben

weifsgefarL teil Körper. Dieser lölste sich

ebenfalls bey einem grölsem Zusatz von Wasser

völlig' auf 9 und gab eine Auflösung , welche

einen alkalischen Geruch und Geschmack'

besals | das Curcumapapier stark braun färbte

' und an der Luft sich bald mit einem weifsen

Haiitchen bedeckte ^ daaiauf Zusatz von- Salpe-

tersäure unter Aufbrausen wiederum ver-

schwand» Wurde dieser Körper in siedetidem

Wasser au%elol!it| sd schieden sich aus der Auf-

lösung beym Erkalten tafelfÖr^mige Krystalle,

'welche an der Lnft aehr bald -miduvchsiohtig
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wurden und zu einem weifsen Pulyer zerfieleny

das mit Säuren stark aufbrauste. \

In den neutralen salpetersauren und salz-

sauräi Auflösungen des Kalks ^ Strontians und
Baryts verursachte die wässerige Auflösung

dieses Körpers keine Fallungen , aber in denen

der Talkerde bewirkte sie einen weilsen Nie*

derschlag.

Sie selbst wurde dagegen durch Schwefel-

^ure gefallt , %v eiche daraus einen weilsen

pulverförmigen Körper' niederschlug , der im

Wasser völlig unauflöslich, war, und von der

Salpetersaure und Salzsäure nur höchst schwie-

rig aufgenommen wurde.

Eben so verhielt sich auch die Kohlensäure

gegen diese Auflösung ^ nur löste sich der

durch diese Säure darin entstandene Niedei;-

schlag leicht in Salpetersäure und Salzsaure

unter Aufbrausen auf 9 und gab mit der ersten

Säure ein in Octaedern krystallisirendes SalZ|

welches in allen Eigenschaften mit den aus d^
salpetersauren Auflösung des Arragonits un-

mittelbar erhaltenen octaedrischen Krystallen

übereinkam 9 dagegen die Salzsäure damit zu

einem nadeUoraiigen Salze anschols.

e) Vom Alkohol wurden die octaedrischen Kry-

stalle in der Kälte nicht aufgelost ^ sobald der-

selbe nicht mit Wasser versetzt war 9 oder eine

ireye SÄure beygemis(;ht enthielt^ Kochender
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,
Alkohol . tiahm indessen eine geringe Menge

davon auf, daher auch die Flamme desselben

etwas purpurfarbig wurde » wenn man dag

Salz damit übetgofs^ und denselben dann

anzündete.

f) Die wässerige Auflösung dieser Krystalle

etlitt weder durch die fixen Alkalien noch

durch das Ammoniak eine Trübung f aber von

den kohlensauren Alkalien wurde sie gefällt^

und ein weifser pulyerföltniger E^orper daraus

niedergeschlagen« Dieser löste 1sid^ leicht

unter Aufbrausen in Salzsäure auf> und lieferte

damit ein ToUkommeu neutral reaglrendes und

sehr leicht krystallisirbares Salz , welches zu-

tnalil beym/freywilligen Verdunstend seiner

Auflösung 2u sehr zierlichen näde||^migen

. Krystallen anscht^fs. Dasselbe zog zWar diö

Feuchtigkeit der Luft etwas an » ohne jedocti

tu zerfliefsen^ es löste sich sowohl im Wasser

ttls auth im Alkohol leicht auf» ertheilte dem
Alkohol die Eigenschaft, mit einer schön pur-

purroth » e&rbteuFlanime 2u brauen und

*) Obgleick die |[eisligen Auflösungen dei sal-

fetersauien und salzsauren Kalks ^leichfaUa mit
purpurroth gefärbten Flamm» brennen^ wie sol«

ches schon von mehrerea Chemikern bemerkt wor-

den ist» so ist bey ihnen das t^urpUrtoth doch nicht

%o lebhafe, tind di6 Flammen haben ätich nicht

sö greise Purj^uisänrnOf wie bey den Strontian*

salzen«
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zeigti aufserdetn alle Eigenschaften des Salz-

säuren Strontians»

Mit der Schwefelsäure erzeugte der durch

die kofalentauren Alkalien in der Auflösiincr der

octaädri$chen Krystalle bewirkte Niederschlag

liingegen ein unauflöslichem Salz. Eben jlas-

selbe bildete sich auch| wenti man Schwefel«»

säure oder ein schwefelsaures Sak gleich der

Auflösung beymischte^

g) Durch sauerkleesaures Kali entstand ferner

in der Auflösung sogleich ein weifs^r Nieder*

schlage dagegen sie aber durch Blutlaugen^alz»

Galläpfelauszug ^ Schwefel - Wasserstoffsäure

und 8chwe£el* wasserstoffsaure Sake nicht ge*

fallt wurde»

Aus diesen Versuchen erhellet nun offenbar,

dafs das aus der salpetersauren Auflösung des

Auvergner Arragouits in Qctaedern ausgeschie-

dene und mittelst Alkohols von dem salpetersau*

. ren Kalk getrennte Salz salpetersaurer Strontian

ist. Es leidet also auch mithin keinen Zweifel,

daCs der stängliche Arragonit von Vertaison in

^ Auvergne Strontian enthält, der ebenfalls wie

der Kalk in diesem Fossile mit Kohlensaure ver-

bunden vorkömmt.

B. -

Nachdem ich mich durch dijBse Versuche

von dem Vorkommen des Strontians in dem
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Arragonit aus Auvergne versichert hatte , unter-

'süchte ich jetzt auch mehrere anderer Äbänderan-r

gen dieses Fossils, um auszumitteln^ ob der koh-

lensaure Strontian demselben constant beyge«

mischt sejr , oder ob er blols ssufäUig in einer

oder der andern Abänderung desselben ang^
troffen werde.

Zu dem Ende unterwarf ich noch folgende

Arragonitarten einer- genauem chemischen Prü-

fung. Ais den in sechsseitigen Prismen krystal*

lisirten Arragonit von Migranilla , einem Dorfe

im Königreich Valencia y und von Molina im Kö-

nigreich Arragonien, in welcher Provinz vba

Spanien bekanntlich dieses Fossil zuersf entdeckt

Worden ist» und von der auch dasselbe seinen

Namen erhalten hat. Ferner den stänglichen.

Arragonit von Bastenes unweit Dax im ehemahli«*^

gen Gouvernement von Gascogne oder in dem
jetzigen Departement des Landes in Frankreich^

Vom Iberge bey Grund auf dem Harz *) und von

\

*) Dieser Arragonit wnrde anfangs von meh-

yeren Mineralogen für natürliclieit kohlensauren

Strontian gehalten. Indessen, haben die Unterau«

cbungcn Haüy's (N. Bulletin des Sciences Tom.

L

p«89.) und auch die von mir. mit demselben schon

vor einigen Jahren angestellten Versuche (Gött

gel. Anz. Jahrg. & 1876.) diesen Irxtbum

bald aufgedeckt und gezeigt t daCi diesies Fossil kei-

neswegs zum Strontianit gezählt werden könne^

sondern zum Axtagonit gehöre.
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Neumarckt in Baiern , wovon ich die beyden er-

fiteren der Güte meines sehr verehrten Freundes

und Collegen des Herrn JHoIraths Hausmann
verdanke y und den letztem von Herrn Hofrath

Bluterweck 9 einem mir gleichfalls sehr wer«

then Freunde und Collegen erhalten habe. Zu-

letzt sind von mir auch noch ein Paar faserig*

stangliche Abänderungen dieses Fossils untersucht

worden 9 von welchen die eine sich an der Mord-

klinge bey Löwenstein in Schwaben findet f wo
sie zuerst von Herrn Seyffer 9 durch dessen

gefallige Mittheiluog ich sie auch erhalten habe»

entdeckt worden ist; und die andere % welche mir

für Zeolith gegeben worden ist| angeblich in den

Basalten der Insel Ferroe vorkommen solh

Die Untersuchung aller dieser verschiedenen

Abänderungen des Arragonits gaben mir nun

auch ganz dasselbe Resultat welches mir die

Analyse des Auvergner Arragonits gegeben hatte,

und ich erhielt aus ihnen allen durch die ange«

zeigte Behandlung Strontian.

In der sogenannten Eisenblüthe aus der

Schatzkamnier zu Eisenerz in Steyermark y wel*

die von Herrn Cordier zum Arragonif ge-^

zahlt worden ist, habe iph indessen keinen Stron«

tian auffinden können.

Eben so wenig habe ich dieses Alkali auch

in dem faserigen Fossile vom Jacobsberge an der
I

f

Joaxnal des Mines Vol.i8« p«65» Nott«
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Porta Westphalica unweit Minden angetroffen,

welches gleichfalls von einigen Mineralogen für

Arragonit gehalten wird. Zwar schieden sich

ans Hier salpetersauren Auflösung dieses letztera

Fossils unter Anwendung des obigen Verfahrens

einige kleine Krystalle aus , die von denen des

Salpetersäuren Kalks verschieden waren ^ indessen

hatten die$e keine octaedrische ^ sondern eine

nä4elförinige Gestalt 9 und ergaben* sich bejr

näherer früfung durcliaus wie Gyps.

. \ Allein eine genauere mineralogische Unter«»

auchung' dieser heytien Fo^lien hat mich auch

vollkommen überzeugt , dais das Gefüge dersel«

beh mit dem des Faserkalks völlig übereinköihmty

und sie mithin auf keine Wei^e zum Arragonit

gezählt werden können y sondern wirklich zu;:

Substanz des Kalkspaths gehören.

Da nun die acht von mir untersuchten Abän-

derniigen des Arragonits 9 unter denen sich alle

Haupt -xVarietäten dieses Mioeralkörpers behnden^

sämmtlich Strontian enthalten, so läfst sich kaum
noch daran' zweifeln 9 da£s diese Substanz einen

wesentlich zur Mischung desselben gehörenden

Bestandtheil ausmache 9
' und keineswegs blofs

zufällig in demselben vorkomme.

Um hierflber indessen noc^ mehr Gewifsheit

zu erhalten 9 war es noch erforderlich > auch den.
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Kiilkspatli auf eincoi etw^ni^n StrQQti«n|;ehah;

zu untersuchen^ ^

Zu dem Ende habe ich mehrere der vorzng^

lichsteu Abänderungen clieses Fossils mit aller

nur möglichen Sorgfalt zergliedert^ Allrin alle

deshalb eingestellten Versuche hieben auf da,s be-t

stimmteste ausgewiesen , dals weder in dem Is-r

ländischen Doppelspath *), npch in irgend einer

andern i#n mir untersuchten Abänderung deai

Kalkspaths Strontian enthalten ist^

Indessen darf ich doch nicht unerwähnt las^

jsen^ dafs bey ein Paar stängUchen Kalkspathei^

das durch Auflösen derselben in Salpetersäure

erhaltene und bis zur yölügen Trockenheit abgen

rauchte Salz sich i^i Alkohol nicht ganz voUstän'»

dig auflöste y sondern einen kleinen Rückstand

hinterlieXsi dessea Menge jedoch vi^l zu unbe-

deutend war 9 ats dafs es möglich gewesen wäre^

nur mit einiger Sicherheit die Natur desselben

%\\ bcstimn^ep. Da derselbe übrigens vom Wasser

leicht aufgenommen wurde^ so ist es immerhin

möglic/h» daU es$alf^tej^$aurer Strontian gewesen
%

*)i Dliucl^ die Gefälligkeit niuert hochverehrten,

Herrn Ober-Medicinalraths Blurnenbach, dessen

^lolser GütQ icJti schon 90 oft in ähnlichen Fällen

mich SU erfrenen gehsbt habe , ist mir die ^er*

wünschte Gelegenheit zu Theil geworden, zu die*

fen Versuchen einen wirklich echten Iiländiiohen v

Doppelspath von ganz vt>i2üg]icher Reinheit und

Durchsichtigkeit honutsen zu können*

^ Digitized by
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isty und däb e$ mithin auch einige Kalkspathe

gibt 9 in welchen Spuren dieses Salzes vorkommen.

Indessen verdient es doeh sehr beachtet 2u wer-

.den 9 dals gerade diese Kdikspathe zur stänglichea

Abändermig dieses Fossils gehören , und sich

hej ihnen auch eine Anlage zum maschllgen

Bruch zeigt.

In Folge aller dieser Versuche scheint* ei

mir nun keinem Zweifel weiter unterworfen zu

seyn y dafs der kohlensaure Strontian einen we-

sentlichen Bestandtheil des. Arragonits ausmacht^

und dafs von der Gegenwart desselbex]^ im Arfa-v

gonit vorzüglich dessen große Verschiedenheit

in Hinsicht der Structur Und Klrys^jaUisation vom
Kalkspath herrührt. Woraus daun ferner auch

erhellet > dafs diese Mineralkörper nicht allein

physisch, sondern wirklich auch chemisch von

einander verschieden sind» und die chemische

Verschiedenheit derselben hauptsächlich dariil

besteht 9 dafs der Kalkspath nur ein einfaches

blofis aus' kohlensaurem Kalk zusammengesetztes

Salz ist 9 dagegen der Arragonit ein Doppelsaiz

1>ildet , in welchem mit dem kohlensauren Kalk

^gleich ' kohlensaurer Strontian chemisch ver«.

bunden vorköaimt«

Durch dieäe über die Mischung des Arrago-

nits erhaltenen Resultate wird nun aber auch

von Neuem die Erfahrung wieder bestätigt, dafs

eine Verschiedenheit in der Structut eii^es Mine-

jralliörpers auch allem^ auf eine wesentliche

/

Digitized by Google



•5

Verscbiedenheit in ' der Biüschung desselben

IscblieJjseu läist^ wodurch dann auch die Grund«

sätze der Mineralogie und Chemie, ^welche über

diesen Mineralkörper mit einander i|i Wider-

spruch gerathen sind, wieder in Uebereiustim«

mung gebracht werden*

Wie es übrigens aber möglich ^gewesen ist^

dafs sicli ein so ausgezeichneter Bestandtheil des

Arragonits den Chemikerk hat entziehen können»

welche vor mir dieses Fossil untersucht haben»

scheint allerdings auf den ersten Blick sehr auf* -

fallend zu seyn. Indessen erklärt sich dieser

Lrrthum doch leicht aus dem Umstände, dafs man
allgemein der Meinung war» dais die Schwefel-

säure mit dem Strontian ein eben so unauflösli«

ches Salz erzenge als mit dem Baryt, und daher

auch voraussetzte ) daXs» im Fall der Arragonit

Strontian enthalte , dieser aus der salpetersauren

oder salzsauren Auflösung dieses Fossils noch

durch Schwefelsäure o4er auch durch ein schwe-

felsanres Salz gefällt werde, wenn dieselbe auch

. in dem Grada mit Wasser verdünnt worden sey»

dafs durch diese Substanzmi der Kalk nicht mehr

niedergesdblagen werden könne. Wie wenig nun

aber diese Voraussetzung richtig ist, davon habe

ich mich bereits bey Gelegenheit der Analyse des

blättrigen schwefelsauren Strontians vom Süntel

bey Münder überzeugt. Und da nun sowohl

von Th^nard und Bucholz als auch von den

übrigen^ Zergliederern des Arragonits zur Erfor«
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schung eines Strontiangehalts in demselben kein

anderer Weg als dieser eingeschlagen worden ist^

so darf man sich nicht darüber wundern , dais

sich derselbe ihrer Beobachtung entaogen hat,

Uebrigens ähneln die Strontiansalze in ihren

chemischen Eigenschaften - ungemein den Kali-

salzen) so dals es deswegen auch sehr schwierig

'ist 9 den Strontian vom Kalk zu unterscheiden

und scharf von einander zu trennen f wenn eine

von diesen Substanzen nur mit kleinen Menden
der andern verbunden vorkömmt ^ und beyde

zugleich uiit derselben Säure vereinigt sind.

Üttd ungeachtet ich mehrere Methoden versucht

habe » um eine vollständige Trennung zwischen
ihnen zu bewerkstelligen, so habe ich doch nur
allein durch das gleich näher zu beschreibende

und in Anwendung gebrachte Yeriahren dahin

l^elangen

IL Genauere Analyse des Arragonits,

Nachdem ich mich durch die vorstehenden

Versuche von dem Vorkommen des Strontians im
Arragonit überzeugt hatte, bemühte ich mich
nun auch durch eine genauere Analyse dieses

JVIineralkörpers di^ Menge des in ihm enthalte^

nen kohlensauren Strontian« su bestimmen , und
i^ugleich auszumitteln , ob de^r Gehalt desselben

überhaupt constant sey, oder in einer und der-
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;6elben Abänderung des Arragonits veränderlich

atisfalle.

Demnach habe ich von den erwähnten Ar-

ragonitarten , den prismatischen Arragonit von
Molina im Königreich Arragonien in Spanien^

und die stängüclien Arragonite von Bastenes in

Gascogne, und von Vertaison in Auvergne, wel^

che mir allein in einer zu Versuchen dieser Art

erforderlichen Menge zu Gebote standen , den

nachstehenden Untersuchungen unterworfen«

A.

Da es aus dem Ej^oresdren des Arragonita

beym schwachen Erhitzen nicht unwahrsLiieiii-

lieh wird , dais dieser Mineralkörper einen An««

tbeii Krystallisationswasser enthält, so nahm ich

zuvörderst 9 um hierüber Auskunft zu erhalteui

folgende Versuche damit vor.

a) Eine etwa 9 bis lo Zoll lange und an einen^

Ende zugeblasene Barometerröhre 1 die zuvor

auf das sorgfältigste ausgetrocknet worden war^

füllte ich mit einigen Granunen dieser Arra*

gonite an » und stellte hierauf den Theil der

Röhre y worin der Arragonit enthalten war,

£wischen glühende Kohlen , nachdem das offene

Ende derselben mit einem trocknen nur leicht;

gchliefsenden Kork verschlossen worden war.

Sebald das Feuer anting auf den Arragonilr

einzuwirken , verlohr dieser sogleich seine

IXurdmchtigkeit mid nahm «19 emailleartiges

Digitized by Google



i

Ansehen an, worauf er zerfiel und mürb«

würde , daJs er sieb jetzt leicht mit den Fia-

gern zerreiben iiefs. Wahrend dieser Verän-

derungen entbanden sich einige Wasserdampf

welche sich in dem obern Theile der Röhre

erdichteten und als ein leichter Thau" an die

Seitenwände derselben anlegten« Nachge-

hends erlitten aber die Arragoniisiückchen bey

fortgesetztem Erhitzen keine merkbare Veran^

derung weiter » ausgenommen dals si^ einen

Antheil Kohlensaure ' verlohren y wenn die

Hitze bis zum Glühen der Glasröhre gesteigert

wurde.

Sehr selten fanden sich unter den Arrago-

nitstückchen einige , welche dabey zugleich

etwas decrepitirten. Wenn solches jedoch der

Fall war ^ so iand allemahi die Dec^pitation

immer vor dem Effloresciren Statt,

b) Als ich hierauf nun auch den oben erwähn-

ten durch die Güte des Herrn Ober-Medicinal-

raths Blumenbaoh erhaltenen echten Islän-

dischen Doppelspath auf dieselbe Weise der

Einwirkung eines gleichen Feuergrades aus-

setzte f
konnte ich weder in der physischen ^

noch chemischen Constitution desselben irgend

eine Veränderung wahrnehmen. Die zu dem

Versuche angewandten Stflcke behielten* nicht

nur unverändert ihre rhomboidale Gestalt

und blieben auch völlig durchsichtig, sondern •

bekamen sogar nichts einmahl . Aisseh» ' Auch

«

r
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erlitten sie waBrend dieser Erhit2ung nicht

den geringsten Gewichtsverlust Erst beym
anfangenden Glühen verlohren sie J^ohlensäure

und wurden undurcfasichtior.

Die Kalkspathe vom Hars und aus andern

Gegenden 9 mit welchen ich diesen Versuch

wiederholte ^ decrepitirten hingegen allemahl

mehr oder minder , sobald sie^ etwas über die

Temperatur des siedenden Wassers erhitzt wur*

den, wobey sie etwas Feuchtigkeit ausgaben

und einen sehr geringen Gewichtsverlust erlit-

ten, der etwa Oyooi bis 090035 .des angewandt

ten Gewichts betrug j indessen besafsen die

decrepitirten Stücke noch . eine vollkommen

rhomboidale Gestalt | und hatten dadurch

auch weder an Durchsichtigkeit noch Zusam-

menhangverloren. Auch blieben sie von nux^

an bey fortgesetztem Erhitzen so lange unver-

ändert, als sich aus ihnen keine Kohlensäure

entband« Sobald aber diese anhng zu entwei-

chen, wurden sie ebenfalls undurchsichtig

und fserreiblich.

Damit ich nun auch genau die Menge

Wassers kennen lernte , welche der Arragonit

während seines Efflorescirens im Feuer ver-

liert, so erhitzte ich auf das vorsichtigste in

einer Barometerröhre 100 Gewichtstheile (etwa

2,25 bis 5,0 grm.) der drey erwähnten ArragOf

nitarten in Bruchstücken von der Gröfse eines

W-eitzenkorns > bis sie vollständig efflorescirt

bigiiizeü
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waren , und bestimmte dann mit der gröfsten

Sorgfek das Gewicht des ilückstandes.

Hierdurch sind folgende Resultate erhalten

worden : ,
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Wenn man daher xiach dem durch Etüo»

xesciren erlittenen Gewiclitsverlust den Wasser-

gehalt des Arragonits bestimmt ^ so enthalten

iiach einem arithmetischen Mittel aus diesen

Versuchen: 100 Theile

des . Bastener Arragonlts , • • « 0^569 Wasser.

des Spanischen Arragouits . . . 0,50

des Aurergner Arragonits . • 0|9o —

*

Aulserdem erhellet aus diesen Versuchen;

\) dals im Arragonit chemisch gebundenes

Wasser vorkömmt, und dals das Efflorescirea

desselben im Feuer von dem Verluste dieses

Wassers herrührt^

3) . Dars in dem natfirlichen kohlensauren Kalk

oder dem Kalkspath eben so wenig als in dem
künstlichen kohlensauren Kalk Krystallisations-

virasser odet chemisch gebundenes Wasser ent*

halten ist^ und dals der Gewichtsverlust^ den

mehrere Kalkspathe durch Decrepitation erlei*

den , ohne Zweifel nur durch den Verlust von

Wasser entsteht, welches der Mischunor dieses

. Mineralkörpers nicht wesentlich angehört»

sondern demselben nur mechanisch beygemengu

und blofs zufällig zwischen den Lamellen des« *

selben zurückgehalten worden ist

Demnach unterscheidet sich der Arragonit

auch in seiner Mischung noch von'dem Kalkspath

dadurch» dalis er etwas Krystallisatiojuwasseif »

enthält,^
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Auch gibt die Eigenschaft dieses Minerals im
Feuer zu effloresciren ein sehr gutes Kennzeichen

ab 9 um es vom Kalkspath leicht zu unterscheiden,

wie solches auch bereits von dem unermüdeteu

und scharfsinnigen Forscher des Arragonits dem
berühmten Hafiy bemerkt worden ist **").

B.
. .

-

Hierauf bemühte ich mich auch den Gehalt

d^r Kohlensäure y sowohl im Arragonit, als auch

• zur Vergleichuiig im rhomboidalen Kalkspath,

.auf die Weise zu bestimmen 9 dafs ich die beyden

Fossilien in einem I^latintiegel so lange glühte^

bis alle Kohlensäure sich verflüchtigt hatte 9 wor-

auf ich den Rückstand noch möglichst warm wog.

Damit indessen auch kein Verlust durch eine

etwa Statt findende Decrepitation vorfallen konnte, >

bedeckte icli das zu glühende Fossil, noch beson-

ders mit einer genau in den Tiegel passenden

Schale von Platin. So wie ich mich auch alle-
> . , • • •

mahl nachgehends durch Auflösen des Rückstan-

des in Säuren von der gänzlichen VerfLüchtigung

der Kohlensäure überzeugte.

Zur bessern Üebersicht und Vergleichung des «

durch die Calcination bey diesen Miueralkörpern

bewirkten Gewichtverlustes habe ich die Resul-

tate dieser Versuche in nachstehender Tabelle

zusammengestellt,

M. s, Lucas Tableau m^thodique des espi-

ces min^drales. Paris 1813* P* 55*

a

•
'
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C.
•'

Ohflmok am den vomehendeii Vexsu^ea

schon gefolgert werden konnte ^ dafo in dem Ar-

ngtmit^weniger Kdhlenrttire ab in dem Kalk*

Späth enthalten sejf welches auch mit den übri-

gen über die JVIischung dieses Fossils bereits ge*

inächteti Krfihraage» übereinstimmt » so schiea

es mir doch nothwendigi mich-auch noch durch

anderweitige Versttdie von der Richtigkeit dieisr

Thatsache zu fiberseugeni

^ a) Zu dem Ende gab ich in eine gut calibrirte

und. in 400 gleidia Theil? eingetheilte Glas-

röhre» ^ie etwa 14 Millimeter weit und 4
Decimeter lang war, so viel SalesSure» dafsdia

JBLohre bis 2ur Lange eines Centimeter davon

angefüllt wurdei und gols dann so viel Queck*

sUber nach » als nöthig war » um die Röhre

YoUends au füllen* worauf ich sie mit dem
Finger rorsichtig ^erschlofe , <» d.ft kein.

Luftbläschen zurückblieben^ und4imgekehrt in

' .das Baissin des pneumatischen Quecksilber -Ap-

parats stellta^ In diese Röhra liels ich nun^

sobald alle Salzsäure sich in dem obem Theile
m

deiaelben angesammelt hatte , Stfidcchen von

dem Bastener und Auyergner Arragonit und

yon dem Isländischen Doppelspath, die genau

dasselbe Gewicht hatten , steigen , und be*

^atinunte dann nach vollendeter Auflösung mit

der gröfsten ScMrfa de» .Votumen des aiisg^

uiyiii^ed by Google
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sciliedenen Gases , bey gleicher Temperatur

und unter detn^ib9a,DruQk ^ paoh £aiiiathei<^

lea der Röhre. .
-

'
. .

, Auf diese yVeisfe erhielt; iofi ^Jber die Mrage
des kohlensauren G9se4 f welche ^42$ gleichen

Gewichtsmengen dieser Fossilien nnt^r den

angezeigten Umstände entbi^^^n wird^ foL*

gende Resultale : ' . - : f

'0

^ 2 a

L
IL

HI.

Gewichts-
-j

mengte

der anf^e*

wandten

/ 'Hrn.

Volumen des kohlensßuren Gases -

''

^ d^&ßltti' aus dtm: u\ i
y4r

JSaHener

4 }-f/! ITQfl

• /

0,109 —
0,1665 — 500,0

*

30&Ö^

.

520,^

Berechnet man tiun den Kohlexisänregehalt

dieser Arragonitarten nach dem Ver^^ (Y.)»

* weicher insbesondere mit der gröfsteii Sörgfalt

und mit allen erforderlichen Caut^len ange-

stellt worden ist, und nimmt dabey nach den
' VersuehenXA.b.) u« (B.)an9 dafs in ioo,Theilen

des Isländischen Duppeispaths 45,7 Gewichts-

theUe Kohleiidlnre enthalten sind ^ so . ergibt

Dieser Ventttii tfiitgliiclite toch ein' Ter

<

seheA«
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sich daraus die Menge der in looTheilen des

Arragonits Vorkommendeii Kohlensäure

für den Bastener Arragonit zu 45,0096

und iüi den Aiuvergner Arragonit 4595548

b) Hierauf versuchte ich die Menge der Kohlen-

säure im Arragpnit und Kaikspath auch nach

Gewichtsverluste zu bestiuixuen^ welchen

diese Mineralkörper während ihrem Auflösen

in Salpetersäure erleiden«

In dieser Absicht wählte ich vier Digerir-

flaschen aus 9 welche einen etwas langen und

engen Hals hatten und von ziemlich gleichem

Inhaltje waren
, gab in eine jede eine gleiche

Menge Salpetersäure v^a i|ad8 specifischem
«

<7ewiclite y und wog sie dann auf das genau-

este. Nun warf ich nach und nach Stückchen-

weiJjs 6|0 grm« der zu untersuchenden FossiUea

hinein
I
und nachdem diese von der Salpeter-

säure aufgelöst waren f und alle Kohlensäure

sich verflüchtigt hatte ^ wog ich die Flaschen

' Aus diesen Versuchen ergabeif sich über

den Kohleosäuregehalt dieser Mineralkörper

folgende Resultate:

,1
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c) Zulem sehlaf ich tndi neeh zur Bestim-

mung de§ Koblensäimgehalu den Weg eiOf

dais ich gleiche Gewichtsmengen des Bastener

und AuTergner Arragontts in Terdfinnter Sals«

sa^re auflöste» und d^ sich dadurch entbin-»*^

dende kohleneaure Gas durdi Kalkwim«r ab^

$orhirea Ue£s,
m

Hierdurch wurden aus i qo Tbeilea der an-

gewandten Arragonitancn nach einem Mitte)

au6 drey nur wenig von einander abweicheA*

' den Versuchen «n l^ohl^nt^uirem erhalten«

aus dem;
Bastener Arragonit 98,0937

W,«» A„^.ni. 99..«..

^ Da nun in soo Theüen des künstlichen

hohiensauren Kalks nach meinen Versuchen 45,7

Gewichtstheile Kohlensaure enthalten sind» so

beträgt denmacb diesen Versw^a -zufqlge die

Menge der Kohlensäure in ioo Theilen

des Bastener ArragotnitS . ^ . • \ J^S^^
und des Auvergner Arragonits • ^ ^ % 4Si4üa9

Diese Bestimmung weicht nua sdhf wenig

von der ab^ welche durch die Torhergehenden

Vecsttche besondere dnrdi die Veeeiidie (C a.>

erhalten worden ist» daher ich auch glauboi

dals man dieses^ Resultat als dasjenige» welches

der Wahrheit am nlchitem kdmmt % annehmen

dari
*

*
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Ehe ich jetzt zur qüantitativen Bestimxivung

des Kalks und Stronti^ns schritt, tinterwatf ich

diese Arrägonitairten^zllVör iidch einer sehr sorg-

fältigen Untersuchung , iin^ aüszUmitteln , ob

auch aufseV dem Kalk und Strontian noch aindere

Basen in 4e^selben vorkämen. Indessen habe

ick von anderen Ba^n ' nur nobh sehr geringe

Mengen von MfUDganpxyd vnd Eisenoxyd finden

können,

Was das Manganoxyd anbetrifft, ^o ist das«*

selbe wohi eben so» w^ie in dem £Lalkspatbf auch

mit 'KohleQsäure verbunden, wenigstens scheint

die Farbenv^ränderung) welche die es enthal«

tepden Arr^gqxiite durch Glühen erleiden, sol"

chea anzuzeigen, Oa jedoch dieses nicht mit

Zuverlässigkeit bestimmt werden konnte f
* und

es auch aufserdem kein cönstainter B^standtheil

des Arragonits ist % 60, habe ich es bey den in (E.)

mitgetheilten Bestimmungen des Mischungver-r

hältnisses dieser Arragonite btofs als Manganoxyd

aufgeführt^

Pas Eisenoxyd kömmt hingegen nur als

EisienoxydhydriLt In diesein Mineralkorper vor,

und ist oSenbar auch blols zufällig in demselben

tothalten, ''penn 'äet Gehalt desselben ist tiitht

Dur ausnehmend varänderlichf sondern man üa-*

det äuch'unter den Bastener und Auvergner Ar-

iragoniten sogar St&dHe 9 in welthen selbst die

euipfindlichsten Ueagentien ^4cht eine Sßur
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niscben Arragonit , welcher am meisten Eisen-

oxydhydrat entabält^' und demselben auch seine

Farbe verdankt, kann man ferner ganz deutlich

wahrnehmet ^ dals dasselbe blols mechanisch

zwischen den Lamellen eingschlössen ist^ denn

wenn man diesen Arragonit in diluirtei^ Salpeter«^

saure auflöst« so sieht man es ordentlich aus den

Lamellen herausfallen und die Arragonitstück-

chen dadurch ganz weiJs und durchsichtig wer-

den. Auch wird solches noch dadurch bestätigt^

dafs das ih dieser Arragoniiart rorkonuneHde

Eisenoxydhydrat geiaeiniglich Sand und kleine

Gypsnadeln eingemengt enthält, welche in dem

Arragonit scflbst nicht angetroffen werden f und.

dals es aufserdem aucK niemabls gleichförmig in

demselben enthalten ist 9 und man oft beym

Zerbrechen eines Krystalls mehrere Bruchstf^cke«

erhalten kann ^ welche ganz eisenfrey sind.

»

• ., • '

Nach Vorausschickung-dieserUntersudiungen

bleibt mir noch die Aufzahlung derjenigen Ver*

suche übi%9 durch welche ich bemüht gewesen

bin« i^auch den Gehalt der in diesen Arragonitar-

ten aufgefundenen Basen genauer zu bestimnien^

und überhaupt das MischungsverhältniXs 4er Be-

standtheile dieser MineraU^ürger fest zu setzen.^'
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%4 Arragonit Ton Bafttines bey Dax im
»

Departement des Laadea.

• 1 .

'

aj S^^iBS grm« von diesem Arragonit wurden

in Bruchstücken Ton der Grölaa einer Erbse

ohne Unterstützung der Wärme in chemisch

yeiner SalpetersSiure l^ufgelöst ^ und damit die

Auüösung möglichst neutral werden mochtey

die Salpetersäure nur nach und nach hinzuge-

gossen* Der Arragonit löste sich TeUstäncfig

unter stetem A.ufbrausen auf» und gdb eine.

TöUig ungefärbte AuSösung«

b} Diese Auflösung wurde hierauf bejr gelindem

Feuer bis zur Syrupsconsistenz rerraucht, und

dann f um das AuskrystaUisirett des salpefw-

sauren Strontians zi^ bewirken » . an einem ^

trocknra und den Sonnenstrahlen ausgesetaten

Orte einige Wochen sich selbst überlassen»

nachdem das Gefifs f worin sie enthalten wart

^vor mit einem Kork luftdicht verschlossen

worden war%

Ahr jetat stdi keine Krystelle dieses Salses

weiter aussonderten » wurde die überstehende

Flüssigkeit vorsichtig abgegossen und so weit

verdunstety dab der salpetersaure Kalk üsst an-

fing aiuaukrystalUsireui worauf sie abermahls

mehrere Tage bey Seiu gestellt wurde $ damit

der noch darin enthaltene salpetersaure Stron*

tian sich ebenfalls ausscheiden mfichte. Und

1
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nachdem dieses ge^cheh^U war , wurde dieselbe

Opeffation mit der r&kstättdigai Flüssigkeit

noch so oft wiederholt • bis sich weiter keine

ealpeterseiire Strontianbystell» mehr ehiets«^"

ten.

c) Den auf die angezeigte Weise vom salpeler«

sauren Kalk getrennten salpetersauren Strpn*

'

tian suchte ich nun vollends durch Alkohol

daton au scheiden. Zu dem Ende setzte ich

die gewonnenen Kiystalle^ weil ihnen noch

etwa^Salpetersaure Kalkauflösung anhing , ^u*

eist so lange einer hinreichend starken Evapoi»

rations - Wärme ans^* bis sie völlig trocken

eiadnenen» gab dann in einem verschlossenen

Glase absoluten Alkohol darauf und beförderte

durch Schütteln die Auflösung des ihnen bey**

gemengten Salpetersäuren Kalks« Sobald die*

^ ses von dem Alkohol aufgenommen worden

war 9 UeJs ich die FMkssigkeit sich Uiren 9 de*

cantirte hierauf behutsam die geistige Anflöt*
^

sung von den am Boden liegenden salpetersau**

ren SrontiankrystaUen ^ und sanunelte diese

dann auf ein Filter und süXste sie noch einige«

mahl mit Alkohol aus«.

d) Die in (b.) hinterhiiebene salpetersaure Auf«

ISsnng, aus welcher der salpetersaure Strontian

durch Krystallisation niöglichst ausgeschieden

worden war, wurde nun ebenfalls zur Trocken«

lieit verfauchtt und nachgehends auf dieselbe

Weise fut absolutem Alkohol behandelt» werf
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durch dann*voIIeiidft atnch liocli iei in der Auf-

lömtkg zurückgehaltene Antheil des salpeter*

sauren Strontians abgeschieden worden ist*

e) Der durch dieses Verfahren'*') in (c.) und (d.)

erhaltene salpetersaure Strontian wurde ge*

meinschafttich in Wasser aufgelöst , die Auflö'*

sung bis zum Sieden erhitzt und dann kochend

durch kohlensaures Ammoniak gefällt. Der

dadurch niedergeschlagene und auf ein Filter

gehörig gesammelte kohlensafare Strontian

V.
^ wog im scharf ausgetrockneten Zustande

-yOf^ij gnn. :

f) Um mich zu überzeugen, ob von der Flüs-

* sig^eit (e.) , aus welcher ich so eben dien Stron-

tian durch kohlensaures Ammoniak gefällt

hatte j noch ein Antheil Strontian zurükgehal-

ten werde • « verdunstete ich hierauf dieselbe
,

I>6e salpeteTsanre Ctrontkn lälit lich von

dem salpetersauren Kalk'aucb auf die Weise trennen,

man die salpetersaure Auflösung des Amgoniu
sogleich zur Trockenheit erraucht » und dann die

trockne Salzmasse unmittelbar mit absolutem Alko-

hol behandelt, Nor wird hierbey leicbt ein An*

theil salpetersaurer Strontian wegen der %n grofsen

Menge des salpetersauren Kalks von dem Alkohol

mit anfgeKtat. Dnrch spatere Vertucbe habe ich

mich indessea übei zeugt i daTs man dennoch unter

der gehörigen Vorsicht roi^ dieser Methode mit
'

Sicherheit Gebrauch machen kann. Man sehe

deshalb die im zweyten Abschnitt enthaltenen

Unterittchungei^ nach»
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Äur Trockenheit I
imd erhitzte die trockne

Salzmasse in einem Piatintiegel ]m zur gäns«

liehen Verjagung und Zer^oruug der kohlen- /

sauren und Salpetersäuren Ammoniaksblze.

Es hinterblieben indessen i;iur 0|Oo6 grm. einer

schwarzen kohlenartigcn Substanz
f welche

* Wie ich micb dur^ anderweitige Versuche

überzeugt habe ^ von dem kohlensauren Am-
moniak 9 dessen ich mich zur Fällung des

Strontians bedienthalte f hl^rruhrt, und durch

Zersetzung des empyreumaüschen Oehls ent-.

Standen ist» welches beständig auch in dem
reinsten kohlensauren Ammoniak noch ange-^

trdffen wird» . - j .

g) Hierauf wurden die geistigen Auflösungen

des Salpetersäuren Kalks aus (c.) und (d,)^

nachdem sie zuvor mit einander Vermisjcht ond «

mit einer hinreichenden Menge Wasser ver-

dünnt worden waren 9 so lange gekocht , bis

. aller Alkohol sich verflüchtigt hatte y und dann
mit Salpetersäure versetzt und wiederholt zur

. Trockenheit abgeraucht ^ damit das' Eisen»

wenn von demselben ja etwas bey dem Kalk

befindlich seytt sollte , ins Maximtuii derOxyda-

tion übergeführt würde. Allein die Auflösung

- erlitt weder beym Kochen eine Trübung,

nodi firbte sie sich » und die tx» Trockenheit

verrauchte Salzmasse löste sich auch ohne den

. minderen Rückitattd sehr Uicht wiederiiiti im

Wasser au£ * . . .1 •
•
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h) AU ich jetzt 2u dieser Auflösung ätzendes

AmitumiAk luttragofs ^ wurde sie katinr etwas

trübe, und es neigten sich ersttiach mehreren

Minuten einige weitse Flodceti ^ welche eu{

ein Filter gesammelt und gehörig ausgesäist

und getrocknet nur 090025 grm. wogen« Da
dieselben beym Trocknen eine braune Farbe

annahmen 9 und mit Boräx geschmolzen die-

sem eine violette Farbe mitiheilten ^ se schie*

,nen sie blofs ^us Manganoxyd zii bestehen.

i) Nach Absonderung derselben wurde die

Auflösung bis zum Kochen «hitzti und dann

der Kalk mittelst kohlensauren Ammoniaks

gefallt 9 wodurch f^Ooe grm«. kohlensaurer Kalk

niedergeschlagen wurden. -

k) Aus der rückständigen Auflfioung (i.) wurdten

nucbgehends noch durch Verdunsten zür Tro-

ckenheit und Glühen der trocknen Salzmasse ^

0,009 grnK kohlensaurer Kalk erhalten*

1). Um mich zuletzt auch noch von der Rein*
^

heit des in (i.) uHd (k.) gewonnenen kohlensau-*

^len Ki|lks zu versichern und auszumitteln , ob

xnit demselben noch etwas Mangan vermischt

: irerkommef so glühte ich denselben eine halbe

Stunde lang iiy einem Platintiegel bey einem

sehr miUbigen Feuer. . Indessen hatte deimibe «

. nicht die geringste farbenveränderung erlitteni

wodurch sich auf die Gegenwart von Mangan
. )ieiu scblielaeti lassen kennen» und läste sich

auchi nacj^dem er .gehörig gelöscht werden

.•
»

•

'
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imBty in diluirter SalpeteraSure» die zuvor vo0

^ler salpetfigen Säure betreyt wOTdtn war^

YoUständig auf , ohne auch nur eine Spur von

Mejoganoxyd ku hintariaasen»

Di»rch lUeM Analyse sind demnach ana den

2U derselben verwandten j^asfls grm« Bastener

Airagonat eihallen worden

:

_ rXi.)5>aoafnii^
KohlensaurerKalknach <

, >3fOiiosLrni*
) 0,009 ^

J

Kohlensaurer Strontian nach (e.) « • o^aifo —
Man|;anaxyd nach (h.) 0,0025 ~

ir.

Als ich hierauf diese Analyse mit 492775 gnq*

desselben Arragonils wiederholte | wurden ge*

.Wonnen!

Kohlensaurer Kalk 4>o36grn^

Kohlensaurer 'Strontian .4 • <V^75

Manganoxyd nebst etwas Eisenoxyd*

hydrat 0,006 —

Bqt einer dritten Analyse > wozu ich 5,ogrznu

desselben Arragontts anwandte, bekam kh
o^aoS ipnn» kohlensauren Stionti^n.

Und als ich auletzi npeh aum vierten Mahl

\
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.

voraahm % erhielt ich 0|84.i grm. J^ohlexii^uren

Strontiatt. '
,

Nach einem arithmetischen Mittel aus diesen

:fi6r Analysen und nach den Vei^üchen (A. c.)

und (C.,c.) sind demnach in loo Theilen des Ar*

ragonits von^-Bast^nes bey 'Dax im Dej^anement

des Landes enthalten i \ ,

Kohlensaurer Kalk * . , . • . \ . • , 94)8249
Kohlensaurer Strontian * • » vi «^'"450^956

-Manganoxyd und Eisengxydhydmt^ -o^pgjg
' KrystaUisaiionswasser 0,5960

Oder , den Koiilen^uregehalt nach den Ver-

suchen (C. c) angenommen^ und den Gehall dei:

Basen nach der Menge der erhaltenen kohlensau*

ren Salze ) berechnet

:

Kftlk . . . . . .. . . .. ..... 53,5864
Strontian • . . 4 4 * • . * , \ 2)8715

. Kohlensäure 42,8669
Mwgapoxyd und Eisenoxydhydrat

. 0,0959
Krystallisaiionswasser 0|5g6o

*

MeinftaTersuchen zufolge sind nämlich ^ita

*

100 Theilen kohlensauren Kalk 56,3 Theiie Kalk»
und in 100 Theilen kolUensaiireli Strontian 70,513
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2. Arragonit von Molina in Arragonien.

I.

6,745 gtm. dieses Spanischen Anragonits auf

dieselbe Weise zergliedert ^ lieXerten:

Kohlensauren Kalk . • . • ^ • 6,418 grm.

Kohlensauren Sirpmian ...... 0,255 ^
Eisenoxydhydrat nebst Saud und

Gyps 0|o6& *

6,754 ^
ii

Diese Analyse hierauf mit 4,6345 grm» des«

selben Arragonits wiederholt » gab

;

Kohlensauren Kalk • • • • 4>347 g^m.

Kohlensauren Strontian ^9^9^ ~
Eiseiioxydbydrat nebst Sand und , .

• Gyps 0,0^7 ~
4,560 —

" Mithin bestehen nach einem Mittel aus die*

sen VerUnchen 100 Theile des prismatischen Ar-

ragonits von Molina in Arragonieni aiis

:

Kohlensaurem Kalk^ 94j5757

. Kohlensaurem Strontian • . • ^ . • 5,9662

Eisenoxydhydrat nebst Sand und

Gyps . • • 0,7070*

^^jrystailisationswasser 0,5000

*i Kach Versudi (A. c).
# 4

»

1 1
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Odeir au^t »

Kalk 55»246^

Strontiaa »17888
'

Kohlensäure 4^>5o7o*)

£i3eaoxydhydrat nehsl Saud un^

Gyps 0,7070.

KiystaUisationswasser • • . • . o^sooo

: 99)5489

5» Arragonit vovi Vertaispn in

AuvergnCi.

t

6^455 grm. dieses ArrägonitSi welche. ich

nach demselben Verfahren wie die vorhergehen-
^

den Abänderungen ^ dieses Fossils untersuchte,

^bent

Kohlensauren Kalk 6|2g5 grau

Kohlensat^ren Strontian 0^150 —
Eisenoxydbydrat • 0,008 ««^

6>435 .

Ilt nfeu^ dto Meirge des au^efandeiieii ioh*

lettsauren Kalks und kohlensauren Strontians be»

rechnet worden , weil' das Resuiut des Versucht

(G. b») wohl nicht richtig s^yn mochte«

I

$
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Bey der Wiederholung^ dieser Ajialjse mit

5^43^5 giiu* derselben Arragonitart wurden
erhalten:

Kohlensaurer Kalk 5,52 2 grm*

Kohlensaurer Strontian * • . • • o^iog ~
,

Eisenoxydby4rat ^ • 0,004 —
5,455 —

Ab ich dieselbe Üntcrsuchung 2uletet noch

mit . 10^298 grm. dieses Arragonits vornahm » .£e*

' wann ich 0^231 grm. kohlensauren Strontian*

Hundert Theile ^es stänglichen Arragonits

von Vertaison in Auvergne sind demnach diesen

Versuchen zufolge zusammengesetzt^ aus:

Kohlensaurem Kalk ...... ^ > 97?7227

Kohlensaurem Strontian il}055a

Eisenoxydhydrat . • • * . 0,0987

Krystallisationswasser ' o^dooo
flfi^ftmtmmmi im i i m

^

; 100,0766

Oder auM > , .

Kalk * • 4 * * » • » • • fr * « I » A » S5>^^78

Stföfitian . . » » 4 » , . . . »\ »^4 • » 1)445^

Kohlensäure • . * . ^ - 4S>^ä9Ö

Eisenoxydhydrat o^ogSf

KrystalUsationswass^r o,2qpo
* ) » . . , I , , $täi^^Uimtm ,

' '
V

'

"
' ioojo^^m

* %
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^
Zur Vergleich uiig füge ich diesen Analyseu

fiuch die Resultate meiidi^t' Zergliederungen des

Isländischen und Harzer rhomboidalen KaUisps^ths

binzu^ '
. ^

hx loo Theilen des IsländischenDoppelspaths

sind nämlich enthalten

:

Kalk .............. 56,15

Mangaaoxyd nebst einer Spur Eisen*

^xydul 0,15

Kohlensäure . « . . . w . / . . 43970

ItiOiOO

I

Und loöTheile des rhomboidalen Kalkspaths

^on Andreasberg auf dem Harz aind zusai^men«^

gesetzt aurt

Kalk • • • ^ . • ^ ^ • « 5ä}9öo^2

. Manganoxyd nebst einer Spur Eisen-

üxydul • . • ^ ^ . > » O95S65

Kohlensäure • . • ^ > • ^ • . • 43}S635

Decrepitationifwasser » » ^ J » . O9IO00

I lOO^OOOO

Aus der Vergleichung dieser Analysen er-

sieht man nüfimehr^ dats %wat die Menge des

kohlensauren Strontians ii| den verschiedenen

Digitized by Google
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ArragoiiitviNm fraitirt y dali «b«r doch in dhM^

und derselben Abiiiiclerung dieses MinenUkörp^s

allemahl der Gehalt diesei^ Substanz constant isU
^

Un4 da ferner in dem Arragamt.yonS^6nes

und aus Spanien doppelt sp viel kohlens^ureij

Strontian enthalten ist , als in dem Arragonit aus

Auv.rgn., und ü. d.«em w„i.,um e,.e ^„
'

einmahl so grolse Menge desselben vorzukommen

Scheint 9 als in ^^n Arr^agoniten wom Iberge und
' ,von der Insel Fenoe: wiid es auch zugleich

wahrscheinlich 9 dais die Verbindung des kohlen^
^

^ur^n Strontians mit dem . ^oj^^ey^sai^en iCuik

hinsiclxtlich des gegenseitigen quantitativen Ver-

hältnisses nach ähnlictien . festen Mischungsver-

hältnissen variirt, wie die Verbindung 4^r koh-

lensauren Talkerde 9iit;4em Jiohlensauren Kalk

im Picrit und Dolomit«
. ,

' Hieraus läfstisich nun auch noch einer d^r

stärksten Beweise hcmehmen f dafs der kohlen*

saur^ Strontian im Arragonit nicht blois zufäiUg

vorkommt, sondern einen wesentlichen Bestand-

theil desselben ausmacht^ von dem wir vorzugs-

weise dessen Verschiedenheit vom Kalkspath her-

zuleiten haben^

Wie übrigens aber einige Prooent kohlen-

saurer Strontian durch ihre Verbindung mit dem

kohlensauren Kalk bey dieser Substanz eine so

auCseror^entlicl^e Verschiedenheit in der Structurj,

KrysiÄllisatioii , Härte upd andern physischen
*
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Eigenschaften* fa«i%Drik»l>ri|i^ ^tamäe sind,

ist allerdings, sehr schwer au begreiien , und ver-

dient dafaermich.iridier weiterxi Forschung,

n

Indessta sind doth schon ir^ehrBre' Beyspiele

vorhanden, dafs Körper durch ihre Yerbindung

mit eidfer weit kliriihern Menge einet ändert Sub-

stanz die gröXsten Veränderungen sowohl in ihren

-elietnischen Eigenschaften als auch hinsichtlich

ihrer physischen Constituticäi erleiden können.
Und kein Körper gibt dafür wohl einen stärkern

und mehr in die Ahgen fallenden Beweis ab, als

das von Herrn Doctar Seebecl^ zuem entdeckte
merkiWJrdige Amalgam, welches ^ich bey dey

-Behandlung von Queksilber und Amnioniak oder
Ammoniaksalzcn im Kr^eise der. Voltaischen Säulet
bildet. Nach den "W^suchen des berühmten
Davy niaiint das QujBcksiJber hierbey nur um

^ en-absolutem Gewicht zu , und dennoch
wird dasselbe durch die Vestandung mit einer so
aulterordentlich geringen Menge einer aus dem

'

Ammopiak aufgenommenen Substana in ein festes

^
Amalgam umgeändert, und so bedeutend ausge-
dehnt» dafs das spedfische Gewicht desselben
nur das des Wassers nocji um das dreyfaclie über-
triflfc

Ferner wird es auch aus den Uutersuchungea
fiber diekrystalUsalion und Structur der künstli,

eben und ttatürÜcheu sogenannten Tri^elsaize

höchst, wahrscheinlich, dals Suljstaazen^ welche
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mit eineoi giffoftm speeifisclmi KrvstaUisatiDiis«

vermo^ea begdte siAd» aiulere Subsianzexi 9 sniü

welchen sie Verbindungen eingehen , gleichsam

zwingen können » iihre Structur und Krystallisa^

tion anzunehmen w^nn sie gleich auch nur iA

geringer M^nge mit ümea verbAndeA sind

Ein besonders merkwürdiges Beyspiel diesei*

Art„bietet der Eisenspath dar. Dieser Mineral*

körper enthält nicht selten kaum ein Procent

kohlensauren Kalk 9 und doch ist diese geringe

Menge desselben schon hinreichend 9 uo:^ dem
kohlensauren Eiseboxydul seine eigeiithümjiche

sphärisch - krumniblättrige Textur zu raubeui.

und ihm die Krystallisation und Structur des

Ealkspaths zu ertheilcnu So habe ich auch uAter

den Bitterspathea des St. Gotthardts in der

Schweitz einen angetroffen, welcher in lopThei*

len ^ur f Tl^eüe kohlensauren Kalk enthielti.

und doch xioch einQ vollkommen riiumboid^O

Krystallform besafs^

Kaan es daher auch nicht immerhin beydem
Arragonit der Fall seyn , dafs dessen KrystalKsa-r

tion und Structur ^üf abn^che Weise ^mck den

1

j

^) Man sehe darüber Hausmann Specimea

de xelatioiie inter corponim natmaham aiMNrgaiuco«

rum indoles chemicas atque externas p. 41. und

Bemhardi Gedanken über K^rystaUo^eme i ia

Gahlens Journal für dia Cbentiet Ph^flk
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k«dil«ii8aumt ^troatian bewirkt wMden isif tu-

xaahl da es nicht unwahrscbeinlich ist 9 daXs die«

ses Salz den kohlensauren Kalk 011 s)^edfbcfaenl

KrystalUsationsvermögen übertrifft ,^ Da wir in-*

, dessen mit der Krystalüsation und Structur des

^
, StroAtiattits noch nicht gehörig bekannt- atndt

h^enn bis jetzt hat mani so yiel icb weifs ^ dieses

Fossil noch nicht mit deutlich ausgebildeten Kry-?

staUen gefundon » so lallst sich hierüber durchatis

nichts mit Bestimmtheit entscheiden. . Docli

bleibt es sicherlich merkwürdin; , und scheint

selbst für diese Meinung zu sprechen ^ dals

beyde Fossilien in ihrem Aeiifsern so viel Aehn-

Uchkeit mit einander haben 9 daft sie von mebxe«.

' ren geschickten Mineralogen mit eiuaiider . ver-

wechselt worden sind 9 und der Arragonit öfte^g

,von ihnen für Strontianit gehalten wofdett ist. ,
•

%

» r

) • * -
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Zweyter At^schuitt.
Spätere Untersuchung des Arragonits

. Bey dem grofsen Interesse ^ weiches der

Arragonit allgemein bey den Chemikern erweckt

hatte 9 war es vorauszusehen | dafs meine Ver«

suche über diesen IVlineralkörper und die Folge-

rangen , welche von mir aus ihnen über die

, chemische Constitution desselben gezogen worden'

waren 9 nicht unbeachtet bleiben würden. Und
obgleich es anfangs einigen Chemikern nicht

gleich glücken wollte , den Strontian in diesem

Mineralkörper aufzufinden, so hatte ich doch

bald d^Vergnügen ^ meine Entdeckung durch die

Versuche der Hertn Gehlen **) | L a ug i er
'

) Enthält sämmlliche, seit dem Jahre i8i5i">

' oder seit Bekanmmachung dei^ ersten Abhandlung»

von mir über diesen Mineralkarper angaitdljfce Un-
,

«tersuchungen» » ^
'

Schweiggers Journal für Chemie und.

Physik B. lo. S.155* 141.

Sur ]a pr^tence de la ttrontiane daas Tar«

ragonfle di'Auvergae ; in N. Bulletin de It UcM6
yhiloi^at^iie. Annee 1814* 167^

\

i .
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Vatiquelin*), V^g^l**), Döbereiner***),

Monheimj^***), Fuchsf), Gruner ff) und

John fff) bestätigt zu sehen. Auch Bucholz,

der zuerst Zweifel dagegen geau&ert hatteffff)^

fiberzeugte sich späterhin durch neue Versuche,

welche er in Verbindung mit Herrn Meissnei^

anstellte 9 von dem wirküchen Vorkommen des

im Arragonit fffff)• Dal er indessen

*) Annalet de Chimie Tome gs. p. 51I ; nnd

daraus aucii in Giibeiu Annalen der Physik B. 51.

^) Ejsen daselbst Tome 99* p. 222*
' • >

^^*) Schweiggers Journal für Cheniie und

Fhysik B.10.

£ben daselbst B. 1 j. S. 389.

f). Siehe dessen Abhandlung über den Arra«

foiiit und Strontjaiiit« fiben daselbst 19.^

S. 113 • 137-

ff)x Dieser ChemiklBr hat bald nach Erschein

nung der voisteiienden Abhandlung meine Versuche

über den Arragonit vom Iberge am Harz wiederholt»

Ulli wie er mir damahls schriftlich meldete, das Vor-

kommen von kohlensaurem Strontiau in demselbe.n

voilkönuben bestätigt gefondan» s« auch darüber

Annales de Chimie Tome g2. p« 222^

fff) Heesen, obemiiche Schrillen Band 5.

S. Ä13 - 230.

ffff) Dassen Tatebenbuch für Sc^eidekunstler

und A^ot^eker auf da« Jal^r 4814« S.3d-^8*

fffff) ^ ei&uüi^e iur Se^timm.i^g dea Strontian«
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unter ntan^) der von üim und Rerm Meissner
untersuchten Arragonitarten in fünf derselben

keinen Sirontian auffinden konnte ^ so zweir

feite er daran y da£s .diese Substana einen we<*

üentlicheu Bestandtheil dieses J^üneralkurpers

aiismache^ und suchte es daher auch wahrschein«

lieh zu machen y daXs es Arsagonite mit und ohne

Gehalt an kohlen^urem Stronlian gebe. Diese

Behauptung wurde auch von Herrn Gay • Lus*
sac^"^) und einigen andern Fraiuiösischen Na^

turforschern ohne weitere Prüfung mit Beyfall

aui^nommen, .

Allerdings würde eine solche Erfahrung,

falb de siöh hestät^f bätte» die von mjur über die

ciijemische Natur dieses Minerali;prpers vorgetra-

geneMeinung nicht nur sehr sweifelhaft gemacht^

» 1 ^« * • _ »

Gehalts mehrerer Arten Arragone ; in S c h w e i g^^

jert Joumal |to Chemie u^d Phytik & 15«

jf - 71.

*) Die Herrn Buch oIb und Meissner fuh*

acea zwar an « dals sie dreyjehn Arragonite verschie-

dener Gegeqdeii zergliedert hätten > indeuen h^ben

sie dieselbe Abänderung dieses Fossils , als von ver-

schiedenen Orten lisr^oipi^end « . ein l;^aar, Mahl

doppelt aufgeführt , so dsb die wirkliche Ansah!

der von ihnen njEiteisvierten Arragonite nur neun

beträgt.

**) Annaies, de Ghimie et de Bfaysiqne «T. 12«

p. 178. und Ollk Shirts Annalcn dejr Phyaik B^si^^
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sondeiti.auch völlig widerlegt &alNm ; dennwenn
auch nur in einer einzigen Abänderung des wirk«

liehen ArragonitB sich disrdiaus kein kohlensaur

rer Strontian finden sollte 9 so würde eui solches

Beyspiel schon hinreichen um zu beweisen , dals

die Verschiedenheit dieses Fossils Tom Kalkspath^

ihren Grund nicht in dem Vorhandenseyn des

kohlensauren Strontians und- in der chemischen

Verbindung desselben mit dem kohlensauren

Kalk haben könne.

Allein von den fünf Arragoniten, in welchen

nach Herrn Bucholz und l^eissner kein koh-

lensaurer Strontian vorkommen soll , sind zwey,

der Arragonit von Minden nnd der Arragonit von

Limburgs gar keine Arragonite^ sondern gehö*

ren der erstere zum Faserkalk , und der andere

eum Bitterkalk '^). Und in zwey andern, dem

^) Dafs der sogenannte Arragonit von derPorta

Wettphalida bey Minden kein Arragonit » sondern

©in Faserkalk ist, habe ich bereits in meiner ersten

Abhandlung über den Arragonit (m. t. oben S.31.)

gezeigt ; welches seitdem auch von Hrn. John,

weicher späterhin diesen vermeintUclien Arragonit

eben&lls untersucht bat (i. deissen chemische Scbrif»

ten B. 5. S. 225.) , bestätigt worden ist ,— Was
das Fos$il von Limburg aber anbetri^t , welches von

Hrn. Leonhard als dichter Arragonit beschrieben

worden ist» so ergibt sich solches sowohl aacft den
ersuchen von John (dessaB.eban angef. Schriften

S*19S|.) als auch nach den meinigen (s. Gilher t«
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Arragonit voti Basti^nes und ron Neumark^

welche v^irklich Arragonite sind, ist sowohl toii

mir"^) als auch von den Herrn Gehlen^*}
und Laugier Strontian gefunden worden.

Verhält es sich mm aber auf diese Weise mit

vier von den Fossilien | welche die Herrn B U(>

cholz und Meissner als Arragonite , die kei-

nen Strontian enthalten » aufgeführt haben $ so

darf man doch auch wohl über die Richtigkeit

ihrer Angabe in Betreff des fünften ^ oder des

Arragonils von Saalfeld » von dem sie uns bis

jetzt nur allein eine Untersuchung freliefert haben,

einen gerechten Zweifel hegen ^'^'^*).

Annalen der Ph3?sik B. 54« S.341.) als ein wahrer

Bitterkalk« Wie übrigens die Herrn Buchols
und Meissner sich in Absicht dieser bevden Fos-

silien so sehr tauschen konnten t wird daraus leicht

biegreiflich» dafi sie sich bey dieser Unterrachnng

allein darauf beschränkten » ihre Arragonite nur auf

. «iaen Strontiangehalt su ttnienucben«

, S. die erste Abhandlung und S. 4a •46«

Schwei ggert Journal für Chemie und

Phjsik B. ip, S. 240»,

Annales de Chimie et de Physi^ue T. 4»

p. S6*»
«

*

M. I. ferner hieiüber meine Bemerkun*

gen in Schweiggers Journal für Chemie und

.Phjfsik B. 15. S.490. und in Gilberts Annal»n

^ /Bex Ph^iik B. 54. 8. a^g.

i

Digitized by Google



I •,

Zwar hat- seitdem auch Herr Ljaugier ^)

jua dem Arragoxiit von Baudissero bey Turin und

in .einem andern aus dem Pajs de Gex keinen

Strontian .
finden können» Indessen bemerkt

dieser Chemiker in der darüber mitgetheilten

Noti^ zugleich . ausdrücklich f da£s diese beyden

' Arrag^onite nicht alle die diesen Mmeralkörper

charakterisirenden Eigenschaften besessen hätten,

und obgleich der von ihm untersuchte Arragonit

von Baudissero ziemlich regelmäisig kiystaUisirt

geviresen sey 9 so habe sich derselbe doch.<iffenbar

schon im Zustande der yeriyitterun^ befunden»

denn er sey beynahe ganz undurchsichtig g^^®*

sen und zugleich so zerreiblich , dafs ein leichter

Druck schon biugereicht habe, 11m die Krystalle

von einander zu trennen« Und was den Arriago-

nit aus dem Fays de Gex anbelange > so habe die-

ser zwar ganz den glasigen Bruch und die Härte

des wahren Arragonits gehabt » komme aber in

derben Stücken vor , an denen sich nicht die

geriugste Anlage zur Krystallisation wahrnehmen

^asse* .
-

Auch schliefst Herr Lau gier diese Notiz

noch mit der Bemerkung » dals nach, seiner Er«

fahrung die feinsten durchsichtigsten und am
regelmälsigsten krystallisirten Arrägonite alle«

,
jnahl auch diejenigen seyen» welche die gröfste

t) Amialet de Chimie el de Physique T. 4».

p. 569 ; und,M($moires du Mussum d'histoire natu*

rolle p.308-4ii, .
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Menge Strontian enthielten ^ und dab dagegen

nur in den unreinen und mit Gjps gemengten

Arragoniten wenig od^ gar kein Strontian ange«

Jtroffen werde.

Was nun aulserdem den Arragonit von Bau*

dissero be3r Turin betrifft ^ so habe ich in ein^m

noch ziemlich gut erhaltenen Exempli^j^dessel*

ben, -welches ich der Güte des Herrn' Hafly ver*-

danke y ebenfalls wie in allen wahren Arragoni-

ten, kohlensi^uren Strontian gefunden, wie sol-

ches aua der nachstäienden Analyse dieses Arra^

gonits zu ersehen ist.

Den Arragonit aus dem Pays de Gex kenne

kh nichts allein nach was HerrXaugier
davon anführt , bleibt es noch zweiielhaft, ob

dieses Fossil wirUich 2Um.Arragonit gehört.

Und daXs endlich in den mit Gyps gemeng-

ten Arragoniten von diesem Chemiker wenig oder

aiidi gar kein Strontian angetrolfen worden isty

hat wohl hauptsächlich darin meinen Grund, dals

in Folge d^s bey der Analyse angewandten Ver-*

fährens^der Strontian durch einen mit aufgelösten

Antheil Gyps in schwefelsauren Strontian ver-

wandelt worden ist^ und sich als spicher dann

der Beobachtung entzogen hat. Denn sobald

man eine etwas Gyps haltende salpetersaure Ar-

ragonitüuflosung bis zur ^Trockenheit verraucht^

wird der salpetersaure Strontian, wie ich mich

durch mehrere deshalb absichthch angestellte

Versuche überzeugt habe, gänzlich oder zum
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Theil f je iMcbdem viel oder wenig Gyps darin

enthalten ist^ in schv>refelsauren Strontian umge-

Sndert 9 und bleibt dann beym Auflösen des Tom

Alkohol n^cht aaig^notnmenen Rückstandes in

Wasser mit dem Eisenoxydhydrat -^ta zurück^'

und. kann mithin , wenn man diesen letztern

Rückstand nicht weiter untersucht, gar leicht

über den Strontiangehalt emea solchen Arragomts

täuschen«

• Aus demselben Grunde kann daher auch

leicht^ in dieser Hinsicht ein irrthtim veranlalst

werden , wenn der Arragonit, wie es häufig Aei

Fall ist 9 Schwefelkies oder auch Kupferkies ein- -

gesprengt enthalt ^ und man diesen zuvor nicht

^bxgfiUtig davon trennt , indem dann beym Auf- .

lösen des Arragonits in Salpetersäure, zumaHl

wenn man die Auflösung in der Wärme vor*

nimmt) sich meist durch Zersetzen dieser Kiese '

etwas Schwefelsäure bildet.

•Auch glaube ifiSi bey dieser Gelegenheit di6

Chemiker noch auf einen Umstand aufmerksam

machen zu müfsen , der gleichfalls leicht Täu-

^hungen herbeyiühren kann. Mancher Arra-'

gonit ist. nämliöh sehr innig mit stänglicheitt

Kalkspath durchwachsen | so dafs man jedes ein-

zelne Stfickehen' sehr sorgfältig mit Hfilfe der '

lioupe vom Kalkspath sondern muls^ um den Ar-

xagonit rein davon zu erhalten. Dieses ist unter

andern vorzügUch mit dem Arragonit von Neu«

^narkt in Baiern der Fall ^ woher es dann auch

/

/
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llt>M kotninra ' mag 9 dafs einige Chemiker in

demselben keinen Strontian haben finden können«

Man ersieht also hieraus , auf was für

unsichere Erfahrungen die Meinung der Herrn

Bucholz uxid Meissner , dafs es auch Arra-

gottite ohihe Strontiangehait gebe^ sich stfitzt^

und anstatt dafs also meine Ansichten ubn.die

Mischling dieses Miheralkörpers durch cKe Ein»-

ifirürfe dieser Gelehrten zweilelhatt gemacht wer-^

den^ wie einige Chemiker und Mineralogen zu

glauben scheinen , erhalten sie vielmehr dadurch

einen hohem Grad von Wahrscheinlichkeit.

Auch das Ton mir beobachtete constante

Vorkommen eines Gehalts an Krystallisations«

wasser in dem Arragonit ^ wodurch dieses Fossil

auiserdemi wie ich gezeigt habe, in seiner Mi«

schung vom Kalkipath irbweicht j ist durch die

Versuche mehrerer Chemiker und insbesondere

durch Herrn Holme der fast gleichzeitig mit

mir sich mit der Untersuchung dieses Min^al«*

korpers beschäftigt hat^ bestätigt worden.

So sehr übrigens Aber 'auch dieser Gehalt an
,

Krystallisationswasser den Arragonit vom Kalk*

spath unterscheidet f und allerdinors dadtnrdi

auch eine anderweitige wesentliche Mischuu^s*

*) Observations on Arragonitey together with

its Analytit ; in den Tramactions of the JUnneaa

. Sodiet/ of Londcia VoL lOL Paxt.II| p. A55 - «41«
^

I
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ve£scbie4^;3j^it zwi^c^en <iie«eU: hf;yj3im Mineral«*«

kürpern begründet wird^ welche zugleich, als eii^

sidii^es und leicbt^» Meric^^ali^ zyn: Erkennung

des Airagoiuts Jbenptzt werden kami , so scheint

mir von demselben doch ket^e^eges ail^ diie

VerschiedeAheit der J[ü:ystallisaUoa ugcld ^t^uyctur

dieses Mineralkörpers vom Kalkspath abhängig

zu seyAy wie solches von diesem Chemiker be- .

bauptet worden ist. Zwar biet^l^ uns Gyps im4 .

Anhydrit -ein. merkyirurdiges Qeyspiel .von dem
EinfluXs des Krystallisationswassers auf die Struc-

titr von Mineralsubstanzl^n dar{
.
allein beym Ar«

ragonit möchte doch die Menge desselben im Ver-

lialtnib zu dem kohlensauren EUdk viel su gering

seyu) um eilten solchen Ein&uis ausüben «u kq^-

neu. Indessen wiU ich nicht inAbrede seyn, dals

dasselbe vielleicht in Vf|jrbin<j|ung mit dem koh«

lensauien Strontian Autheil an der Suucturver-

schiedenheit des Arragonits hat 9 i^nd d^ kohlen.-

saiue Strontian sidii m diesem Mineralkörper im
Zustande eükes wasserhaltigen S^Edxep J^cj^ndet.

^ebrigens habe . ich .mich seit der Bekanntr

machung meiner ersten Untersuchung überdiesen

l^bueralkörper ebenfalls von Zeit zu Zeit wie-

der mit der Analyse desselben beschäftigt y und

mich bemüht I durch die Zerlegung mehrerer

andern Arragonitarten die Resultate meiner frü-

hem Arbeit zu prüfen ^ und den von mir einge* -

schlaorenea Weg der Analyse zu verbessern und

mehr zu. vereinfachen.
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Unter den von mir untersuchten Arragonit-

V arten I deren Anzahl sich auf neun beläuft^ be»

finden sich nicht nur wieder, mehrere sehr aus*

gezeichnete Abänderungen dieses Mineralkörpers,

sondern auch Arragonite aus den entferntesten

Gegenden unserer Erdef, wie von Nertschinsk in

Sibirien, und au> Grönland vom 72° Nördlicher

Breite 9 und auch aus sehr verschiedenen Ge-

birgsformationen*

•Da ich nu^ auch in diesen Arragoaitcn ^eben-

falls wie in allen den früherhin von mir.analysir'-

ten kohlensauren Strontian nebst etwas Krystal-

lisations^iypsser angetroffen habe, so sollte i^h

glauben^ dals die Zweifel , welche etwa über

das constanie Vorkommen des Strontians in die^

sem Mineralkörper q.och obwalten könnten, da-

durch völlig beseitigt werden. Denn es würde

doch in der That ein höchst sonderbarer Zufali

seyn, dafs, wenn es wirklich Arragonite ohne

Strontiangehalt gibt^ mir unter einer An^hl
von siebzehn aus verschiedenen und sehr weit

von einander entfernten.Gegenden lierrfihrendea

Arten dieses Fossils auch nicht eine einzige sollte

vorgekommen seyn^ woxiit der Strontian gänz-

lich, gefehlt, hätte.

Und dd ferner durch diese Untersuchung

audi die. .Yermuthung , dals der Strontiangehalt

in diesem. Mineralkörper vielleicht aus dei;n

Muttergestein oder den zugleich mit einbrechen-
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den Fossilteh herrühren ' möchte , völlig wider-

legt wird : so ist es wohl kaum noch einem

Zvvciicl unterworfen, dals der Arragonit als

wesentlichen Bestandtheil peben dem kohlen^iau*

ren Kalk noch kohlensauren Strontian enthält,

und dafs in der chemischen Vereinigung der letz*

tern Substanz mit der erstem aller Wahrschein-

lichkeit nach auch allein die Ursache seiner bis^

her so räthselbaften mineralogischen Verschie*

denheit vom Kalkspath liegt. Da übrigens die

l^enge des in dem Arragonit enthaltenen Krystal»

lisationswassets mit dem Gehalt desselben an

kohlensaurem Strontian im Verhältnis zu stehen

scheint, so ist es zugleich auch nicht ganz im«

wahrscheinlich , wie ich so eben schon bemerkt

h^be, dals dasselbe dem kohlensauren Stron-

tian angehört , und derselbe mithin im Zu-

stande eines wasserh^tigen Salzes im Arragonit

vorköjnmt.

Dafs die.Menge des kohlensauren Strontians

in verschiedenen Arragonitarten variirt, kann
• • ' »

keinen Einwurf gegen diese Meinung abgeben,

weil beym Bitterkalk) dem Eisenspath und vert

muthlich auch bey mehreren andern natürlichen

Doppelsalzen ganz derselbe Fall vorkömmt, und
es auch aufserdem sehr zu vermuthen ist, dafs die

beym Arragonit in diesei^Hinsicht Statt findenden

Abweichungen ebenfalls in Verhältnissen zu ein-

ander stehen, welche den Mischungsges^tzen-

dieser Veibindimgen entsprechen«



«9
«

.Eben so wenig kann auch die geringe Menge,

2A vrelcher der kohlensaure Strontian im Arra-

gonit vorkömmt I einen Grund abgeben , diese

Meinung zu bezweifeln oder zn verwerfen ; denn

es gibt ja mehrere Beysp^le von Verbindungen,

tv^orin ebenfalls durch die Veieinigung eine*^

Substanz mit einer sehr geringen Menge einer

andern Substanz die auifaileuds^en Veränderung

gen in den physischen und chemischen Eigen-

schaften der ersten Substanz bewirkt worden

sind. Aulscr den beieits oben angeführten Bey-

spielen will ich hier nur noch an den Stahl und
«

das GuTseisen erinnern.

Von Seiten der Chemie sind mithin keine

Gründe vorl^andeui welche gegen diese Meinung

streiten , und so lang als wir in dem Arragouit

keinenr andern Bestandtheil entdecken werden«

von dem wir mit grölserer Wahrscheinlichkeit

dessen Verschiedenheit vom Kalkspath ableiten

können y mülsen wir solche dextl kohlensauren

Strontian beymessen.

Aber auch von Seiten der Mineralogie lassen

sich meiner Einsicht nach eben so wenig gpgrün*

dete Zweifel gegen die Richtigk<^it dieser Folge-

rungen erheben. Zwar hat noch ganz kürzlich-

einer der berühmtesten Mineralogen , der hoch-

verehrte Haüy, aus krystallogischen Gründen

die Zulälsigkeit derselben bestritten)} indessen

^) Comparaiton des formes cTistallinai de la

» , üigiiizeo by Google
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wird dadurch keinesweges das Resultat meiner

Analyse selbst widerlegt , sondern nur die iton

mir in meiner ersten Abhandlung (siehe oben

S. 53.) beyläufig geäufserte Vermuthun^' , dafs .

vielleicht die Krystallisation und Structtir des

Arragpnits mit der des Strontianits übereinkoin*

men möchlley und der kohlensaure Strontian ver*

jnöge einer gröü^ern speciQschen Krystallisations-

kraft dem kohlensauren Kalk den Charakter sei-

ner eigenen Gestalt eingedrüdLt habe.

Daaiahls hatte man noch keinen regelmälsig ^
krystallisirten Strontianit gefunden j und es war

daher auch nicht moghch» diese Vermuthung^

welche sich blofs auf die grofse Aehnlichkeit,

die im. Aettüsern zwischen deni Arragonit und.

Strontianit Statt findet 9 stützte ^ näher zu

prüfen.

Durqh die bald darauf gemachte Entdeckung ^

von regelmälsig krystallisirten Strontianiten im
Salzburgischen y und durch die darüber mitge«

theilten krystallogischen Untersuchungen des

^errn. Professors Fuchs schien diese Vermu*

thung auch volle Bestätigung zu erhalten.

^StroBtiane carbonat^e aVec celles de VArragonite

;

in den Memoires du Museum d'histoire naturelle.

' T. lu. p. 2S7 - 307. ' ' y
^) Ueber den Arragonit und Strontianit ; in

Schwei ^?gors Journal fux Cbexnie und Physik

B. 19. S. 114 • 157,
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Nach den eben erwahnteia Unteisucliuiigeii

des Herrn Haüy ist indessen die Aehnüchkeit

zwischen den Krystallen des Arragoiiits und Stren-'

tianits blols scheinlMir^ und die Structttr der bej*

den Mineralkörper zugleich ae beschatieni dals

es unmöglich ist, die Krystallisationen des Arra-

gonits Ton d^nm des IStroatianits abzuleiten«

Allein daraus folgt aber noch nicht , daJb

nun anch überhaupt der kohlensaure Stronlian

durch seine Verbindung mit dem kohlensauren

Kalk keinen Antheil an der Structurverschie«

denheit des Arragdnits habe $ denn wir kennen

bis jetzt noch viel zu wenig den EiBfiuIs, wel-

chen die Bestandtheile eines Misehung auf die

KrystAlüsation und Structur derselben haben^

um auch nur entfernt mit einiger Wahrschein*

lichkeit darüber urtheilen zu können. Auch ist

es noch gar nicht erwiesen, dafs bey den DoppeU

Verbindungen die KrystalUsation und Structut"

nur allemahl von demjenigen Bestandtheile ^

allein abhängig ist , welcher die gröfste specifi- .

sehe KrystalUsaüonskraft besitzt » und dafs diesei^

vermöge dieser Eigenschaft dem andern seine

Gestalt eingeprägt hal$ und wenn sokbes auch

bey einigen Verbindungen dieser Art wirklich

der Fall ist, ^ofirägt es sich doch noch, ob dieses

auch für sämmtlicbe Doppel-Verbindungen gilt^

oder vielleicht nur blofs für diejenigen, welche

zur Classc der Auflösungen gehören,

4

s
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. Die vön Hemi Bftfiy aus 4i€se& kryitallo«

gischen Uater^chuogen gezogeuea. Folgerungen^

dab der koblensaUFeStronlkti keitien Antheil an

d^r Verscbiedenheii; ,der Structur des Arragcnits

habe, und deshalb in dißsem Mineralkörper nur

,aU unwesentlicher und blois zufälliger Be* ^

standthei} vorkomme > möchten daher wohl die

* Grenasen der tnineralogischen Conapetenx über-

schreiten ^ und durch ein ^u grolses Vertrauen in

die Angaben der Herrn Büchulz und Mei<»sner

veranlaist .worden seyn.

i So lang als man mitbin keinen Arragonit

finden wird» worin der Strontian ginzUoh fehlt»

und der dessen ungeachtet doch alle die diesen

Mineralkörper auszeichnenden mineralogischen

Eigenschaften besitzt » kann ich meine Ansichten

üher die Natur dieses Minerals durch die von

Herrn Haüy gemachten krystaliogischeii Erfah-

rung nicht für widerh^gt halten, und dals ich

aa denke» ^dafür glaube ich doch wohl durch, die

zahlreichen Versuche» welche von mir mit die-

sem Mineralkörper angestellt worden sind » und

'die de, d.^ .ich ergebe.,

den Resultate » Gründe genug erhalten zutiaben»

Was die bey den nachstehenden Analysen
•

befolgte Methode anbelangt » so habe ich bey

denselben ebenfalls von dem früherbin von mir

in Anwendung gebrachten Verfahren wieder Ge-

brauch gemacht » und die Scheidung des Stron-

V
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tians vom Kalk aus der voUliommafi neutralen

und bis zur völligen Trockeuheit ahgerauchten

tolpeten^aiiren Arragonitauflösung mittelsC abiicw

luten Alkohols bewerkstelli|^t. - Auch gewährt

nach meinen Versuchen dieses Verfahren unter

der gehörigen Vorsicht noch immer die voUstän«'

digste Scheidung dieser beyden Saizbasen. Indes-

sen habe ich damit doch einige Abänderungen vor«
^

genommen) wodurch dasselbe sowohl verbessert

ak auch mehr vereinfacht vrorden ist^ wie man
aus dem 9 was darüber bey der Analyse des Arra«

gonits von Buikheiiu iui ijieisgau angeiubrt wer*

äen ist. ersehen wird*

Da übrigens dieser Methode an Leichtigkeit

der Ausführung und • auch selbst an Schärfet

wenn man nicht mit aUer erford«^iche« ümricht

dabey verfahrt, noch manches abgeht , so habe

ich auch bey diesen neuen Untersuchungen über

den Airagonit nicht versäumt, andere Methoden

zu versuchen , und insbesondere gesucht^ durch

schwefelsaure Salze den Strontian vom Kalk zu
' trennen. Der Erfolg hat indessrn keineswegea

meinen Erwartungen entsprochen. Oer künst-

lich dargestellte schwefelsaure Strontian scUfcint

nicht die Schvrerauflöslichkeit des naturlichen

zu besitzen , unjl daher nicht schwer auftöslich

g^üg zu seyn f um ihn vermöge dieser Eigen-

schaft vom Gyps abzusondern.. Ein Umstand,

der ohne Zweifel wohl der geringem Verdich-

tung und der gruisern mechanischen Zertheilung

> *

I
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der künstU^ien Mischimg der Schwefel^ure uät

dem Strontian Zuzuschreiben ist, und gewifs

nicht Yon einer wesentlichen Verschiedenheit

zwischen beyden abhängt f welches um so wahr-

scheinlicher wird^ weil man bereits auch bey

mehreren andern Substanzen ähnliche Erfah* '

jungen über einen solchen Einfluls ilues Cohae*

donszustandes gem^t haL^

/

I.
i

Stänglicher Arragonit vom Kaiserstuhl

bey Burkheim im Breisgau

bieser Arragonit ^ welche auch von den

Herrn Buchoiz und Meissner**) unter der {

Benennung von strahligem Arragon von Budheim

im Breisgau untersucht worden ist ^ und nach

ihren Versuchen 2 j> Procent kohlensauren Stron^

tian enthält 9 besitzt alle mineralogischen Cha-

ractere des wahren Arfagonits , als namentlich ^

die prismatische Gestalt^ den ausgezeichnet klein

muschlig- unebenen fettgläuzenden ßruch ohne

Anzeigen von Blatterdurchgängen , und dasMür*

bewerden und Annehmen eines . emailleartig^

Ansehens durch schwaches Erhitzen«

) Schweig g er s Journal für Chemie und

Physik B« 15. S« 494«

'^*> £ben daselbst S. Nu ^
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Das speciüscbe Gewicht desselben ist

1>ey i8^C Temperatur und o'*>75S7 Baromtttr«

stand 9i885«

A.

a) 7>68o grm. dieses Arragonits in kleinen

Stücken in einer zuvor vollkommen ausge**

trockneten Glasröhre über Kolilenfeuer bis

/ zum vollständigen Effloresciren erhitzt, erlitten

einen »Gewichtsverlust von O10515 grm. ohne

dabey im geringsten zu decrepitiren. Die

Glasröhre bescbiug wäurend dem Erhitzen

mit einer der Grö£se dieses Gewichtsverlustes

entsprechenden Menge Wasserthau, vrelcher

sich völlig wie reines Wasser verhielt. Der

Arragonit war durch dieses schwache GMheii

ganz mürbe und zerr^eiblich geworden f ohne

übrigens im mindesten auf Curcumapapier und

geröthetesLackmuspapier alkalisch zu reagireni

b) Die von (a.) rückständigen 7^6485 gt^n.

effloresdrten Arragonit wurden nun in einbr

kleinen Digerirflasche mit etwas Wasser über*

gössen und hierauf nach und nach mit so viel

chemisch reiner Salpetersäure versetzt 9 als er*

forderlich war, um die Auflösung des Arrago-

nits zu bewerkstelligen. Damit indessen eine

vollkommen neutrale Auflösung erliaiten wer-

den möchte f welches für diese Analyse durch*
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aus notliwefidig ist , wurde die S>il]!ieters*aure

- gegen das £iide der Auflösung nicht nur sehr

vorsiclitig zugesetzt, sondern zuletzt noch vor

jedem Hinzugiefsen neuer Säure die Flüssig-

keit auch zuvor ^erwärmt , bis kein weiterer

Angriff der Säure auf den Arragonit Statt fand;

denn wenn die Arragonitauflösung anfängt,

sich der Neutralität zu nähern , und nicht

eebr diluirt ist, löst sich der Arragonit in der

Kälte nicht mehr ganz vollständig zu einer

neutralen Auflösung auf.

Die zu die$er,Aufiösüng angewandte Menge

des Bnrkh^imer Arragonits löste sich ohne Hin«

^erlassung eines llückstandes^ Und ohne da£s

auch während dem Auflösen sich Eisenoxydhy-

dHft aussonderte f unter- stetem Aufbrausen

zu einet vollkommen farbelosen imd. völlig

klaren Flüssigkeit auf*

Die Auflöstmg (b.) bis nahe zur Krystalli*

sation des salpetersauren Kalks aLo^eraucht^

trübte sich beym £rkalten und .setzte viele

kleine ociaedrische Krystalle ab. Als ich
'

: »

*) Bey denjenigen Arragoniten , welche beym

Aufliiien Eisenoxydh^drat» Gjpt> Schwefelkies etc.

Unterlütten , habe ich diese iSubatanzen allemahl,

ehe ich Wärme angewandt habe , durch Filtration

geschieden, um deren Mitauflösang möglichst zu

verhüten y .und die Auflösung dann erst durch et»

was von neuem zugcsetsten Arragonit völlig neu*

traUsixt

r
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bierdiirch scbon irine Anzeige von dem Stron-

tiangejbalte dieses Arragonits erhalten batte^

rauchte ich die Auflösung jetzt bis zur ganzli-

. eben Trockenbeit ab j und verschlofe bieraiif

die Flasche f sobald die Salzmasse kerne Däm«^

pfe mehr ausgab 9 sogleicb mit eitiem gut

scblielseuden: und zuvor getrockneten Kork*

Stöpsel.

Die trockne Salzmasse war Töllig farbelos^

woraus sich also schon die völlige Abwesenheit

eines Eisen* und Mangangehalts in diesem

Arragonit ergab \ denn in allen Fällen^ wo
ein solcher in diesem Mineralkörper zugegen

war 9 nahm die abgerauchte Salzmasse jedes-

mahl eine bräunlich - rothe Farbe an.

d) Nachdem die Salzmasse (c.) hinreichend er-

kältet vyaT) wurde sie etwa mit dem Doppel-

4 Bey msineii frühefen Aaalyaen habe icl|

den salpetersauren Sliontian zuerst durch Kryttal*

liaation möglichst vom talpetenauren Kalk getrennt»

und dann erst die Abrauchung der rückständigen

Auflösung vorgenommen. (Siehe oben S. 4a.) Die-

"'ses etwas umständliche Verfahren ist indessen » wie

ich mich nachgehends übeizeugt habe, ganz über-

flüssig f sobald man nur darauf sijeht^ dais die sal-

" petersame Arra^nitanflösung völlig neutral ist,

oder die trockne Salzmasse keinen Säureüberschufs

snrückhält und auch vollständig ausgetrocknet ist.

Anfserdem glückt dasselbe auch nur bey Frostkälte,

wo ich damahls diese Versuche aud^ angestellt

habe.

%

r <
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ten' ihves Volumenfi absoluten Alkobdk über«

gössen 9 und die Flasche sogleich wiederum

verschlossen. Um die Auflösung des salpeter^

sauren Kalks zu beschleunigen , wurde die

Flüssigkeit blofs öfters mngeschüttelt ^ alle

Anwendung von Wsgrzne aber aui das sorgial*

tigste vermieden. Nach erfolgter Auflösung

desselben wurde das Glas incUnirt und einige

Tage der Ruhe^übeiiassen, bis die trübe Flüs-

sigkeit durch Absetzen des unau%elöst geblie^

benen Salpetersäuren Strontians sich völlig ge-

klärt hatte '^). Hierauf wurde die überste-

hende klare Flüssigkeit zuerst behutsam decan*

tirt^ und dann 9 sobald sich von dem Boden-

satze etwas anfing in die Höhe zu begeben,

auf ein Filter gegossen. Nachdem sie völlig

durchgelaufen war^ und ich das Filter mit

absoluteQi Alkohol wieder ausgesüXst hatte,'

wurde auch der in dem Glase fainterbliebene

salpetersaure Strontian mittelst absoluten Alko-

Da der surückbleibende salpetenaure Stron-

tian sich in der geistigen Flüssigkeit in einem sehr

-geihetlten Zuuande «uspendirt befindet , so ist et

nothwendig » die Filtration nicht eher vorzuneh-

meni als bis derselbe sicii gesetzt hat» wenn man
nicht Gefohr laufen will , dafs derselbe durch die

Poren des Filters mit hindurchgeht, oder sich so

in dasselbe hineinzieht» dals dadurch das. Durch*

laufeir der geistigen Auflösung des Salpetersäuren

Kalks ausnehmend erschwert wird.
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hoU, auf das Filter gebracht und mit diesem

Menstruo voUsiändig ausgesüfst, so dais das

Filter nachgehends an der Luft schnell trock*

nete und keine merkbare Feuchtigkeit mehr
anzog. Während dem Filtriren wurde der

Tx^ter» um das Anziehen von Feuchtigkeit

möglichst SU Terhüten, beständig mit einer

matt geschliffenen Glastafel bedeckt.
'

Die Menge des auf diese Weise aus der sal-

petersauren Arragonitauflösung durch Alkohol

geschiedenen imd auf dem Filier hinterbliebe-

üen festen Rückstandes betrug im scharf ge*

trockneten Zustande 0^275 grm.

e) Als hierauf der Yon der Behandlung mit

. Alkohol au£ dem Filter hinterbliebene Rück-*

stand (d.) mit Wasser Übergossen wurde, löste

er sich sdiinell in demselben bis auf eine ge*

ringe M^nge auf. Diese wurde aber auch so-

gleich aufgenommen f als das Aussüüsewasser

nur mit einem einzigen Tropfen diluirter Sal-

petersäure angesäuert wurde , so daDs auf dem
Filter durchaus kein sichtbarer Rückstand hin-

terblieb, wodurch abermolils die völlige Ab-

wesenheit des Eisens in diesem Arragonit her-

vorgeht^ denn \yo Eisenuxydhydrat diesem

Mineralkörper beygeknischt ist,» hinterbleibt

jedesmahi ein Theil davon als basisch - salpe«

tersaures Eisenoxyd auf dem Filter. Das wie-

derum getrodsnete. Filter ha^ nur um eiuen
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tin^n einzigen Milligramm an Gewioht zuge«

nommen.
»

Beyde Auflösungen besonders verdunstet

schössen ganzlich zu octaedrischen salpetersau-
.

ren Strontiankrystallen an. Diese mehrere

Tage der Luft ausgesetzt blieben vollkommen

trocken und zogen nicht merkbar Feuchtigkeit

;
s^us derselbenan. Wennman demnach den einen

Milligramm 9 welchen das Filter an Gewicht

zugenommen faat^ abrechnet 9 so sind durch

obiges Verfahren aus den zu dieser Analyse

angewandten 7,680 grm. Arragonit von Biirk-

heim 0^272 grm. salpetersaurer Strontian er-^ \

halten worden. Nun entsprechen meinen

Versuchen zufolge 100 salpetersaurer Strontian

7O925 kehlensauren Sti outian. Mithip zeigen

o^Afd salpetersaurer Strontian O91910356 koh-

^ lensauren Strontian an^ und in 100 Theilen

dieses Arragonits würden folglich 2y|.873 ^pbr

leniaurer Strontian enthalten seyn

Bey dieser und den naclifblgeliideii Analysen

des Arragonits habe ich indessen die Menge des ia

dieiem Mineralkörper Torkommenden koblensanren

Strontians» so wie auch bei den frühern Analysen,

nicht nach der Menge des salpetersauren Stronüana

beiechnet, sondern, wie auch in (f.) geschehen isfit

den gewonnenen salpetersauren Strontian jedes«

mahl durch kohlensaures Ammoniak wieder in

.

köUeiisauren Strontian umgeändert, und hiernach

unmittelbar die Menge desselben festgesetzt. Man
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f) Die in (e.) erhaltenen Oy2f^. grm. salpe-

' tersaurec Strüntian wurden nun von neuem
*

in Wasser aufgelöst ^ die Auflösung bis zum
Sieden erhitzt und siedend durch kohlensau-

res Ammoniak gefällt. Der hierdurch nie-

dergeschlagene«kohlen^ure Strontian wog im

scharf getrockneten Zustande O9189 grm. In

Salpetersäure wieder Aufgelöst, und die Auflö-

- sung an der Luft verdunstet | schols derselbe

wiederum vollständig zu krystallisirtem salye- .

tersauren Strontian an»

g) Um nun auch die Menge des kohlensauren

Kalks zu bestimmen ^ wurde die von (d.) räck«

at&ndige geistige Auflösung des^ salpetersauren

Kalks zuerst mit einer hinreichenden Menge

Wasser verseut » und bis zur völligen Verflüch-

tigung des Alkohols yn leichten Kochen erhal-

kann ü'brigens , wie aus ÄerVetgleichtong der erhal-

tenen Resultate hervorgeht^ sehr gut auch hiernach

gleich den Gehalt an kohUtisHttr^m Stroistiftii in

diesem Fossile bestimmen. Allein die frühern Be-

stimmungen des Mischttngtverhaltniiies des aalpe-

^ tersauren Ströütians genügten mir hierfeu nicht,

. und ich bin erst späterhin im Stande gewesen,

hierüber selbst Versuche antastelien« Seitdem aber

habe ich bey allen meinen Analysen dieses Fossils

der Vergleichung wegen, wie aucii bey dieser Ana-
' lyse f jedesmahl das Gewicht des atttgeichiedenen

talpetersauieu Stiontiaxis mit bestimmt.

6
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tM, ulid dami naiA Zosats von etim Salpet^

saure tur Trockenheit al^eraucht 9 damit das

etwa darin enthaltene Eisen 9 weiches beym

Kochen der geistigen Auflösung ins Minimum

der Oxydation hätte zurückgeführt seyn kön*

xßsTL^ wiederum ins Blaximum gebftocht würde.

Die trockne Salzmasse erschien indessen aber-»

inahls voUkommen weilk In Wasser anfge-

iost» wovon sie vollständig angenommen wur-

dB 9 und mit ätzendem Ammoniak versetzt^
*

blieb sie YoUkommen klar 9 worauf sie eben-

falls kochend durch kohlensaures Ammoniak

niedergeidilagen trardi». Die Menge des

hierdurch gefällten kohlensauren Kalks ^ nach*

deni derselbe auf das vollkommehste ausgie-

trocknet worden war> wog f^if groK

Die zu vorstehender Analyse angewandten

79680 grm, des Arragonits yicm Burkheim sind

demnach durch das angezeigte Veriahren zerlegt

worden > in«

Kohlensauren Kalk nach (g.) . 7,4570 grm.

Kohlensauren Strontian nach (f.) O11690 ^
Krystallisationswassex: nach (a.) 0,0315 —

I

I
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Mithin enthalten loo Theile des strahli-

gen Arragonits Tom Kaisarstuhl bey Burkheim ^

im Breisgau:

Kohlensauren^ Kalk • « « ^ . • • 979^9^i
Kohlensauren Sironliaa ^94609

KrystaUisatiDiiswasser 0,410»

99,9674

II-

StSnglicher Arragonit von der Qlago«

datskoi - Grube zu Nertschinak in

Sibirien

Dieser höchst seltene x\rragonit fand sich

unte^ den reichen mineralogischen Schätaen der

Aschischen Schenkungen, welche das hiesige

acadendsche Museum besitzt Derselbe war als

stanglicher Kalkspath geschickt, und ist erst

von Herrn Holrath Hausmann für Arragonit

erkannt worden.

Da in dem Museum mehrere ausgezeichnet

schöne Exemplare von demselben vorhanden

sind, so hatt^ Herr Ober - Mcdicinalralh. Blu-

menbach die Güte, mir zu erlauben, mit

*) GöttG«l.Anz. Jahrg. iSifi. S*89s-

6»
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einem der kMnern Exemplare eine chemische

Analyse dieses durch sein Vorkommen im äulser*

sten Osten von Sibirien insbesondere merkwürdi-

gen Arragonits anzustellen«

Im AeuJjsem hat derselbe viel Aehnlichkeit

mit dem stänglichen Arragooit von Vertaison iit

Auvergne, und kommt auch wie dieser in ziem*

lieh grofsen Massen vor , oiur ist er mehr dfinn*

stänglicher.

Sein specifisches Gewicht fand ich bey

iS^'jSC. Temperatur und o%257 Barometer-

stand ^ ii>8972«

A.

•«^)- ^595^55 grm.' dieses Arragonits bis zur voll-

ständigen Verflüchtigung des Krystallisations-

Wassers vorsichtig erhitzt j verlehren 0,005 grm.
am Gewicht^ welches deri Wassergehalt in 100
Theilen desselben zu 09^596 anzeigt*

b) In einem andern Versuche^ Wohty 1,563 grm«

von diesem Arragonit angewandt wurden^

betrug der Gewichtsverlust t),Dö4 grm. , und
mitbin der Wassergehalt o^ajiöo ProcenL

*

Nach einem Mittel beyder Versuche sind

folglich in 100 Thailen dieses Sibirischen Arra-

gonits 092578 Kjr^sutlisationsWasseir enthalten.
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B.

0 779575 grm. dieses Arragonits hierauf ia

Salpetersäure aufgelöst f und nac^ dem an*

gezeigten Verfahren weiter zerlegt , fanden

sich zusammengesetzt 9 aus:

Kohlensaurem Kalk • . . • 7i797 grau

Kohlensaurem Stronüan . • 0,087 —
7,884 —

1

In 100 Theilen des stänglirhen Arragonits

von der Blagodatskoi - Gruhe zu Nertschinsk in .

Sibiren sind demnach enthalten : .

Kohlensaurer Kalk 97>9854

Kohlensaurer Strontian • . • . . ^i^QSS

Krystallisationswasser 092578

99>3345

in.

Stängllcher Arragonit von der blauen

Kuppe bey Eschwege in Hessen*).

\

Derselbe ist vor einigen Jahren von Herrn

Kammer* Assessor Braun in Gotha in dem Ba*

sähe der merkwürdigen blauen Kuppe unweit •

Eschwege entdeckt y und mir bald nachher von

. GöttGeLAnZi Jahrg. 1815* S. 892-
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demselben zur Analyse gütigst mitgetheilt nvor*

den« Das davon erhaltene Exemplar war mit

Eisenoxydhydtat SQ durchzogeiiy dals sich dar

Arragonit n^cht völlig davon trennen lieXs. In*

dessen hat man seitdem diesen Arragonit auch

ohne alle Einmengung von Eisenoxydhydrat

gefunden , so wie man auch an demselben Ort©

sehr schönen in sethsseitigen Säulen lurystaUisirr

^ ten Arragonit entdeckt hat« ^

a) grm« dieses Arragonits gaben heym
Erhitzen 0,003 g^^« Wasser aus.

b) Dieser Versuch mit 1,7885 grm« desselben

Arragonits wiederholt | lieferte 0,006 grm.

Wasser.

' Der Gehalt an Krystallisationswasser beträgt

daher in diesem Arragonit nach einem Mittel

aus diesen beyilen Versuchen 0,5077 Procent
I

N
. B.

' <0 $»17^ gi^™- dieses Arragonits anderweitig

' zerlegt, gaben:

Kohlensauren KaUc • • • . 5?050 grm.

Kohlensauren Strontian . • . 0,071.

Eisenoxydhydrat 0,007 —
3,xa8 —

V
0
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Himi«^ jsr c(er «langUdhe Am^omt ron

der blauen Kuppe bey Escbwege in Hessen in

ibo Th^lm xns^rnmengesetgti aw

:

Kohlensaurem Kalk 98,184 ^

Kohlensaurem Strontian ^^3590

Eisenoxydhydrat 092207

KiystiUisationswasser 0,5077

IV.

Fasrig - stänglicher Arragonit

von Tbchopauer Berge Ley Aussig in

Böhmen^).

Dieser Arragonit jst mir von Uerm Gnber-

nialra^h Neuxnann in Prag gütigst nxitgetheilt

worden.

Das spedfische Gewicht desselben fand ich

bey i5°j5 C. Temperatur uad o^'^'^ij Barome-

terstand 53 2^19304.

a) 3,000 grm. .von diesem Arragonit verlolireu

durch EfQorescaren im Feuer 0^0065 girm. am
Gewicht I oder Q|2167 Procent.

*

#

« Gätt Gel Aas. Jahrg. 1815.
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b) Dieser Versuch mit 19894 grm/' ''^derselben

Arragonitart wiederholt, gab eineu Gewichts-'

irerlust von 0,004 grm.| oder yon 6|äti3 Pro-

•cen^t

• * »1

'

« Am

Mithin beträgt der \7a8seTgebak in 100

,

Tbeilen dieses Arragonits »ach einem Mittel

aus diesen beyden sehr gut mit einander Uber^

einstimmeuden Versuchea o^^i^g«

c) 69<)oo frrm, desselben Arragonits in Salpeter^»

säure aufgelöst , und auf die angezeigte Weisen

mittelst absoluten Alkohols verlegt , lielei ten

;

Kohlensauren Kalk , « « . « 6976a grm,

Kohlensauren Strontjan , . , ü>07o —
> Eisenoxydhydrat , < t • , 0,010 — '

0 - -

Folglich bestehen 100 Theile di^es fasrig- x

«tanglichen Arragonjts von Tsqhopauer Berge

bey Aussig in, Böhmen aus

;

Kohlensaurem Kalk 989000a

Kohlensnurera Stroniian , i , , , ^,014$

Eii^enoxydhydrat ; , , « • « 0,1449^

KiystaUisationsw^ser « # 1 < • . 0,2159

99»5755

f

I
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, V.

Fasrig - stänglicher Ärragonit

on Waltsch im Ellbogner Kreise in

Böhme» '^),

Auch diesen Böhmischen Ärragonit habe ich

durch die Gute des Herrn Gubernialraths Neu-
m ann in Prag erhalten. Derse^lbe kommt in

der dortigen Trappformation vor^ und ist so dünn«

stänglich y dafs man ihn auf den ersten Blick lür

wirklich fasrig halten sollte ^ daher er auch im
Aeufsern mit manchem Coelestin und manchem

Faserkalk sehr grobe Aehnlichkeit hat» und des*

halb auch leicht bey einer flüchtigen Betrach-

tung damit yerwechsdt werden kann«
w

I

f

Ans 6,5085 grm, dieses Arragonits 9 welche
' ich auf ,dieselbe Weise-y wie die vorhergehenden

ArragoniLarten, zergliederte, sind von mir erhal*

ten worden :

Kohlensaurer. Kalk « • ^ « , 6,2420 grm.

Kohlensaurer Strontian . . • 0,0520

Eisenoxydbydrat 0,0090 —
Wasser 0,0125 —

GdttOaLAns. Jahrg. 1815. S.89A'
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Hundert Theile das fasrig - stanglichen Ar-

ragonits von Waitsch im Ellbogner Kreise in

Böhmen dnd mithiu zufiammrageseUt ^ aus

:

Kohlensaurem Kalk 9899438

Kohlensaurem Strontian • • * <r • 0,5079

Bisenoxydhydrat 4 • 0^14^6

KrystalUsatiousvvasser « « « ^ • • 09^981

99^7937

VI.

* Stänglicher Arragonit aus dem
Ratteubach - Graben in Leogang im

Salzburgischen,

Derselbe kommt in Oberaus zarten stäng-

lieh - zusammengehäuften und sternförmig aus

einander laufenden Krystallen vor, die an ihren

freyen Enden mehr oder minder regehnäXsig aus-

lurystallisirt sind.

'39^355 g^^* dieses Arragonits verlohren

ilurch Effloresdren im Feuer a,oo5~grm. odc^

0,1536 Prooent Wasser.
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B.

5^441 gnzL desselben Arragoniu hierauf auf

den Gehalt der übrigen Bestandtheile untersucht^

zfigten sich zusammengesetzt «uss

K.ablensaiu'em Kalk 5)367 grm.

Kohlensaurem Strontian .... 0^039 ^
Eisenox^dhydrat und Mangimoxyd

5,413

Folglich sind in looTlieilen des stänglichen

Arragonits aus dem Rattenbach- Graben in Leo-

^ang im Sakburgiscben enthalten;
V

Kohlensaurer Kalk , 9896400

Kohlensaurer Strontian 0^7167

Eisenoxydhydrat und Manganoxyd • O91986

KrystaUisationswasser • « n • * * 011556

vn,
Stänglicher Arragonit von Kannioak in

Omenaksfiord unter dem 79"" Nfirdlicher

V fireite in Grönland '^)«

Dieser Arragonit befiand sich mit unter der

Sammlung Grönlandlschei: Fossilien ^ welche

^) Gm. GeL Ans» Jafarg« S. 1998*
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Herr Bergratb und Professor Gies^cke in

Dublin unlängst so gütig gewesen i^t, mir

f&T eine chemische Untersuchung mitzutheilen«

Derselbe ist vorzüglich deswegen merkwürdigy

weil er von allen bekannten Arragonitarten der

am weitesten nach .Norden vorkommende ist.

AuX«>erdem zeichnet er sich besonders dadurch

aus , dafs er sehr dickstanglich ist , und sich

' auch -wie der Arragpnit aus Auvergne und aus

Sibirien in zieuilich groLeu Massen findet.

Das specifische Gewicht desselben ist von

mir bey i8**?75 C. Temperatur und 0^^7527 Ba-

rometerstand = 219048 gefunden wor4en.

I

5,502 grm. dieses Arragonits der Analyse

unterworfen 9 zeigten sich zusammengesetzt,

aus :
.

Kohlensaurem Kalk * • • • 5,4210 grm«.

Kohlensaurem StroAtian • . • O90410 —

'

Eisenoxydhydrat nebst Mangan-

oxyd 0,0120 —
Alaunerde • • • ^ . / . . • o^o 1 00 —
Quarzkörnern 0,0075 —
Krystallisatiunswässer • • • . 0,0070 —

^ ö>498ä —

^
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Mit 6^573 grm. desselben Arragonits diese

Analyse hierauf wiederholt, gab:

Kohlensauren Kalk 6,478 grm*

Kohiensaurfn Strontian . . • . —
Eisenoxydiydrat neb^t Mangan-

oxyd 0,014

Quarzkörner • 0,006 —
Krystallisationswasser •» ^ 0,015 —

6,558 —
Nach einem Mittel aus diesen beyden Analy-

sen sind mithin in 100 Theilen des stänglichen

Arragonits von Kannioak in Omenaksiiord in

Grönland enthalten t .

Kohlensaurer Kalk, » * 9815262

Kohlensaurer Strontian ..... o^/agg,

Eisenoxydhydrat nebst Manganoxyd 0|ai48

Quarz nekst Aldunerde • . . . 0,2046

Krystallisationswasser o»i625

vni.
Stänglicher Arragonit von Haseneiland

an der Westküste von Grönland.

Dieser Arragonit dessen Untersuchung ich

gleichfalls der Güte des Herrn Bergraths und

Professors Gi es ecke in Dublin verdanke, ge-

hört zu der dünnstänglicheti Abänderung dieses
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Sfineralkorpers. Derselbe kommt in Wacke nxtf

ist aber zugleich sehr innig mit einem dichten

Bitterkalk verwachsen^ und enthält auCserdem

auch Kalkspath eingemengt*

Da es nicht möglich war, denselben von

diesen Fossilien rein abzusondem^ so beschränkte

ich die Analyse dieses Arragonits nur dsLX^i^p

denselben auf einen Strontiangehalt zu prüfen.

V Zu dem £nde' wurden grm» von diesem

Arragonit, welche von dem anhängenden IKtter-

kalk und Kalkspath so viel als möglich getrennt

worden waren 9 unter den gehörigen Cautelen

in Salpeters&ure aufgelöst ^ die Auflösung zur

Trockenheit verraucht« und die trockene Salz-

masse mit absolutem Alkohol behandelt^ wobey

ein nicht unbedeutender Rückstand hinterblieb.

Dieser löste sich zum Theil mit Hinterlassung

von zersetzter salpetersaurer^ Talkerde imd zer-

setztem Salpetersäuren Eisen- und Manganoxyd

in Wasser auf9 und gab damit eine £arbelose und

völlig neutrale Auflösung ^ aus welcher beym
Verdunsten eine Men^e octaedrischer Krystalle

anschössen j die alle Eigenschaften des salpeter«

sauren Sirontians besalsen.

Hieraus erhellet also» dafs auch in diesem

Arragonit^ kohlensaurer Strontian enthalten ist.

Nach der Menge des erhaltenen salpetersauren

Strontians zu urtheileui kann der Gehalt an
«

kohlensaurem Strontian in deaistlben wohl

gegen, ein Procent betragen.

Digitized by Google



95

tx.

'^Stäuglicher Arragouit von Baudisser.a

bej Turin,

Dieser Arragonit 'findet sich in demselben

X<ager ^ i^orin auch der unter dem Namen der

Terre de Baudissero bekannte Magnesit vor-

kommt. Da in demselben nach den Versuchen

des Herrn Laugier kein kohlensaurer Strcntian

enthalten seyn soll , so war es fär mich sehr

erwünscht ^ durch den fiesitz eines Exemplars

dieses bey uns seltenen Atragonits , welches ich

der Güte des Herrn Haüy zu verdanken habe^ ^

im Stande zu seyn, die Richtigkeit dieser Angabe

durch eigene Versuche zu prüfen* Mit Vergnü-

gen opferte ich daher dasselbe hierzu auf. In»

dessen habe ich diesen Arragonit ebenfalls wie

- den vorhergehenden nur auf einen Strontian« -

gehalt untersucht 9 weil derselbe zu sehr mit

Magnesit und Sand durchwachsen war^ und diese

sich iiitht vollständig genug davon trennen

liefsen^ um mit Nutzen eine genauere quantita«

tive Analyse desselben vornehmen zu können.

Demnach löste ich 5,7 grm. möglichst rein

ausgesuchter Stücke von diesem Arragonit in sehr

diluirter Salpetersäure ohne Unterstützung der

Wärme auf ^ .rauchte die erhaltene Au&ösungy

Siehe oben S. ^a.

.
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nachdem sie von dem nicht aufgenommenen Sand

und EÜsenoxydhydrat durch Filtration getrennt

worden war, bis zur trockenen Salzmasse ab^ und

behandelte diese nun aut die bekannte Weise mit

absolutem Alkohol. Hierbey hinterblieb ei^i wei-

'Dser pulverförmiger Rückstand y welcher» als ich

ihn mit Wasser übergofs ^ von demselben zum
Theil aufgenommen wurde. Diese Auflösung

hierauf ^iuer spontanen Verdunstui^ upterwor-

"fen lieferte sehr schöne Octaedrische Krystalle

von salpetersaurem Strontian* .
'

,

Hierdurch ist also auch in dem Arragonit von

Baudissero das Vorkommen von kohlensaurem

Strontian aulser allem Zweiiel gesetzt worden,

Dafs Herr Lau gier ab^r in diesem Arra'go-

nit keinem Strontian hat auffinden können , hat

wohl vermuthlich darin seinen Grund, dals ent-

weder durch den in dem Magnesit mit vorkom-

menden Gyps beyin Verrauchen der Salpetersäuren

Auflösung schwefelsaurer Strontian gebildet wor«-

den ist, oder der Arragonit selbst schon, wieHerr

Lau gier bemerkt, durch Verwitterung eineVer-

änderung in seiner Mischung erlitten hat, ,wo*

durch der kohlensaure Strontian fortgeführt oder

I io sersetzt worden ist, dafs er bey AnWendu&(;

dieses Verfahrens nicht mehr hat ausgemittelt

werden können,

Uebrigens scheint der Gehalt des kohlensau«

ren Strontians in diesem Arragonit nicht über

•i5 Prooent zu betragen«
'
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Anhang«

Zur bessern Uebersicht und Vergleicbung

der durch diese Untersuchung über die Mischung

des Arragonits erhaltenen Kesultate iüge ich

dieser Abhandlung zum Beschlufs noch eine Ta-

belle hinzu 9 tfrorin sich sämmtliche
. Analysen

der von mir quantitativ untersuchten Arragonite

zusammengestellt befinden.

Bey Abfassung dieser Tabelle habe ich in*

dessen das Eisenoxydhydrat y das Manganoxyd^

denGyps, die Alaunerde und den Quarz, welche

bey der Analyse einiger. Arragonite mit erhalten

worden sind ^ als blols zufällig mit diesem Tvline-

Talkörper gemengte und nicht wesentlich zu sei-

ner Mischung gehörige Substanzen, nicht mit

in Rechnung gebracht ^ und aufserdem den bey

diesen Analysen gehabten geringen Gewichtsver-

lust imter die aufgefundenen Bestandtheile yer-

theüt. /

»

7
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• Tabelle
iiber

das Mischungsverhältnils der in diesem

Abhandlung untersuchten Arragonite.

Cthalt derselben an?

^rragonitarten.

1
^

KohlensauremKalk,

ä
^'

? i

Piismatischer von MpUna in

Arra^onien \ • \ « > O95029

StanfiUcher von Bastenes bey

Dax im Dep&rt. des Landes

StangUchter . vom Kaistrstuhl

bey Bmrkhmn im Breisgau 97,1279 2,4619 0,41OA

Slänglicfa'eT voüii^v bistuen Kup-

pe bey Eschvvege in Hessen 97>4ö05 2,2678 0,5117

Stänglicher Von Yertaison in

Auvergue 97i7443 3,0557 0,2000

Stau gl icher von Nertschiüsk
•

in Sibirien ^ • > • • 98,0590 iiioo6 0,2596

1* asng-stangxiQnei v. i scnopauer

Bergebey Aussigin Böhmen 98>76äo i,02d4
•

0|215$
*

Stänglicher von Kannioak in *

Omenaksfiord in Grönländ 95»io23 0,734a 0,1635

Stänglicher von Leogang ün

Salsburgischen • v > • D9»i-54 0,7202 o>i544

Fasiig-siängliciier vonWaitsch

in Böhmeix » ^ . . . 99,292^ 0,50^0 0,1900
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Unter3ucli u n g
des

A 1 u m i n i t \s

Dieses zuerst bey Halle an der Saale» und
späterhin auch an mehrereifOrten in der jGegend

umher aufgefundene Fossil ist kürzlich von

Herrn Webster auch in den Kreidefelsen bey

Newhaven in Sussex in England entdeckt wer*

den, wodurch also die^ noch von Manchem ge-

hegte Meinung 9 dals diese Mineralsubstanz ein

künstlich erzeugter Körper seyn mochte , vol-

lends widerlegt vtrird , und ^ch dieselbe als ein

besonderes Naturproduct des aufgeschwämmten

Landes bewahrt

Durch die Güte des Herrn Sowerby zu

London erhielt ich vor einiger Zeit ein Exemplar

von diesem Englischen Alumidit» welches ich zu

nachstehender Analyse aufopferte , weil das ge-

*) Schweiggers Journal iur Chemie u^d

Physik, B. ig> S. 434.
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ßaue Mischungsverhältnifs desselben weder vott

Herrn Wollaston noch von dem verstorbenen^

Tennant) welche bej^de denselben untersucht,

und für ein basisch*schwefelsäures Alaunerdesalz

erkannt haben , bestimmt worden i^Xf und es

aulserdem zur Ausmittelung der wahren Natur

dieser Mineralsubstanz doch erforderlich war^

zu wissen, ob sie auch in Hinsicht des Verhältnis-

ses ihrer Bestandtheile mit dem Gallischen Fos*^

sile genau übereinkomme. Da nun aber das

Resultat meiner Analyse dieses Aluminits von

dem 9 welches Herr Siipon*) vor mehreren

Jahren von dem. Hallischen be kannt gemacht liat,

abwich » so veranlafste mich dieses auch die Ün-

tersuchung des Aluminits von Halle und .von

Morl damit zu verbinden.

Chemische Untersuchung der Hallischen

Tbonerde ; in Scherers Allgem. Joamal der

Chemie. B. 9. S. 157 - 163
*

Nach einer Mitteizahl der von Herrn Simon
mit dem Hallischen Alnminit angestellten Versuche

sind nämlich in 100 Theilen dieses Aluminits ent-

halten:

' Alannerde 5»,50

Schwefelsäure • « • iQt^S

£isenoxyd . . • » 0,45

KalJ^ 0,55

Kieselerde 0^45

Wasser 47,09
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I

Aluminit von New.haveu in.Sussax in

England«

Derselbe kommt 9 wie der Hallische » in

ISieren vof). die ebenfalls mit Oj^ps vind Eisen«

ocher durchwachsen sind, hat ein kreideartiges

Ansehen^ eine schneeweilse Farbe 9 ist undurch*

sichtig, erdig, weich, so ddfs er sich mit dem

Messer leicht schneiden läXst und zugleich auch

etwas zerreibiich) doch nicht ganz so we ich und

zerreiblich als der Hallische« Durch eine Lupe

betrachtet^ zeigt er gleichfalls ein sehr ieinkür-

niges schuppiges Gefüge. -

Sein specifisches Gewicht fand ich bey einer

Temperatur von 15^$55 C. pnd einem Barome-

{erstände voniO™,7äü3 =: 197054.

. A.
^

a) Vor dem Löthrohre erhitzt f gab dieses Fos*

sil beyiii Glühen etwas Scliwefelsätire aus,

äderte dabey aber nicht merkbar seine Gestalt,

auiser 4^*^^ es anfangs am Volwuen etwas we-

niges abnahm. Erst bey einer lang fortge«

setzten Einwirkung der Lethrohrflamme er-

hielt es auf der Oberfläche ein schwache«

emaillirtes Ansehen« .
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I In einem Platinlöffel vor der Marcetschen

Lampe erhitzt» stiefs es ebenfalls » sobald es
r--

ins ßothgiühen ^am, schwefelsaure Dämpie

aus 9 und erlitt dabey auch nur blob an«'

iangs eine geringe Verminderung seines Vo«

lumens.'

Wurde dasselbe aber in einer Flatinzange

der unmittelbaren Einwirkung des Flammen-
kegels dieser Lampe ausgesetzt , $o dafs es

blendend weiXs glühte » so kam es zum völli«

gen Flufs und sghmolz zu einer durchsichtigen

und farbelosen Glasperle.

Da der Aluminit, wie schon Klaproth
gezeigt hat » und auch die nachgehenden Ver«
suche bestätigen

, beym Glühen seine Schwe-
felsäure gänzlich verliert , und als reine Alatm«*

erde hinterbleibt , so gewährt dieses Yei-halten

des Fossils ebenfallsf einen Beweis , dals man
mit Hülfe dieser trefflichen Schmelzgeräth*

,

Schaft auch die Alaunerde, welche bis dahin

noch durch kein Feuer zum völligen Flufs ge-

bracht werden konnte, vollkommen schmelzen
iTann. Ich wiederholte daher diese Versuche

sogleich mit chemisch reinerAlaunerde, welche
durch Ammoniak aus den reinen Salpetersäuren

und salzsauren Auflösungen dieser Erde gefällt

worden war, und hatte jetzt gleichfalls das

Vergnügen , auch diese reine Alaunerde mit
Leichtigkeit zum Fluls kommen und zu
einem stark durchsichtigen, völlig ungefärbt

«
*
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ten Glaskügelcheii zuaammeMkhniehen sa

fieheii* Dabey xerhält sich die Aiaunerd«

ganz so , wie die Kieselerde , und nimmt zu-^

vor auch » elie sie in w^rkUchen FIuDb kommt^

eine emaiiieartige Beschaffenheit au. Uebri'

geas ist sie um. etwas leichtflüssiger als die

Kie&eleide,. uxkd iäüst sich daher auch in giu^

Usern Stücken schmelzen '^).

c) In einei: Glasröbjce zwischen l^ghlenfeuer

erhitzt gab der Aluininit eine reichliche

Menge Wasser aus, und als die Hitze bis zum ^
Glühen gesteigert wurde ^ enj-band sieh zun.

gleich auch Schwefekaurew

d) Xn einem flatintiegel eii\e halbe odex; ganze

Stunde einem starken Weifsglühefeuer ausge«

setzte verlohr derselbe nach einem Mittel

der fünf nachstehenden Versuche Qg^Si^ P^e^'

eent «m Gewicht^

*y Um dieselbe Zeit » aU ich. diese Erfahrung

über dje Sch^ielzung det Alaunerde machte t von

welcher ich zuerst in Gilberts Annalen der Ph^-

« tik, B,54, lo^hk NaQhricbt gegeben babe,i, is^die

Sehmeknng dieser Erde auch Herrn Glatke
(Jounjal of Science and the. Arts ; Edited at tba

* 'Royal Instilutioa of Great Britain. Vah II« p. 1091

und 115.) mit Hülfe des Newman'scben Geblases»

und Heirn Lampadiu» (Schweiggers Journal

für Chemie und Physik B. 19. S, 5aa) mit Hülfe

eines gleichzeitig auf eine glühende Kohle gel eile-»

ten Strow voj(k Si^inkoblengas und Sauexstollgaa

^ fplongen,
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^ Die geglühten Stücke bauen übrigens noch

ganz ihre vorige Gestalt erhalten , und nur ihr

Volumen hatte etwas abgenommen. Zwischen

den Fingern liefsen sie sich mit Leichtigkeit in

Staub zerdriicken ^ lösten sich aber jetzt nur

höchst schwierig und erst nach langer Digestion

X in Säuren auf 9 wobey sie jedesmal.^uvur gallert-

artig wurden.

Die erhaltene AufLösimg -wurde, iaUs der

Alnminit xiicliL gypshaltig gewesen war, auch

nicht im mindesten durch salzsauren Baryt ge-

trübt 9 und verhielt sich, bis auf eine geringe ^

Beymischung von Bisen , ganz wie eine reine

Aiaunierdeauflösimg , woraus also hervorgeht, .

dafs der Aluminit durch Glühen die Schwefel-

säure vollständig fahren läXst, und im Zustande

chemisch reiner Alaunerde hintei bleibt.

Aus dem Verhalten dieses Fossils im Feuer

erhellet zugleich, dafs die der Alaunerde bisher

zugeschriebene Eigenschaft sich im Feuer auf

sich selbst zurückzuziehen keinesweges dieser

Erde selbst zukommt , sondern eine Eigenthüm*

lichkeit ihres Hydrats ist

B.

5>93 grni. dieses Aluniinits, die von allem •

sichtbar eingemengten Gyps und Eisenocher

auf das sorgfaltigsl;e getrennt worden waren,

wurden zuerst mit Wasser 9 und nachdem sie

davon gehörig geti^änkt wprden waren , auch.
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To^t einer ängemesseneii Menge mtUsig starker

Salzsäure übergössen. Sie lösten sich, darin

nach einigen Stunden schon in der Kälte ohne
alle Effervescenz bis auf einen geringen Rück*
Stand auf, welcher in kleinen Gypski ystallen

bestand 9 und nur O9O08 grm. am Gewicht
betrug«

b) Die in (a.)„gewonnene salz$aure Auflösung

war völlig farbelos und lieferte auch, nachdem
sie mit etwas Salpetersäure versetzt und ge*

kocht worden war, beym Verdunsten eine un-
gefärbte Salzmasse. Diese in Wasser wieder

aufgenommen und kochend durch ätzendes

. Ammcmiak gefallt, gab x^i^i grm. geglühte?

Alaunerde.

c) Um die Reinheit der erhaltenen Alaunerde
von (b.) näher zu erforschen

, . wurde sie ia

Schwefelsäure aufgelöst, und die Auflösung
jwit ätzendem KaH im Uebermaafs versetz^

wodurch der zuerst entstandene Niederschlag
bis auf ^nige Flocken Eisenoxydhydrat völlig

wieder au^etöst wurde.

d) Hierauf wurde die von (b.) hinterbliebene

/ Flüssigkeit mit kohlensaurem Ammoniak verr

setzt imd gekocht, wodurch 0,004 grm. koh*
lensaurer Ealk ausgeschieden wurden, welche
0,0068 grm. Gyps entsprechen*

e) Nach Absonderung des kohlensauren Kalks
wurde die rückständige anmioniakaUsche Flüs-

sigkeit mit Salzsäure übersättigt, und nun mit
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salzsaurem Baryt gefällt, wodurch aus dersel«

ben S9675 grm. geglühter schwefelsaurer Ba-

ryt erhalten wurden« Isimmt man nun in

100 Theilen geglühten schwefelsauren Baryt^

die Menge der Schwefelsäure zu 54^0 Theile

an, so werden durch die erhaltenen 3,675 grm.

dieses Salzes 0^9095 Schwefelsäure angezeigt^

wovon 0,0051 grm. auf den Gyps und die übri-

gen 0;9o64 grm« auf die Alaunerde kommen«.

Aus den zu dieser Analyse verwandten

5,95 grm. Aluminit sind diesen Versuchen zuiolga

an Alaunerde, Schwefelsäure, Gyps und Eisen«-^

oxydhydrat gewonnen worden:

Alaunerde nach (b.) und (e«) • • 1,1510 grm«

Schwefelsäure nach (e.) . • • . 0,9064 —
C(a.) 0,0080^

Gyps nach ^ , , . ^ > • • • 0,014s —
Eisenoxydhydrat, nach (c.) « « eine Spur«

Hiernach würden in 100 Theilen dieses Alu*

xninits enthalten seyn :
^

Alaunerde , . . • ^ dg^dS/jf

Schwefelsäure 2590656

Gyps . . . .^ . . . 0,5766

Ea^enoxydhydrat ^ . • « * « • eine Spur«
•i _
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Oder den Gyps und das Eisenoxydhydrat, als

blols zufällige Gemengtheile mcii|; mitgerechnet:

Alaunerde ^ . 99,598

Schwefelsäure . • . * 23,126

52,4*4
s

I

' ' • #

^) Diese Analyse wurde hierauf mit 79954 grm.

des Fossils wiederholt Beym Auflosen in
'

Sälpetersäure hinteriieüsen diese an Gyps»

Eisenoxydhydrat und unaufgelöstem Alumiiüt

OyiH grm. .

Um nämlich d^n, dem Fossile blofs einge-

mehgten Gyp? nebst dem Eisenoxydhydrat

möglichst zu sondern und ihre Mitauflösung zu
' verhüten 9 wurde die Auflösung nicht bis zur

.
yoUständigen Aufnahme alles

,
angewandten

• Aluiiiinits fortgesetzt, und es gelang auch auf

diese Weise den grölsten Theil dieser Substan-

zen «zu trennen
\ obgleich dessen ungeachtet '

ein Antbeil davon doch mit aufgenommen

. wurde 1 wie aus dem Verlauf dieser Analyse

erhellen wird,

b) Aus der Auflösung (a.) wurde nun zuerst die

Schwefelsäure dnrch saksauren Barjt nieder-

geschlagen' ^ wodurch 5,460 grm. geglühter

' schwefelsaurer Baryt erhalten wurden ^ die

einer Menge von i>S364 grm.^ Schwefelsäure

entsprechen.
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c} Nachdem aus der hinterbliebenen Auflösung

(b.) der überschüssig zugesetzte Baryt durch

Glaubersalz fortgeschafft worden war 9 wurde

dieselbe mit äueuder Kalilauge} der eine ge*'

ringe Menge kohlensaures Kali zugesetzt Wöhr-

den war^ bis zur Wiederauflösung der Alaun-x

erde versetzt, wübey ein gei Inger roth braun

geffirbter Rückstand hinterblieb , welcher ia

Salzsäure aufgelöst und zuerst durch Ammoniak^

und ^nachgehends durch kohlensaures Kali

gefällt} in 0)0i7«grm. Eisenoxydhydrat und

0,024 grm. kohlensauren Kalk zerlegt wurde.

Die erhaltenen 0^024 grm» kohlensauren Kalk

zeigen einen Gypsgehalt von 0,04095 grm. au,
,

80 dafs also von den in (b.) gewonnenen

1,8565 grm. Schwefelsäure für den Gyps

0,018g grm. abgehen,

d) Aus der alkalischen Auflösung von (c.) wurde

nun auch die Alaunerde durch Salmiak gefällt.

Die Menge der dadurch gewonnenen Alaunerde

betrug im geglühten Zustande 2,325 grm.

Die zu dieser Analyse verwandten 7,954 grm.

Aluminit sind demnach zerlegt worden in

:

Alaunerde nach (d.) • • , • • 8,52300 grm.
'

Schwefelsäure nach (b.) und(c.) 1,65750—
Gyps nach (c.) 0,04093 —
Ei^enoxydhydrat nach (c) , • 0,01700 ^
IJnaulgelöstenRückstand nach (a.) 011400
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Dieses gibt auf loo Theile, berechnet

:

Alaunerde a9>«*>54

Schwefelsäure , . . ^ . • . • . 113,1016

Gyps 0,5^50

Eisenoxydhydrat • 0,2157

' Uaaufgelöster Rückstand

. Oder 100 Theile reiner Aluminit enthalten z

Alaunerde . • . . • • sg^SjKM^

Schwefelsäure . . . . . . . . . 2^^,6140
* ——

Ö5>4Ö45

Da der Aluminit durch Glühen seilen Ge-

halt an Wasser und Schwefelsäure voUstähdiff

yerliert und im Zustande reiner Alaunerde zu-

rückbleibt, so wurde diese Eigenschaft des Fos-

sils jetzt benutzt , um die Resultate der beyden

vorstehenden Analysen, in Bezug auf die Menge

der in dem Aluminit enthaltenen Alaunerde zu

controliren«

a) Zu dem Ende wnrdeii 2,92 grra. Aluminit

eine Stunde im Platintiegel geglüht ^ worauf

sie nur noch o,8q grm» wogen, und mithin

d,05 grm. durch Glühen verlohren hatten.

b) Die von (a.) rückständigen 0,89 grm. ge-

glühten Aluminit löste ich nun in Schwefel«*

säure auf | und versetzte die Au&ösung kochend
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mit Kalilauge 9 der zuvor etwas kohlensaures

Kali hinzugesetzt war ^ bis zur yölHgen VVie-

deraufiösung der anfangs ge&llten Alaunerde*

Hierbey wurden o^oig grm* kohlensaurer Kalk

ausgesondert 9 welche 0,02555 grm. wasser-

ireyen schwefelsaurenKalky oder O1052556 grm«

Gyps entsprechen j so dafs also die Menge der

in 3,gd grm. Aluminit enthaltenen Alaunerde

0,8645 gr^n. und initlün die der Schweielsäure

und des Wassers ^909514 grm. beträgt» wel-

ches auf das genaueste mit dem durchs Glühen

erlittenen Gewichtsverluste flbereinstimmL

Nacli diesen Versuchen bestehen also

loü Theile des Newhavener Aluminits aus:

Alaunerde . • • • • sg^SoS

Schwefelsäure und Wasser 691284

Gyps f ifioS

100,000

Oder 100 Theile reiner Aluminit sind zusain-

tnengesetsLt aus:

Alaunetde ^99939

Schwefelsauie und Wasser . • • . . 70,061
w

100,000

a) Um nun aucH in Erfahrung zu bringen, ob

der Aluminit Kali enthalte, wurden 5.608 grm.
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' dessell^en in Salzsäure aufgelöst -und die AuQö*

suncr kochend durch Ammoniak im Uebermaals

gc'fälltf und der dadurch bewirkte Nieder-

schlag noch eine Zeitlang hindurch mitAmmo-

niak gekoclit./*

b) Nach Absonderung des gefällten Alaunerde*

hydrats wurde die rückstandige Flüssigkeit zi r

Trockenheit verdunstet 9 und die trockene Salz-
4

znasse in einem Platintiegel bis zur Verflüchti-

gung der Ammoniaksalze geglüht. Es binter-

blieb indessen nur ein höchst unbedeutender

Rückstand, welcher sich schwierig in Wasser

auflöste f und aus dieser Auflösung beym frey-

w iiiigen Verdunsten derselben in reinen Gyps-

nadelu anschofs^ deren Menge nur o,pi6 grm.

betrug.

o) Die in (b.) ausgeschiedene Alaunerde wurde

noch ieucht in Kalilauge getragen ^ und damit

'

gekocht, wodurch sie sich bis auf 0,028 griu.

kohlensauren Kalk nebst einer Spur Eisenoxyd-

hydrat auflöste«

Diese 0,098 grm. kohlensaurer Kalk entspre«

chen 0,0475 grm. Gyps.

d) AuS'der alkalischen Auflösung wurde hierauf

die Alaunerde von neuem mittelst Salmiaks

gefällt Geglüht wog dieselbe I10755 grm.
.

Durch diese Analyse ergibt sich also die

völlige Abwesenheit eines Kahgehalts in unserm

Fossüe.
X • '

I
»
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An Alaunerde , Gyps und £iseno;^ydbydrat

bey dieser Gelegenheit in demselben aulber-

dem auigeiunden worden:

Alaunerde nach (d.) • . • • ^ grnt
'

Gypsnach^ ?^ • • • 0,0655
t(c.) 0,0475J

Eisenoxydhj drat nach (cj .. • eine Spur.

r

Hiernach enthält der angewandte Aluminit

in 100 Theilen:

Alaunerde 29,7553
Gyps . ... n ...... . 1,7600

Eisenoxydhydrat eine Spur.

Odej im reinen Aluminit kommen vor

:

Alaunerde , . / . . 50^2%$. .

Vergleichl man nun die Resultate dieser

verschiedenen Analysen mit einander , so wird

]|ian finden , daüs dieselben niu: sehr wenig von

einander abweichen ; und man wird daher, ohne

sich sehr von der Wahrheit zu entfernen , nach

einem Mittel derselben auch die Mischung dieses

Fossils bestimmen können.

Lafst man dabey den Gyps und das Eisen*

oxydhydrat, als der Mischung dieses Mineralkör-

pers niöht angehörige und ihm bloDs einge-

- 8
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mengte Substanzen, aulser Acht, so sind diesen^

VeürsiTchen zufolge loo Theile Aluminit von/

NewhaVen in Sussex in England Kusammenge-

setzt, aus^
«

Alaunerde 2^9868
r ^

Schwefelsäure ^^3j37<>

Wasser . ^ i » » • • v 46976*
/

i.00,000

.
. n. .

' ^ •

'

Alutainit von Haile an der Saale.

100 theile dieses Aluminits verlohren durch

Olüiheii nach eitlem Mittel zweyer Versuche 69,3.

r

Aus 5,285 grm. desselben Aluminits » welche

ich in Salzsäure auflöste, und nachgehends auf

feben diese Weise, wie oben in (L C.) den Alu-

minie von Newliaven, Zergliederte, wurden

et'halteni

Aläunerde • ^ • ^ « • ^ ^ • ^^57^ g^^»

Schwefelsäure 1,225

Gyps nebst Thoil * > ; > .t>,oi6 —
Eisenoxydhydrat 0,020 —

•

• rf/ »»837
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Demnach siad in loo Theilen des Hallischen

Aluminits enthalten:
'

Alaunerde ag,8d02

Schwefelsäure 25,1788

Eisenoxycfhydrat • . • - o>5784

Gyj^s und Thon « 01^27

53)6801

Diese Analyse mit ß^o grm. dieses Aluminits

wiederholt I lieferte:

Alaunerde • . 1,5060 grm.

Schwefelsäure I51550 —
Eisenoxydhydrat 0,0130

Gyps
' • \ • ö>^*75 —

Thon • . . ^ • . . . . . 0,0500 —
»>7*35

«

Dieses gibt auf 100 berechnet:

Alauherde . » . . , 3<>)^^

Schwefelsäüre . • ^Sj^^

Eisenoxydbydrat 0,50

Thon 0,60
* «

54>47

8» '

"
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Nach einem Mittel ans diesen Untersuchuu-

gen sind mithin in loo Theilen des. Alaminits

von Halle au der Saale enthalte!) : .

Alaunerde • - • • 30,3.629

Scliwefelsäure 2^„563i

Wasser 4^y^7^o

lOO^OOOO

1

I

• *

I

I

'

m.
Alumiait von ^.otl hey Halle.

_ .

,

A.

100 Tbeile des Aluminits von. Morl Terloh*

ren durch Glühen 6816 Theile.

.

^ /
I1830 grm. dieses Aluminits auf dieselbe

Weise , wie der Hallische
1

zergliedert , gaben

:

.
Alaunerde ........ % 0,5530 grm.

Schwefelsäure 0)4398 —
,
Gyps O10500 —
Eisenoxydhydrat ...... 0,0050/ ^
Thon .......p . . • « . 0,0120 ~

i«Qao8 —
r

/

I

r \

Digitized by GöOgle



X17

Oder auf- ioo berechtiet

:

Aiaunerde • ; So«di85

Schwefelsäure 25,1058

Gyps ^ • . • . 1,6595

Eisenoxydhydrat 0)1659

Thea 0,6557

Mithin änd in too Theilen des Aluminits

von Morl bey Halle emhaiten;

Alaunerde . 50j98o

Schwefelsäure 25,685

Wasser . . . ^ 45,535.

100,000

Aus dieser Untersuchung ergibt sich nun die

völlige Identität des EngUschen Fossils mit deoi

von Halle und Morl,

Auch bestätigt dieselbe auf das vollknmmen^

ste die Yermuthung, dafs dieser Mineralköirper

ein basisch - schwefelsaures Alaunerdesalz sey.

Denn nimmt man zufolge der Versuche des Herrn

Berzelius*) an, dafs 100 Theile Alaunerde

sich im neutralen Zustande mit 354,1 Theilen

Schwefelsäure verbinden, und sieht das für den

Alumittit von Newhaven aufgefundene Mischungs-

*) Gilberts Aanalen der Phjsik« Bd. 40.

S«

V
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^ Terhaltnifs als das der Wahrheit am meisten ent-

sprechende an : so enthält dieses Mineral auf

lOQ Theile Alaunerde 78924 Theile .Schwefelsäure^

und folglich nui:. eia Drittel ^der Menge Schwe-

felsäure , welche erfordert wird 9 tun diese Basis

Yollständig daoüt zu, ueuUalisirexi« Auch .
ist

darin die Menge des Sauerstoffs 9 welche in der

Basis enthalten ist» der 9 welche die Säuref in sich

schliefst, gleich j denn der Gehalt des Sauerstoffe

in 100 Theilen Alaunerde beträgt 4698^ $ und in

78924 Theiien Schwefelsäure 46)9449 weiches

alles gana den Erfahrungen fiber die Mischung

der basisch- schwefelsauren Salze gemäfs ist«

Man wird also ferner den Aluminit in

dem Mineralsystem nicht mehr bey den tbon-

artigen Fossilien auüühren können , sondern

derselbe muTs neben dem Alaun zu, stehen

komnaeUt

> Aus eben den Gründen wird auch die 9 die-

sem Mineralkörper noch von einigen Mineralogen

beygelegte Benennung, reineThonerde, nicht

weiter Statt ünden können 9 und dafür der ge*

wifs weit angemessenere Name Aluminit allein '

zur Bezeichnung dieses Fossils angewandt werden

müfsen.
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III,

Untersuchung
das

harten Magnesits
von Baumgarten in Schljesien

1

D iese neue^ Ton dem Herrn Hofratk

, Hausmann zu^J^st unterschiedene Abänderung

des Magnesits kommt zu Baumgarten in Schlesien

vor, und ist demselben bereite, im Torigen Som*

mer (18 '4) nebst mehreren andern Schlesischen
^

Mii^erabfü von dem-Herr^ Ober- Berghauplmana

Gerhard in Berlin zugeächickt worden« In

Schlesien hatte man dieses Fo&^l für Steinmark

gehalten 9 von welchem Körper es sich aber

schon durch eine flüchtige Untersuchung sogleich

unterscheiden läfst, Qie nahe Verwandtschaft^

welche dasselbe in seinem Aeufsern mit den

bekannten Abänderungen das Magnesits zeigt,

liefs Herrn Hofrath Hausmann dagegen ver*

Schweigger» Jowmid für GheiHia und

. Fbyeik. B. 14^ S. 1. T

#
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muthen , dals es zu diesem Mineralkörper gehöre«

Diese Yermuthung wurde auch durch sein che-

misches Verhallen, zumahl zur Schwefelsaure,

worin es sich vollständig und unter Aufbrausen

auflöste , und damit ganz zu Bittersalz anschjofs»

vollkommen bestätigt-

L Aeulsere Charactecistik.

Nach der vom Herrn IlofraUi Hausmann
t

entworfenen, 'und mir für diese Abhandlung gü-

tigst mitgetheilten Charakteristik des Magnesits '

von Baumgarten , zeichnet sich derselbe durch

folgende aulsere Kennzeichen aus

:

Auf dem frischen Bruche ist er schneeweifs^

er wird aber durch das Begreifen leicht be-

schmutzt. An Stellen,« die der Verwitte-

rung ausgesetzt waren , ist die Farbe gelb-

lich weifs, in das blals ochergelbe sich iier-

laufend.

Im Bruche ist er uneben, von feinem Korne $

hin und i^^eder mit einer Anlage zumSplit-

trigen , auch zum Ebnen.

, Die Bruchstücke sind unbestimmt eckig und

scharikantig.

Die Bruchflächen sind matt, und nehmen

durch das Reiben mit dem Nagel keinen

Glanz an.

An den Kanten ist
,
das Fossil wenig durch-

scheinend. .
,

» » <

X
j

t

Digitized by Google



Es ist im hohen Grade schwer zersprengbait

und schwer zu zerreiben.

£s ritzt den FluTssp^tb und das Glas^ und gibt

oftmahls am Stahle schwache t unken.

An der Zunge klebt es nicht

.

Das specifische Gewicht dieses Ma{>:nesits

^ ist von mir bey der Temperatur von R. und

einem Barometerstande von o%7346 = 9,9500.

gefunden worden.

So grols die Uebereinstimmung ist ^ welche

hiemach das Fossil von Baum garten mit den be-

kannten Abänderungen des Magnesits zeigt » so

machen sich doch auch einige Abweichungen

sogleich bemerklich, die* hau^ptsächlich in der

weit grölseren Härte und schwereren Zerspreng« \

barkeit bestehen.

Diesem gemäfs glaubt Herr Hofrath Haus«'

mann vorschlagen zu dürfen, dieses Fossil als

, besondere Varietät des Magnesits unter der Be*

nennung des harten ^ von den bisher bekannten

Abänderungen , die man unter dem Namen des

gemeinen Magnesits begreifen könnte, zu

unterscheiden,

IL Chemische Untersuchung.
V

A.

100 Gevrichtstheile dieses Magnesits in klei«

nen Stücken der Einwirkung eines heftigen
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Weilsglühefeuers während einer halben bis gan-

zen Stunde ausgesetzt, verlohren nach einem

Mittel von sieben 9 nur unbedeutend von einan*

der abweichenden Versuchen, welche in nach-

stehender Taf^l naher angegeben worden sind^

521154878 Gewichjtstheüe.

fr
'

Angewandte

Menge

des

Magnesits.

Dauer

des

Menge

des

[_

Rückstandes,
Gr'öfse

-

des

Verlustes

durchs

Glühen.

\

Verlust

\

durchs

Glüher

auf

100

TÄf//.

;

des

Magnesits

j

berechnet

\

^ Mittel

aiM^ diueti

Stunde« gnn«

•<

. L 2.577
1 1-255 52,15566

IL 1

ni 54255 1,63 s I17855 52 154225
I

r

IV. 0,565 0,0 it) 5a,i5()i?<

V. i»3S5 1 (^662 53»i5304
1

VI. 2,^745 52.14407

vn.
1

X 1,1(^9 1,501 5^2,0400

Der Magnesit erschien nach diesem Brennen

bUfy bräunlich gelb gefärbt« oder ungefähr mit

derselben Farbe, welche die auf der Obcrnuche

verwitterten Stücke afeigei^. Die geglühten

Stückchen hatten übrigi^ns noch ganz ihre vorige

Gestalt erhalten y waren aber mürber geworden^

so dafs sie sich jetzt ohne Schwierigkeit zerbre-

chen Uelsen«

In eine mit Quecksilber und etwas Salzsäure

angefüllte Röhre gebracht , lösten sie sich ohne
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die geringste Gasentbindung Tollstandig au£

Sie waren mithin durch das Brennen ihres Koh^

lenfiauregelialts Tollkommen beraubt worden.

Mit Wasser Übergassen erhitzten üe sich ein

wenig 9 erlitten aber darin durchaus keine sieht«

bare Veränderung. In dem darüber stehenden

Wasser war keine Spur von Kalk zu entdecken,

auch nachdem das Wasser mehrere Tage hindurch

beym Ausschluls der Luft unter öfterem Um-
schütteln mit denselben in Berührung erhalten

worden war. . .

Eben so verhielt sich auch das mit dem

gebrannten Magnesit gekochte Wasser. Dieses

]j:eagirte indessen schwach alkahsch, welche Wir-

kung sich aber nur auf braunen Kohlau%u£s und

Blauhoizauszug erstreckte, während Curcuma-

papier j so wie auch schwach geröthetes Lack-

muspapier und Veilchensaft dadurch nicht merk-

bar verändert wurden. Wurden hingegen die

Stückchen des gebrannten Magnesits , selbst

nachdem sie schon mehrere Tage an der Luft

gelegen hatten, auf Curcuinapapier und geröthe-

tes Lakmuspapier im angefeuchteten Zustande

gebracht, oder zu Veilchensaft gesetzt', so fand

auch bey diesen eine sehr bestimmte alkalische
»

Reaction Statt. ^ i

In der Schwefelsäure , Salpetersäure und

Salzsäure lösten sich die gebi ^nnten Magnesit-

stückchen vollständig auf. deym Auflösen in

den beyden ersten Säuren sonderten sich anfangs

r
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einige höchst unbedeutende Flocken bräunt

Maganoxyd ab, und die Schwefelsäure färbte sich

zugleich auch etwas violett» Nach Verlauf von

einigen Stujiden waioen aber auch diese in den

genannten Säuren vollständig aufgelöst.

Alle diese sauren Auflösungen wurden in

völlig neutralem Zustande durch sauerkleesaures

, E^ali und sauerkleesaures Ammoniak nicht im

niindesten getrübt.

Die schwefelsaure Auflösung schofs beym

Verdunsten gänzlich zu Bittersalz an, und löste

sich beym Uebergiefsen' mit etwas Wasser voU-

etaAdig wiederum auf 9 ohne sich auch nur

eine Spur von Gyp^nadiln gezeigt hätte. Als

dieselbe hierauf .zur völligen Trockenheit abge-

braucht 9 und die trockne Salzmasse dann geglüht

wurde, erschien das geglühte schwefelsaure Salz

«chneevyeifS| und löste sich unter starker Erwär-

mung ohne Hinterlassung eines Rückstandes im

Wasser au£ Die Auflasung war indessen ganz

schwach getrübt, so dafs sie blols opalisirte.

Nach 84 Stunden Ruhe hatte sich ein ganz leich-

ter bräunlich gefärbter Niederschlag gebildet^

welcher durch Kochen' mit Wasser sich nicht

auflöste f aber von der Salzsäure leicht auige-

nomraen wurde. Aus dieser Auflösung sonder-.

teH sich beym Verdunsten ebenfalls keine Gyps-

iiadelxi ab. Als hierauf die schwefelsaure Auflö-

8ung von neuen zur Trockenheit ab^eraucht und

stark geglüht wurde 9 büeb beym VViederaufiösen

uiyui^uü by Google



12^

der geglühten Salzmasse eine geringe Menge
eines weils gefärbten Rückstandes zurück 9 wel-

cher sich aber anf Zusatz von etwas vSchwefel-

säure so|rleich wieder auflöste » und dadurch sidi

als Bittersalz exgab» welches durch zu starkes

. Glühen zersetzt worden war.

Aus der salpetersauren Auflösung des Magne-

sits sondei teil sich beym Kochen und Abrauchen

dersi^Iben zur Trockenheit schwatzbraune aus

Manganoxyd bestehende Flocken ab, deren Menge
aber nur sehr gering war. In einem PTatintiegel

zur Trockenheit verraucht und dann bis zur gänzli-

chen Zerstörung der Salpetersäure geglüht , hin-

terblieb ein weüsgefärbter Rückstand^ welcher^

mit Wasser übergössen, diesem viel stärkere alka-

lischeEigenschaften ertheilte, als der blofs für sich

geglühte Magnesit, Dasselbe färbte nämlich Cur-

cumapapier ziemlich stark braunroth^ und stellte

gerötbetes Lackmuspapier bald wieder her. Mit

Sauerkleesäure oder sauerkleesaurem Ammoniak

ersetzt^ erlitt es aber eben so wenig eiüeTrübung.

Aus diesen Versuchen geht also hervor, daü

der Magnesit von Baumgarten durchaus keinen

Kalk enthält t sondern auiser einer geringen

Menge kohlensaures Manganoxyd blofs aus kolj-

lensaurer Talk^i*de besteht.

Zugleich liefern diese Versuche einen unbe*^

jS^eifeUen Beweis dafür y dab die Talkerde wirk«

lieh im Wasser etwas auflöslich ist,, und eine

«alkalische ^Reaction auf die Pigneieiite ausübt.
^
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Letzteres ist zwar von mehreren Chemikern

behauptet worden, indessen haben ihre Versuche

dasselbe nuch nicht mit völhgeb Gewifsheit dar-

gethan ^ indem sie sich hierbey durchgehends

^iner durch Fällung mit külilensauren oder ätzen-

' den Alkalien gewonnenen Talkerde bedient habeni

wghey also der Verdacht emes Rückhalts des Fäl-

lungsmittels nicht ganz beseitigt werden konnte.

B.

Da der durch . das Glühen bewirkte Ge*

wichtsverkist nicht allein dem Entweichen von

kohlensaurem Gase beysumessen war, solidem

auch in der Verflüchtigung eines Antheils Wasser

bestand , wie sich solches bey dem Erhitzen des-

selben in einer Glasröhre aus dem Beschlagen

derselben mit Vi^aföerthau ergab , so suchte ich

dessen IVfenge aus der Gröise des Gewichtsverluste»

2U bestimmen, welchen der Magnesit erlitt, als

' ich ihn in einer mit Kalkwasser in Verbindun^^ ge?

setzten Röhr e über Kohlenfeuer bis zur anlangen-

den Entweichung von Kohlensäure erhitzte.

2,500 grm, Magnesit auf diese Weise be*

handelt , verlohren 0,055 grm. , welches auf

100 Theüe dieses Fossils den Wassergehalt au

1,4 gibt.

In einem andern \ Versuche , wobey

0,177 grm. Magnesit angewandt wurden,' be»

trug der Gewichtsverlust 0,050 groi* Auf Hun* -

dert also i,57ß. ; . , ,
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Nimmt ^ man aus beyden Versuchen ein

.Mittel 9 so beträgt biernach die Menge des in

loo Theilen dieses Magnesits voikommenden

Wassers 1958g«

Wahrscheinlich rührt dieses Wasser von

einem in dem Magnesit enthaltenen Antheila

kohlensauren Talkerdehydrats her 9 und ist folg-

lich als ein wesentlicher Bestandtheil desselben

zu betrachten. Nur eine sehr unbedeutende

Menge davon möchte dem Magnesit hygrome-

trisch beygemischt seyn , denn 100 Theile Mag-

'

nesit hatten nach mehr«»tündigem Trocknen auf

einem sehr stark einritzten Sandbade nur 0,5a am
Gewicht verlohren^ wovon sie nach Verlauf

mehrerer Tage kitism O9O8 wieder aufgenommen

hatten. Mechanisch eingeschlossenes Wasser

komiiit bey dem Magnesit nicht vor, wenigstens

findet bey demselben nicht die gerin^te Deere-

pitation Statt,
*

• c. -

Um nun auch die Menge der Eohlensaurfe

in diesem Fossile mit Zuversicht kennen zu lernen^

brachte ich ein genau abgewogen es Stückchen des-

selben in eine graduifte und mit Quecksilber und

etwas concentrirter Salzsäure gefüllte Glasröhre^

und nachdem dasselbe sich in der Kälte vollstBndig

aulgelöst hatte 9 bestimmte ich mit der gröXsten

Sorgfeit das Volumen des! entbundenen kohlen*,

sauren Gases, i . T
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D.

- Zur näheren Bestimmung der Talkerde

wurden nun 6,8552g grmv Magnesit zuerst gei^

' glüht 9 um denselben durch Ejitfemung der Koh^ -

lensäure in Säuren leichter und ohne Verlust

auflösen zu können. Hierdurch hinterblieben

^263 grm. calcinirter Magnesit.

Diese hierauf in Schwefelsäure aufgelöst^

die schwefelsaure Auflösung in einem Platintiegel

zur Trockenheit abgeraucht ^ und nachgehends

die trockne Salzmasse bis zur völligen Verflüch*

tigung der überschüssigen Schwcielsäure geglüht,

gaben 9,656 grm. geglühtes Bittersalz. Beym
Auflösen desselben im Wasser hinterblieben

0,015 grmi braunes Manganoxyd , so dais also die

Menge ,ö,es gewonnenen geglühten . Bittersalzes

nur 99641 gma. ausmachte.

Nimmt manJetzt mit ^errn Berzelius^)

* an, dafs 100 geglühtes Bittersalz 33?36 Talkerde

enthalten, so zeigen die gewonnenen 9,641 grm.

Salz nur 3,2 1624 grm. Talkerde an, welches der

obigen Menge des angewandten caldnirten Mag«

nesits nicht ganz entspricht. Da indessen beym

Abrauchen der schwefelsainren Auflösung zur

Trockenheit ein kleiner, obgleich sehr unbedeu«

tender, Verlust durch das Verspritzen einer gerin-

*) Gilberts Annalen* des Physik. ^Bd. 40.

8.^56. •

9

Digitized by Google



»50

gen Mehge Salz Statt gefunden hatte f , so wurde
dieser Versuch mit üy^oo grm* irischen Magnesit

wiederholt.

Diese geglüht gaben i^igg grm» calcinirten

Magnesit und 5,555 grm» geglühtes Bittersalz^

welche beym Auflösen O|uo6 grm« Manganoxyd

zurücklielsen.
"

Aus diesem Versuche ergiebt sich also die

Menge der Talkerde in den zu dieser Analyse an-

gewandten dy^oo grm. Magnesit , nach der eben

gedachten Analyse des Bittersalzes berechnet) zu

1,184 gmi. 9 und in 100 Magnesit würden dem
zu Folge 42>56oo grm. Talkerde enthalten seyn.

Da nun bey ^i^sem Versuche die Menge der

nadi Berzelius berechneten Talkerde nicht

ganz mit der Mej:ige des hierzu angewandten cal-

dnirten Magnesits übereinkommt 9
' obgleich bey

diesem Versuche durchaus kein Verlust Statt ge- >

fundeti hat> so scheint mir bey der Mischung

des geglühten Bittersakes dieTalkerde von Herrn

Berzelius etwas zu gering angenommen zu

«eyn> und anstatt 55^56 auf 35961 gesetzt werden

zu mülsen« Ich halte mich indessen vorläuiig

an diese Bestimmung 9 weil ich in diesem Augen-

blicke nic|it gleich Zeit habe 9 um diese Sache

genauer zii untersuchen
,

^) Wie icb aus dem inSchweiggert Journal

ffir Chemie tind Physik 6.^7. S. 115- 1^4 mitge«

theilten » und aus dem von Herrn Berzelius kürz«
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Üm die Menge des in dem Magnesit vor-

kommenden Manganoxyds noch genauer ^ als

dieses durch den vorhergehenden Versuch mög-

lich war 9 KU bestimmen y wurden S9376 grm.

von diesem Fossil in vöihg salzsäurefreyer Salpe-

tersBtare aufgelöst , und die Auflösung bis zur

völligen Trockenheit abgeraucht ^ und in diesem

Zustande nocli einige Zeit auf einer stark erhitz-

ten Eisenplatte erhalten. Als dieselbe hierauf

mit Wasser übergössen und zugleich mit einer

geringen' Menge Salpetersäure versetzt wurde^

um die bey dieser Behandlung etwa mit unauflös-

lich gewordene Talkerde wieder aufzunehmen,

hinterblieben 0^006 grm. braunes Manganoxyd.

lieh 2u Paris esscfaieneaen Essai tut la th^rie d^
proportioas cfaimiquet entlehafen Verzeichnisse der

Gehalte sanuntlicher bekannten chemischen Ver-

bindongea ersehe » wird der TalJterdegehall in der

wasserfreyen schwefelsaurt^n Talkerde anstatt 53,36

jetzt von diesem Chemiker zu 54iOd im Hundert

«ngenninmen ; dieses stimmt aber ebenfalls mit

den Resultaten dieser Analyse nicht übercin , und
'

d«x,acfa berechnet würde die Me»fie der Talkerde

in dem harten Magnesit ofienbar zu hoch ausfallen^

'

daher ich es auch vorgezogen habe, nachgehends

. den durch obige Bestimmung in diesem Fossil aaf-

' gefundenen Gefaalt an Talkerde nach den in (A.)

gemachten Eifalnungen über den Gewichtsverlust

desselben beym Glühen lu Yerbesser».

9*

* Digitized by



l

f

/

Piese zu 0,005 grünes Manganoxyd ans^enom-

men 9 geben die Menge desselben in 100 Tl^eilea

Magnesit zu 0,2105 an*

Die rückständige salpetersaure Auflösung aufe

. neue zur Trockenheit abgeraucht » und hierauf

in einexii Platin ticgel bis zur vulligen Zerstörung

der Salpetersäure geglüht , hinterliefs einen völ-

lig vveifs gefärbten Rückstand , welcher von der

Schwefelsäure ohne Aussonderung von braunen

Flocken sogleich aufgenommen wurde. Das

Mangan war demnach durch das obige Verfahren

vollständig ausgeschieden worden^

Dieser Untersuchung zu Folge sind deratiiach

iqo Theile des harten Magnesits von Baumgarten .

in Schlesien zerlegt worden in

:

Talkerde (nach .)•... 47>56oo Theile

. i Manganoxyd (nach E.) • • . 0,2105 —
Kohlensäure (nach C.) • • • 5012197 —
Wasser (nach B.) • • • • .

^

I93890 —

Oder wenn man den 9 dieser Berechnung

nach« an looTheilen Statt findenden Gewichts-

Verlust vQü 0|82od Theilen/ den Versuchen von

(A.) geniäfs, unter die aufgefundenen ßestand-

theile so vertheilt 9 dafs davon 0,2746 auf die .

Talkerde und das Mangan oxyd , und 0,5462 auf

die Kohlensättte nn4 das Wasser kommen ^ so
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V

findet sich diese neue Abänderung des Magnesits

in iooTbeilen in folgendem Verbältnils zusam«

mengesetzt , aus

:

Talkerde 4756554

Manganoxyd • • , * ^ « • • • 092117

Kolilensdure 6^975^^

Wasser • . • ^ .
^ i>4037

1009O000

Der harte Magnesit von Baumgarten in

Schlesien unterscheidet sich demnach in Hinsicht

des Verhältnisses seiner Bestandtheile nicht we*

sentlich von dem gemeinen Magnesit von Kraubat

in Obersteiermaik, welchen Klaproth*) ana-

lysirt hat, und von dem von Hrubschitz in Mäh-

ren, woyon wir eine Analyse von Bucholz **)
.

besitzen. Die Abweichungen, welche in den
,

Zahlenwerthen dieser beyden Analysen von der

meinigen Statt finden, sind offenbar zum Theil ,

der verschiedenen Berechnungsart der erhaltenen

Resultate, zum Theil abei auch dem Verfahren,

dessen sich jene Chemiker bedient haben, die

Menge der Kohlensäure zu bestimmen, beyzu-

messen. Der einzige Mischungsuntcrschied|

) ' Dessen Beiträge B. 5^ S« 97,

Gehions Journal für Chemie, Pbysi^
^

und Mineralogie. B« S.
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wodurch der harte Magnesit etwa von dem ge*

meinen verschieden seyn liömite ^ liegt vielleicht

in dem geringeren Wassergehalte desselben, und

einer dadurch bewirkten ^röJseren Verdichtung

seiner Eestandtheile. Zwar soll der Hrubschitzer

Magnesit nach der Angabe von Bucholz durdi-

aus wasserfrey seyn, allein dieses folgt keinesweges

aus deh Versuchen dieses Chemikers. Dasselbe

wird blols von demselben aus dem Ilmstande ge-

folgert , dafs der Gewichtsverlust , welchen die«

scr Magnesit beym Auflösen in Säuren erleidet^

mit dem, welchen er durchs Glühen erfährt,

ganz gleich ist. Vergleichende Versuche, welche

ich indessen mit mehreren Exemplaren desHrub^

schitzer Magnesits über dessen Wassergehalt an^

gestellt habe , haben mich, nicht i^ir von dem
wirklichen Vorkommen des Wassers auch lA die»

sem Magnesit überzeugt , sondern machen ee.

»ir auch wahrscheinlich, dais dessen Wasser-

gehalt größer als der von dem harten Magne*.

Sit ist.
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'(. IV.

Unter suchuag
d e 1^

* Picra|)iliarmacoliths
von Riegelsdoir^ in Hessi^n

«

I^^ieses Fossil welches auf den an meikc^

würdigen Mineralien reichen Kobaltgruben zu

Riegelsdert' in Hessen Ydrkommt» Ut vaix von

HeriU Heuser, einem meinet ehemaligen sehr

werthen iwd flelfsigen Zuhörer 9 der gegenwärp

tig als Accessist he^ . dem KohIeBbergwe.i:ke za

Ohernkirchen im Schauenburgschen angisstellt;

isty zur nähern Unter&uc];Lung gütigst n;uj;gethejJlc

worden.

Dasselbe findet sich in kleinen weifs gefärbt

tßiif^ meist kuglig od^r tr^ubi^ gestaUeten Stu,*-

r

*) ^
Vorgelesen in der Königlichen Societät der

Wissenschaften d. 5. December 131.8« Gött, G«l*

Anas. Jahrg. 1818^ Si aofg^
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cken Ton matt erdigem Ansehen f die beym Zer*

schlagen ein mehr oder minder deutlich blättrig«

strahliges Geföge mit schl/^acliem Perlmutter-

glanz zeigen ^ und meist einen Kern von Schwer-

spath enthalten.

Da dieses Fossil in mehreren seiner wesent«

liehen Eigenschaften mit dem Pharoiacolith über-

einkommt j so ist es bisher für eine bloXse Abän«

derung desselben gehalten worden. Indessen

liefs doch sein vom gewöhnlichen Pharmacolith

verschiedenes äufseres Ansehen nicht ohne Grund
auf eine Verschiedenheit in der Mischung bey

demselben schliefsen « und die nachstehende von

mir damit vorgenommone Analyse bestätigte diese

Vermuthung auch auf das vollkommenste;' Es

ergab sich nämlich daraus | dafs dieses Fossil

aufser arseniksaurem Kalk und einer geringen

Menge arseniksaures Kobaltoxyd i ^ vipelches den

natürUchen arseniksauren Kalk beständig zu be-

gleiten pflegt 9 noch eine nicht unbeträchtliche

Menge arseniksaure Talkerde enthalte. Dem-

nach verhält sich dieses Fossil zum Pharmacolith,

wie der Bitterkalk zum Kalkspath , und muis

daher auch als eine eigene Formation des Phar-

macoliths unterschieden werden, zu deren Be-

zeichnung ich den Namen Picropharmacolith

in Vorschlag bringe.
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I. VorläufigeAnalyse des Ficropliariqaoqliths.

a) In einer Glasröhre bis zum Rothglühen er-

hitzt , gab dieses Fossil blofs Wasser aus, ohne

daduirch eine andere Veränderung zu erleiden^

als dafs seine weifse Farbe einen leichten Stich

ins Rothliche annahm,

h) Aui eine stark gUlhende Kohle getragen, so

wie auch auf der Kohle vor dem Löthrohre

erhitzt, stiels es einen merkbaren arsenikali-

schen Knoblaucb^eruch aus.

c) Vom Vl^asser wurde es weder in der Kälte

noch mit Unterstützung der Wärme aufgenom*

men.

d) Die Salpetersäure löste es aber ohne das

mindeste Aufbrausen mit Hinterlassung eines

geringen Rückstandes auf. Dieser gab sich

sowohl durch seine äulsere Gestalt, als auch

durch sein chemisches Verhalten gegen die

Säuren und Alkalien ak Sciiwerspath zu^ er-

nennen.

Die salpetersaure Auflösung dieses Fossils

war ungeförbt. Mit sälpetersaurem Silber ver-
,

setzt gab sie einen röthUchen , und mit essig«

saurem Bley und saizsaurcm Baryt weifse Nie-

derschläge* Diese lösten sich sämmtlich auf •
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Zusatz von Salpetersaure sogleich wieder au£

Schwefel- Wasserstoffsäure fällte daraus reines

Auripigment^ durch schwefel - wasserstoCFsau-

res Kali entstand aber zugleich ein schwärz-

' lieh - brauner Niederschlag; Sauerkleesaüres

Kali verursachte darin einen sehr häufigen

Niederschlag, und Schwefelsäure fällte Gyps

daraus 9. allein sobald die Auflösung zuvor hin*

reichend mit Wasser diluirt worden war , ent-

stand durch dieselbe keii^e Fällung»

Diesen Versuchen zu Folge verhält sich also

dieses fossil ganz wie JPharmacolith. Da ich

indessen aus dem äuisern Ansehen desselben

vermuthete ^ »daÜB auJser dem Kalk und Kobalt-

oxyd noch eine andere Salzbasis mit der Arsenik*

aäure verbunden seyn möchte , nahm ich 9 um
hierül)er GewiXsheit zu erhalten 9.noch folgenden

Versuch vor.

e) Ich leitete nämliph durch eine salpetersaure

Auflösung dieses Fossils so lange einen Strom

Schwefel - Wassersto^gas hindurch , bis alle

Arseniksäure aus derselben^ fortgeschafft worden

war. Hierauf neutraUsirie ich die Flüssigkeit

mit ätzendem Kali und fällte aus derselben

den Kalk nebst jdem Kobaltoxyd durch sauer*

kleesaures Kali ^ worauf ich sie dann kochend

mit kohlensaurem Natron versetzte. Hier-

durch entstand ein w^ifser hydratischer Nie- .

ders^hlag, welcher von der Schwefelsäure
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unter Aufbrausen leicht aufgelSst wurde ^ und
damit zu einem nadeiförmigen und im Wasser
leicht auflöslicheii Salze anschofs, welches
alle Eigenschalten des Bittersalzes besaü

Aus diesen Versuchen erhellet mithin ^ dafs

aufser dem Kalk und dem Kobaltoxyd auch noch
Talkerde in diesem Fossile enthalten ist, und
dasselbe dadurch in seiner Mischung sehr wese;it«'

lieh Ton dem Pharmacolith abweicht

II. Genauere Analyse des Pici opl^armaColithÄ.

A.

a) 2,520 grm. Picrophannacolith wurden in

einem Platintiegel einem viertelständigen

Kotiiglühefeuer ausgesetzt ^ wodurch sie

O95625 grm. am Gewicht yierlohren« Die hin-

terbliebenen i>9375 grm« Fossil in Salpeter*

säure aufgelöst 9 liefsen 0^174 grm. Schwer-

spath zurück« Die angewandten 3|Sao grm, Pi*

cropbarmacolitb Laben demnach nur 5i>546grm»

wirklichen Picropharmacolith enthalten, imd

der Wassergehalt dieses Fossils beträgt xnitliin

in 100 Theilen desselben diesem Versuche zu

Folge 95^977 Theile.

b) Hierauf wurde die Arseniksaure aus der in

(a«) erhaltenen salpetersauren Auflösung durch

salpetersaures Bley geschieden. Das dadurch
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gewonnMil arsenikfiaure Bley -wog scharf

getrocknet 5)35o grm. und nach schwachem

Glühen 5,241 grin,
,

Nimmt man nun den Gehalt an Arseniksäure

in 100 Theilen arseniksauren Bleys zu 54 an^

60 gibt dieses für 51241 grm. arseniksaures Bley

1,10194 grm. Arseniksäure 9 und in looTheilon
I

PicropharmacoUth sind folglich 46197 1 Theüe
Arseniksäure enthalten.

r

B.

c) Um jetzt auch die Menge des in diesem Fos-

sile vorkommenden Kalks nebst der Talkerde

und dem Kobaltoxyde mit Schärfe zu bestim-

men ^ wuTjden von neuen 2,602 grm. Picrophar-

macoUth in Salpetersäure aufgelöst. Diese

hinterliefsen 0,197 8^^- Schwerspath, sd* dafs

äIso die Menge des zu dieser Untersuchung

verwandten reinen PicropharmacoUths nur

2,405 grm. betrug.

d) Nachdem liun die überschüssige Salpeter-

säure durch Verdunsten aus der gewonnenen

Auflösung fortgeschafiFt, und die Auflösung mit

Wasser wieder hinreichend verdünnt worden

war, wurde durch dieselbe wiedeiholt ein

'

' Strom Schwefel Wasserstoffgas so lan ge hin* -

durch geleitet, bis sigh k^m Auripigment mehr

ausschied, und die durch Abrauchen wieder,

concentrirte .Auflösung auch mit Schwefel-

»

«
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Wasserstoffsäure geprüft keinen Rückhalt von

Arsenikfiäure mehr zu erkennen gab.
^

e) Nach Entfernung des Auripigments wurde

die r4ickständige Flüssigkeit 2uerst in einem

Kolben so weit verdunstet , dals sie in einen.
,

Platintiegel gegeben werden konnte , und hier'*

aufy nachdem sie mit einer zur Zersetzung^
,

der in ihr enthaltenen Salpetersäuren Salze

angemessenen Menge Schwefelsäure versetzt

"worden war, bis zur völligen Trockenheit

verraucht 9 und dann schwach geglüht» Die

geglühte Salzmasse , welche einen leichten .

Stich ins Röthliche besafs^ Wog 1,700 grm.

f) Dieselbe * wurde nun mit kleinen Mengen
\^ asser so lange behandelt, Lis alles Bittersalz

nebst dem schwefelsauren Kobaltoxyd aufge*

Bommen war. Hierbey hinterblieben an was-

serfreyem schwefelsauren Kalk 1,5 4 5^grm.

g) Hierauf wurde die erhaltene Auflösung zur

Krystallisation verraucht > und das angeschos^

sene Salz bloDs' mit der zur Wiederauflösung <

der schweielsauren Talkerde und des schwe-

felsauren Kobaltoxyds erforderlichen Menge

Wasser Übergossen ^ so dafs der bey obiger

Behandlung des geglühten Salzes mit Wasser

' zugl^i^ aufgenommene Antheil des schwe-

feUauren Kalks in Gestalt von zarten Gypsna-

dein zurückblieb* Diese gesammelt wogen

0|0g7grm., und gaben durch Glühen 0|075grai«

wasserfreyen schwefelsauren Kalk,

)
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sind mithin zusammen 1^545 grm. 4*

09075^rm. = 194^8 grm. wasserfireyer 6chwe£el-

saurer Kalk erhalten worden. Diese, den Ge-

halt an Kalk in 100 Theilen wasserfreyen schwe*

feisauren Kalk zu 41,8 Theilen angenommen^

entsprechen 0,592794 grm. Kalk. Folglich sind

in 100 Theilen Picropharniacolith 241646 Theile

Kalk enthalten.

h) Aus der nun .von Gyps befreyten Auflösung

wurde das Kobalt durch schwefel - Wasserstoff«

saures Kali gefällt, und der Niederschlag, wel-

cher 0,051 grm. wog, in Salpetersäure aufge-

löst und durch Schwefelsäure in schwefelsaures

Kobaltoxyd umgeändert. Die Menge des hier-

durch erhaltenen wasserfreyen schwefelsauren

vKobaltoxyds betrug 0,050 grm. Da nun diese

denVersuchen von R o th oS suFolge 0,024 grm.

Kobaltoxyd enthalten, so ergibt sich daraus

der Gehalt des Kobaltüxyds in 100 Theilen Pi-

cropharmacolith eu 0,998 Theilen.

i) In der rückständigen Flüssigkeit verursachte

sauerkleesaures Kali jetzt nicht die mindeste

Trübung mjehr* Auch verhielt sich dieselbe

bey weiterer Untersuchung als eine reine Bit- .

tersalzauflösung 9 daher ich es für überflüssig

erachtete, den Gehalt derselben an Talkerde

noch durch Fällung zu bestimmen ^ sondern

es vorzogt denselben nach der Menge des.

erhaltenen wasserfreyen schwefelsauren Kalks

und schwefelsauren Kobaltoxyds zu berechnen.
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Nun maclit die gedämmte Menge der in (e.)

gewonnenen schweie^&auren Salze =s 1,700 grm.

aus. Hiervon bestehen aber nach (g.) 1,418 grm,

. in wasserfreiem schwefelsauren Kalk, und nach

.

(h.) 0,050 grm. in wasserfreyem schwefelsaure.

Kobaltoxjd* Mithin beträgt die erhaltene Men^

ge der wasserfireyen schwefelsauren Talkerde

1,700 grm. (1,418 grm. -f- 0,050 grm.)

= Otaja grm. Hierin sind nach der Bestimmung

von Berzelius 0,0775952 grm. Talkerde ent-

halten. Demnach kommen in 100 Theilen Fi*

- crophjärmacolith 5,218 Theile Talkerde vor.

«

Dieser Analyse zu Folge besteht mithin deir

Picropharmacolith von Riegelsdorf in Hessen in

100 Theilen aus:

Kalk 114,646

Talkerde 3^318

Kobaltoxyd 0,998

Arseuiksäure • • 46,971

« Wasser ^5)977

99;8iO
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U n t e r 5 u c h u n g
des

P o l y ha 1 i t s
m

von Ischel in Ober - Oesterreich'*').

D ieses. durch seine Mischung sehr merk-

würdige FosFÜ findet sich in den Steinsalzflötzen

zu Ischel in Öber- Oesterreich ^ und kommt theils

nesterweise, theils in abgebrochenen mehr oder

minder mächtigen Lagen und Schichten im
Steinsalz und Thon daselbst vor.

^

Dasselbe ist anfangs für Fasergyps gehalten

worden. Darauf hat es Werner für Anhydrk

erklärt, und ihm den Namen fasriger Anhy-
drit beygelegty weil es sich von den übrigen

bekannten Abänderungen dieses Fossils insbeson-

dere durch ein fasriges Gefüge auszeichnet.

Diese Meinung ist seitdem auch allgemein von

den Mineralogen angenommen worden ^ und

*) Commenlationes Societatis regiae scientia-

lum Gottmgensis recenüoret. Vol. IV. p. 159*158»
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man ündet es auch unter dieser Benennuxig ia

allen neueren mineralogischen Schriften aufge*

fuhrt. Der seL Karsten hat zuerst eine ge*

nauere Characteristik davon gegeben*).

Durch die Güte des Herrn Directors von
Schreibers zu Wien erhielt ich vor etwa drey

Jahren unter mehreren andern Ungari<;chen und

Oesterreichischen Fossilien auch ein Exemplar

dieses bey uns seltenen Minerals ^ und da ich

mich gerade mit der Untersuchung des Anhydrits

beschäftigte, und von dieser fasrigen Abänderung

desselben nodh gar keine Analyse yorhandeb war^

so opferte ich dasselbe mit Vergnügen zu einer

chemischen Untersuchung auf^

Aliein schon die ersten Versuche , welche

ich mit diesem Fossil anstellte | erweckten ]}ey

mir einige Zweifel über dessen Identität mit

dem Anhydrit, und machten es mir sehr wahr-

scheinUch » daiis^ die Mischung desselben von der

des Anhydrits sehr bedeutend abweiche ^ .und

yermuthlich von der Art sey, dafs dasselbe auf

keine Weise ferner zum Anhydrit gerechnet wer«

den könne.

Dasselbe verursachte nämlich auf der Zunge

einen zwar schwachen • aber doch sehr merkba-

Ten salzig - bittem Geschmack f und dennoch

'

^) Dessen mineralogische Tabellen. Zweyie

Auflage S. 94^
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wurde weder das Asmit gekochte Wasser ^ noch

dessen Auflösung in Salpetersaure kaum durch

SUbersoluüoa getrübt , so daXs also diese Eigen-

Schaft auf keine Weise von etwas beygemengtem

Steinsalze herrühren konnte 9 welches sonst wohl

den Anhydrit zu begleiten pflegt, und demsel*

ben zuweilen au^h einen schwach • salzigen Ge«

schmack ertbeilt»

Ferner wurde di^es Fossil vom.Wäfsser um
vieles leichter als Anhydrit au^enommen^ Und

selbst gröfstentheils schon ohne Unterstützung

der Wärme mit Zurücklafsung eines geschmack«

lo>en Piilvers, welches sich völlig Avie schwefel»

saurer Kalk verhielt 9 aufgelost. Diese Auflösung

hatte einen salzig - bittern> schwach eisenhaften (

Geschmack > vnd gab beym Verdunsten aufser

Gypsnadeln noch ein anderes in Säulen krystal«

iisirendes schwefelsaures Sali , welches ganz den-

selben Geschmack ^atte> welchen auch das Fos*

»il besals.

Am aiafialleadfllten utiterschied sich dasselbe

' aber vom Anhycirit sogleich dadurdi> daHs es» in

die Flamme einer Spirituslampe gehalten » fast

augenblicklich zum Fluls kam> und ztt einer

undurchsichtigen Kugel schmolz.

.

Dieses Verhalten machte es mir daher an«

fangs nicht unwahrscheinlich | dals dieses Fossil

mit denv vm mehreren Jahren zu Villarubia bey
Occana in Spanien entdeckten Glauberit des

Ibrm Bronji^niart in seiner Mischung über-

Digitized by Google



einkomme , und auch aus einer Verbindung von
wasserfreyem schwefelsauren Kalk mit wasser«

welelsauren Natron bestehe. Da nun
auch der Glauberit ^ den ich übrigens nur aus

der von Herrjg^ Brongniart ^) davon mitge-

theilten Beschreibung urld Analyse kenne, sich

ebenfalls in einem Steinsalzlager findet y und
beyde Fossilien auch in Hinsicht ihres specifi-

schen Gewichts' mit einander übereiitstimmen,

so be.stäikte mich solches noch mehr in dieser

Meinung,
,

v

Indessen leine genauere mit diesem Fossile

vorgenommene chemische Untersuchung bestä-

tigte doch diese Vermutbung nicht, und wies

nicht allein aus, dals dasselbe in seinen Bestand-

theilenefalen sowohl von dem Glauberit, als auch

von dem Anhydrit verschieden sey, sondern

überzeugte mich auch, dafs dieses bisher irriger

Weise für Anhydrit gehaltene Fossil sich über-

haupt m der Mischung von allen bekannten

Mineralkörpern Wesentlich unterscheide, und

eine ganz neue Gattung der salzigen Fossilien

ausmache« Dasselbe fand sich nämlich aus was*

serhaltige.m schwefelsauren Kalk , wasserfreyem

schwefelsauren Kalk, wasserfreyer schwefelsaurer

Mi^moire tur une noüvelle espice de Mind*

f<al de !a Oasse dcsSels, nomm^ Glauberite ; in

dem Journal dsi Mine^. Vol. 25. p. 5- so.

10*
V

«

1

'
.
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Talkerde und schwefelsaurem Kali zusammenge«-

setzty und enthielt auüserdeni etwas - weniges

schwefelsaures Eisenoxydul, Steinsalz und Eisen-

oxyd nehst einer Spur salzsaurer Talkerde einge«

inengt 9 wovon es dem Eisenoxyde seine eigen-

thümliche rothe Farbe verdankt.

Zugleich ergab sich aus dem aufgefundeneii

Mischungsverbdltnifs desselben, dafs dessen Be-

stand theile darin genau in dem Verhältnisse ihrer

Äequivalente mit einander verbunden vorkon^-

men; wodurch dann nun vollends die Elogen«

thümiichkeit dieses i^'ossils auf das bestimmteste

erhellet, und jeder Zweifel, ob dasselbe nicht

blofs ein zufälliges Gemenge der genannten

schwefelsauren Salze sey , widerlegt wird.

Da dieses Fossil von den übrigen natürlichen

schwefelsauren Salzen sich insbesondere mit

durch die Zahl seiner Bestandtheile auszeichnet,

so habe ich davon Anlafs genommen ^ demselben

den Namen PolyhaüL beyzulegen.

Uebrigens ist dieses Fossil vorzüglich durch

den Gehalt von schwefelsaurem I^li merkwürdig,

und untersoheidet sich auch dadurch am meisten

von allen mit ihm verwandten Mineralsubstan«

zen , denn aulser dem Alaun hat man bis jetzt

das schwefelsaure Kali in keinem einzigen natür-

lichen Salz^ angetroffen. Und da der Polyhalit

sich in einem Steinsalzlager findet > so wird das

Vorkommen dieses Salzes in demselben noch um
/ so bemerk^Bswerther«

/
«

I
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MinerdiogiMdie Be^chreibun^^ des Polyhalits,

.
Der Polyhalit ist bis jetzt nicht krystallisirt

gefunden worden ^ sondern kommt nur in derben

unförmlichen Massen vor, die zum Theil ein

dichtes 9 zumTheü aber auch ein blättrig -fasri* .

ges Gefüge besitzen, ohne übrigens einen deut*

liehen Durchgang der Blätter zu zeigen. Die

Fasern sind gleichlaufend und meist etwas ge«

bogen. .

'

De^ Bruch desselben ist uneben schwach

splittrig.

Die Bruchstücke sind meist nadelförmig,

spitzig und scharikantig.

Derselbe ist nicht sehr hart, und leicht zer*

sprengbar 9 und lälst sich auch leicht zu Pulyer

zerreiben. Uebertrifft aber doch an Härte um
etwa» den Anhydrit f und ritzt ihn schwach , so

wie den Isländischen Dopp;.'lspath sehr stark
§

wird dagegen aber leicht voin Flufsspath geritzt.

Sein^pecifisches Gewicht ist bey einer lern**

peratur von 11^,5 C. und einem Barometerstande

von o*",748 = »,7689*).

*) Wegen der zu grofsen Auflöslichkeit det

Polybalits^ konnte da« ipecifische Geiyicht desselben

nicht geradezu durch Abwägen im Wasser bestimmt
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Derselbe hat eine ziegelrothe, ins fleisch-

rothe übergehende Farbe, und einen dem Wachse

ähnlichen Glanz » der bey der fasiigen Abände-

xilng zngleicii in das Seidenglänzende fällt. Die

rothe Farbe scheint demselben indessen nicht

eigenthüIrlich zu seyn, sondern wohl nur von

dem ihm m'echanisch beygemengten und durch

seine, ganze Masse sehr gleichlörmig vertheilleu

Eisenoxyde herzurühren.

An den Kanten ist der Polyhalit stark durch««^

scheinend , und in dünnen Bruchstücken selbst

durchsichtig , und dabey gegen das Licht gehal-

ten auch fast ungefärbt.

Durch den Strich bekommt derselbe ein

erdiges. Ansehen , wird üphter und gibt ein
*

blafs-röthlich gefärbtes Pulver.

Derselbe ist völhg geruchlos 1 nnd gibt auch

weder beym Zerreiben , noch beym Anhauchen

irgend einen merkbaren Geruch Ton sich.

An der Zunge hangt derselbe nicht merkbar

an} verursacht aber auf derselben einen leichten

werden , sondern dietet muflite desbalb im Alkohol .

vorgenooimen' werden^ Der dazu beaut&te Alkohol

hatte ein specifiacbes Gewicht von 097^64» Nun
^ wog das hie; zu angewandte Stück pQlyhaUt in der

Luft 8»99i gern* » und in dem Alkohol bey der oben .

angegebenen Temperatur und dem angezeigten

Barometerstände nur 6,401 grm. , oder 2,586 grm.

' weniger I worauf sich dann 'daa obige dafür ange*

nonunene speciüsche Gewicht ergibt.

^
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salzig- bittern Geschmack, und Wasser, welches

man einige Stunden über demselben stehen Vihtf

nimmt einen sehr merkbarrn salzig- bittern und

zugleich etwas eisenhaften Gesehmack an.

An einaude]^ gerieben oder im Dunkeln t^it

der Spitze eines Messers gekratzt, ieuchtet diese$.

Fossil nicht y so wie ^uch das Pulver desselben

auf glühende Kahlen geworfen keinen ^iQS|iUo-

Tischen Schein verbreitet«

Derselbe wird auch weder durch Reiben

noch durch Erwärmen electrisch.

Eben so wenig zeigt auch äfir Magnet Ein«

Wirkung darauf, und ziebt auch aus dem Pulver

desselben keine Theile an.

Aus der Luft zieh^ 4^3:*^lbje etw^s F€ud;itijgt

keit ftnt

/

Chemische Analyse des Polyhalit»»

It Vorläufige Analyse,

Uutersudmne de» Foljrhalits 0uf 4m trocknen Wege^

a) Wurde ein Stückchen dieses Fos<;ils in eineni

Platinioffel über der Flammt einer Spiiitus-

lampe erhitzt , so verlor dasselbe schnell seine-

. Durchsichtigkeit und efDorescirte etwas » wo-

«
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durch seine ziegelrotbe Farbe sich in eine

blafs röthlich - wei&e umänderte. Zugleich

* Terlor es auch an Zusammenhang , und lieXis

sich jetzt leichter zerbrechen ,
obgleich es

durch die Calcination etwas härter geworden

war.

Als hierauf die Hitze bis zum Glühen des

Löffels verstärkt wurde, kam es zum Fluls^

'und änderte sich in eine undurchsichtige,

bräunlich - roth gefärbte Masse um«

b) Dieselbe Veränderung erlitt es auch , sobald

,es gera4ezu den Flamrae einer Spirituslampe

mittelst einer Platinzange ausgesetzt wurde,

nur^als es hier augenblicklich, so wie es nut

,
der Flamme in Berührung kam , undurchsich-

tig wurde , uiid , als es kauni an zu glühen

fing, schon in Fiuis kam, und zu einer un-

durchsichtigen Kugel, die ebenfalls bräunlich-

roth geförbt war, zulammenschmolz.

c) Ganz dasselbe fand auch Statt« wenn ein

Stückchen desselben in die Flamme eines Talg*-

oder VVachsüchtes gehalten wurde*

d}^ Vor dem Löthrohr kam es augenblicklich

in Flufs.

e) Mit Borax auf der Kohle vor dem Löthrohr

zusammen erhitzt , fing es mit demselben

zuerst nach Art der schwefelsauren Salze an

heftig aufzuschäumen , und löste sich dahn

in demselben auf, und gab damit eine durch-

sichtige , schwach bräunlich- gelb gefärbte
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Glasperle I
die aber nachgebends durch Auf-

nahme einer ^röfsern Menge von dem Tossil

wieder undurchsichtig wurde i und nun wei£$

erschien.

f) Um auszumitteln 9 ob die Veränderungen^

welche der Pol}lialit durch die Calcination in ^

Hinsicht seiner Farbe , seiner Durchsichtigkeit

und seines Zusammenhangs erleidet, nur allein

von dem Verluste seines Krystallisationswassersi

^ wie es schien | herrühren f oder ob sie auch

zugleich der Mitverflüchtignng anderer Sub*

stanzen beyzumessen sind » unterwarf ich jetzt

io,o grm. desselben in kleinen Stücken in

einer kleinen gläsernen Retorte ^ die durch

eine kleine flasche mit dem pneumatischen

Quecksilber - Apparate in Verbindung gesetzt

worden war , der Einwirkung des Feuers*

Sobald das Feuer anfing darauf einzuwirken,

fing der Polyhalii an zu elflorescirenf und verlor

seine Durchsichtigkeit und Farbe. Zugleich

stiegen leichte Nebel auf « die sich im Halse

der Ketprie zu Tropfen verdichteten und in die

mit derselben verbundene Flasche übergingen,

Aulserdem aber, dafs ein Theil der in den

Gefäfsea enthaUeiien Luft durch die Wärme
mit ausgeschieden,wurde, fand keine Entbin-*

dung eines ande^ elastischen Fluidums Statt,

80 wie auch überhaupt keine andere Substanz

ausgeschieden worden ist, obgleich die Hitze

in dem Grade veiiüehrt wurde, dafs die Re» ^

9
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torte im Boden anfing weicTi zu werden, und

das Fossil an mehreren Stellen mit dem Glase

zuean^menschmolz.

Die erhaltene Flüssigkeit 9 welche nur einige

CTropfen ausmachte y verhielt sich vöUi^^ wie

reines Wasser. '

^ f

Hieraus erhellet mithin , dafs die Verände-

rungen , welche der Polyhalit durch die Caldna-

tion erleidet 9 allein in dem Verluste seines üjry«

8talUsati9nswas$ers ihren. Grund haben«

I

B.

thuersuckung de$ PolyhalitM auf dm hauen Wegt.

,
Vom Wasser wird der Polyhalit sehr leicht

angcgriöen, und Stückchen dieses Fossils,

welche man mit Wasser übergiefst , werden

achon ohne Unterstützung der Wärme , wie

bereits erwähnt ^ gröfstentheils von diesem

^ Menstruo aufgenommen. Und wird das Was-

ser nur gelinde erwärmt, so lost es über f

davon auf, mit Hinterlassung eines ganz ge-

schmacklosen , rötblich- weils gefärbten Pul-

vers. Durch -Kochen mit Wasser wird auch

dieses, obgleich um vieles schwieriger und

auch nur unter Anwendung einer hinreichend

- groben. Menge dieses Auflösungsmittels, faSst

vollständig von demselben aufgenommen , und

es Unterbleibt Hur eine sehr geringe Menge
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eines bräunlich - roth gefärbten Pulvers, das«

der Einwirkung desselben gänzlich wider«

stebf:*

Die zuerst erhaltene wasserige Auflösung

des Polybaiits war völlig klar und farbelos^

hatte einen salzig * bittern und dabey etwas

eisenhaften Geschmack I und röthete weder 'die >

Lackiiiustinctur und den Veilchensaft, noch

stellte sie das durch Säuren gerdthete Lack«

muspapier wieder her, oder machte das Cur*

cumapapier braun« Beym Verdunsten über

dem Feuer trübte sie sich bald| und setzte eine

Menge nadelförmigcr Krystalle ab, die völlig

geschmäcklos waren« Als sie aber hierauf

einer spontanen Verdunstung unterworfrn

wurde 9 schofs sie fast gänzlich au prismati-»

sehen Kry^tallen an. Diese waren durchbichtig,

hatten einen sehr salzig bittern Geschmack,

und bildeten theils vierseitige , theiis sechs*

seitige Säulen, die an ihren Enden auch mit

vierseitigen und sechsseitigen Pyramiden ver«

sehen waren , und wovon die ersteru an der

Luft etwas ^efflpresdTrten« *

Gegen die Alkalien, Säuren und übrigen

Reagentien verhielt sich diese wässerige AuflÖ»

sung des Pulyhalits auf folgende Weise

:

l) Vollkommen ätzendes Kali bewii'kte daiin v

sogleich einen weiften Niederschlag , der

durch ein Uebermais yan KaU nicht wieder

aufgenommen wurde ^ sich «her in der Sai^
,

«

/
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petersaUre leicht und ohne idles Aufbransen

wieder auflöste.

3) Mit ätzendem Ammoniak fand ganz das-

selbe Verhalten Statte indessen entstand

durch dasselbe nur eine höchst unbedeutende

TriibuDg« und es schlugt sich erst nach

einiger Zeit einzelne braun gefärbte Flocken

nieder , sobald die Auflösung durch Salpe-

tersaure zuvor säuerlich gemacht worden

,

war.

5) Basisch - kohlensaures Kali brachte darin

einen sehr häuiigen, weiXs gefärbten, flocki-

gen Niederschlag zuwege.

4) Neutrales kohlensaures Kali veriu'sachte

darin nur eine ganz leichte Trübung , und

erst nach Verlauf einer Viertelstunde schie-

den sich einige braune, dem Eisenox^^dhy-

drat ähnliche Flocken au&

Derselbe Erfolg fand auch Statt, wenn

die Auflösung, mit Salpetersäure angeäuert

wurde, und man dann basisch - kohlensaures

Kali hinzufügte.

5) Purch basisch - kohlensaures Ammoniak
' wurde die Auflösung sogleich weifs gefällt,

indessen entstand durch dasselbe doch ein

viel geringerer Niederschlag, als durch das

basischr- kohlensaure Kali.

'6) Die Minc^ralsäuren brachten durchaiis

keine Veränderungen in dieser Auflösung

hervor.
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7) Von den vegetabilischen Sauren aber be-

wirkte Sauerkleesäure sogleich einen häufi«

gen, weifs gefärbten Niederschlag ^ und auf

Zusatz einer reichlichen Menge Weinstein*

säure verlor die Auflösung bald ihre Durch*

sichligkeit, und es sonderte sich ein weifses

krystallinisch • körniges Pulver aus, virelches

,bey näherer Untersuchung sich völlig wie

säuerlich «- weinsteinsaures Kali verhielt.

8) Durch sauerkleesaures Kali eriolgte so*

gleich ein starker w^i&er, ans sauerkleesau*

rem Kalk bestehender Niederschlags nach

dessen Fortschaffung indessen sowohl ätzen-

deS| als auch basisch - kohlensaures Kalif so

wie auch atzendes Ammoniak die Auflösung

noch reichlich fällten ^ und einen weifsen

hydratischen Niederschlag bewirkten. Da*

gegen durch kohlensaures Ammoniak in der-?

selben keine Fällung mehr entstand.

9) Salzsaiires Platin machte die Auflösung

sogleich trübe I ^und schlug daraus ein körni*

ges f gelb gefärbtes Pulver in reichlicher

Menge nieder 9 • welches alle Eigenschaften

' des Salzsäuren Platin - Kali's besafs.

10) Salzsaurer Baryt verursachte darin sogleich

einen sehr starken weifsen Niederschlags

welcher wede» im Wasser, noch au£ Zusatz

von Säuren fic3i wieder auflöste»

11) Essigsaures Bley bewirkte darin ebenfalls

auf der Stelle einen sehr häufigen > weilsen

üiyiiized by



^5«
»

pulverförmigen Niederschlagt .welcher von
Essigsäure und diluirter Salpetersäure nicht

aufgelöst wurde.

«) Durch Salpetersäuren Silber wurde dieselbe

nur schwach milchicht, und es sonderte sich

erst nach .Verlauf von ^4 Stunden eine ge*

ringe Menge salzsauies Silber aus.

15) Durch .Galläpfelauszug färbte sich die^telbe.

anfangs nur wenig, nach einigen Minuten
aber nahm sie dadürcfa eine bläulich-

^ schwarze Farbe an.

X4r) Durch Blutlaugensalz entstand eine sehr

geringe Trübung , ^nd es fiel nach einiger

i
,
Zeit auch ein geringer , bläulich ^ weiü
gefärbter Niederschlag zu Baden , welcher
sich mit der Zeit dunkelblau färbte.

15) Schwefel - Wasserstoffsaure brachte darin

gar keine Veränderung zuwege.

x6) Schwefel - wasserstoffsaurcs Kali und
Schwefel- wasserstoffsaures Ammoniak hin*
gegen erth eilten der Auflösung sogleich eine

schwärzlich - grüne Farbp , und fällten dar-

. ,
aus schwärzliche Flocken. Auch nahm eia
Stückchen Polyhalit in einer verdünnten
Auflösung dieser beyden Reagentien sehr
bald eine schwarze Farbe an.

In der durch neutrales kohlensaures Kali
aber zuvor gefällten Auflösung, so wie auch
in der mit Salpetersäure versetzten und nach-
gehends durch Ammoniak niedergeschlagen

Gc



^59

&en Auflösung» bewirkten dieselben weder

eiue Färbung, noch irgend eine Fällung.

Es ergibt sich mithin aus diesen mit der

Auflösung angestellten Prüfungen, dafs in der»

selben vorzüglich schwefelsaurer Kalk» scbwe*

feisaure Talkeicle und .»schwefelsaures Kah vor-

kommen , und dafs sie zugleich auch eine geringe

Menge eines Eis^nsalzes nebst einem salzsauren

Salze enthält.
4

c) Eine andere Portion dieser Auflösung wurde

jetzt, um auszumitteln , ob in diesem Fossile

auch schwefelsaures Natron enthalten sey^ mit

essigsaurem Baryt gefällt, und nach Entfer-

nung des dadurch niedergeschlagenen schwe«

leL^auren Bary'ts bis zur Trockenheit verraucht|

worauf die trockne Salzmasse so lange der Ein«*'

"Wirkung des Feuers unterworfen wurde ^ bis

alle Essigsäure zerstSrt oder verfluchtigt wor-

den war. Den geglühten Aückstand laugte

ich nun mit siedendem Wasser aus, und ver-

dunstete die hierdurch gewonnene Li^uge^bis

^u einem angemessenen 9^ade der Concentra*

tion»

Von dieser versetzte ich jetzt einen Theil

so lange mit salzsaurem Platin , als noch eine

Fällung in derselben dadurch entstand f und
nachdem ^er gebildete Niederschlag sich völlig

abgesetzt hatte ^ decantirte ich die darüber ste-

hende Fins^gkeit | und verrauchte.dies^ibe zur

I

' . \

I
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Trockenheit Allein es hinterblieb nur ein

sehr unbedeutender Rückstand • weicher aulser

«iner geringen Menge in der Auflösung geblie-

benen Flatinsalzes nur Spuren von salz^aurem

, Natron enthielt.

Der andere Theil der erhaltenen Lauge^

v^elcher mit Schwefelsäure neutralisirt wurde,

schofs beym Verdunsten an der Luft gänzlich

zu schwefelsaurem Kali an.
,

Es kommt also in diesem Fossil kein schwe-

felsaures Natron vor, wodurch dann auch vol-

lends die anfangs'von mir gehegte Vermuthung,

dafs dasselbe mit denl Glauberit verwandt sey.n

möchte I
widerlegt wird.

d) Der in 0^.) von der ersten Behandlung des

Fossils mit Wasser hinterbliebetie geschmack-

lose Rückstand ^ welcher durch-Kochen mit

Wasser, wie bereits bemerkt, bis auf eine

geringe Menge eines bräunlich • roth gefärbten

Pulvers nach, auch in diesem Menstruo autge-

löst werden kann, gab damit ebenfalls eine

völlig farbelose und vollkommen neutral reagi«

rende Auflösung , die ab^r ganz geschmacklos

war 9 und beym Verdunsten aulser Gyfisnadela

kein anderes Salz lieferte. Gegen die Reagen*

tien verhielt sich dieselbe daher auch gänzlich

wie eine Auflösung dieses Salzes. Durch die

fitzenden Alkalien , sowohl durch die fixen, als

auch durch das flüchtige ^ wurde sie nicht
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^fallt. Eben so wenig bracbten auch Wein-

steiusäure > salzsaures Platin ^ salpetersauires

Silber ,
Blutlaugensalz , schwefel - Wasserstoff- .

saures Ammoniak und Galläpfelauszng Nieder-

schlage oder sonstige Veränderungen darin

zuwege. Die basisch - kohlensauren Alkalien

hingegen! die Sauerkleesäure ^ das sauerklee-

saute Kali, der salzsaute Baryt utid das essig-

saure Bley verursachten reichliche Fällungen

darin.

e) Das vom Wasser nicht aufgenommene röth«

lieh -braune Pulver (a.) wurde von diluirter

Salpetersaure ohne Unterstützung der Wärme
kaum angegrütfen ^ in der Wärme löste es sich

indessen in derselben vollständig auf, und gab

damit eine rothbraun gefärbte Auflösung. Aus

dieser schlugen sow ohl die ätzenden als auch die'

kohlensauren Alkalien Eisenoxydhydrat nieder.

Mit Galläpfelauszug versetzt^ färbte sie sich

auf der Stelle schwarz- blau ^ und durch Blut*

laugen'salz entstand darin sogleich ein schöner

dunkelblau gefärbter Niederschlag. Vom salz-

sauren Baryt und Salpetersäuren Silber aber

wurde sie nicht im mindesten getrübt. Auch

verilnderte dieses Pulver in den Schwefel - was*

serstoffsauren Alkalien seine Farbe nicht y und

nahm darin keine schwarze Farbe an ^ wie

das irische Fossil i

11-
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Dasselbe Y^hi^t mk also gane* wie Eisin«

oxyiL

{) Um za erfahren I ob das nach den Versuchen

-(B. b. (a, 4. und 15- 16.) ) in dem Polyhalit

vorkommende Eisenoxydulsalz ein schwefel-*

saures oder eia salzsaures Salz sey^ und um
auch zugleich aussumittela^ ob die Eigenschaft

dieses Fossils aus der tuit Feuchtigkeit anzu-

ziehen 9 vielleicht von der Gegenwart eines

zerflieisbaren Salzes herrühre 9 digerirte ich

einige Grammen desselben : wiederholt mit

absolutem Ai]$.ohol»

Der Alkohol hatte daduicli indessen nicht

im mindesten einen eisenfaaften Beygeschmack

angenommen 9 und blieb auch beym Zusatz

von Gailäpfeltinotnr und schwefel - wasserstoff-

saurem Ammoniak ungefärbt. Mit Wasser

versetz tind hierauf verdunstet^ binterliefs

derselbe nur einen s^hr unbedeutenden 9 weifs

gefärbten 5 blofs salzig- bitter schmeckenden

Rückstand^ welcher sich im Wasser leicht

auflöste > und aus dieser Auflösung an der

Senne in kleinen^ dem Kochsalz ähnlichen,

hohlen Würfeln anschofs , <üe im Schatten

Feuchtigkeit anzogen.

Die wässerige Auflösung dieses Rückstandes

blieb auf Zusatz Von Galläpfeltinctur und

echwefel • wasserstc^saurem Ammoniak ' eben-

falls unverändert. Auch brachten kohlensau*
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res Ammoniak 9 sauerkleesaures KaU^ salzsau-

^ res Piatin und salzbauier Baryt darin keine

FälkiDgen hervor. Vom Salpetersäuren Silber

wurde sie hingegen stark getrübt, und nach-

dem sie mit kohlensaurem Ammoniak versetzt

worden war 9 entstand darin auch durch phos-

phorsaures Natron ein sehr geringer körnig-

krystallinischer Niederschlag,

Es erhellet also hieraus:

x) Dais das in dem Polyhalit enthaltene

Eisenoxydulöälz kein saizsaures , sondern

schwefelsaures Eisenoxydul ist«

a) Dals diesem Fossile auch eine äufserst

geringe Menge salzsaure Talkerde beyge-

mengt ist, von deren Gegenwart sehr wahr-

scheinlich die Eigenschaft desselben 9 aus der

Luft etwas Feuchtigkeit anzuziehen ^ her-

rührt +). Und

dab das in dem Polyhalit vorkomn^ende

saksaure Salz hauptsächlich aus salzsaurem

Natron besteht j welches demselben yer-

muthüqh als Steinsalz beygemengt ist.

) Das Vorkommen der satssanren Talkerdc,

so wie auch des schwefelsauien Eiscnpxyduls , in

dem Polyhalit war mir bisher entgangen, daher sich

diesB beyden Substanzen auch in der früher davon

bekannt gemachten Analyse nicht mit aufgeführt

finden.

11*
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U* Genauere Analyse.

Nachdem ich durch die vorstehenden Ver-

suche über die in diesem Fossile vorkommenden

Substanzen hinreichenden Auischlufs erhalten

hatte ) unterwarf ich dasselbe jetzt einer genau-

eren Analyse^ Imi auch das Verhältnils seiner

ßestandtbeile und der ihm beygemengten Sub-

stanzen kennen zu lernen, uüd dadurch seine

eigentUche chemische Constitution in Erfahrung

zu bringen*

Zuvorderst suchte ich daher die Menge des

in dem Polyhalit enthaltenen Wassers nach dem
Gewichtsverluste zu bestimmen ^ welchen der*-

selbe durch die Calcination erleidet.

in dieser Absicht wurde eine genau abgewo-

gene Menge desselben in kleinen Bruchstücken

der Einwirkung eines schwachen Kohlenfeuers

in einelr etwä 2ehn Zoll langen iind an einem

Ende zugeblasenen Barometerröhre ausgesetzt^

und > nachdeni alles Wasser Verflüchtigt worden

war^ der emwäs^erte Kfickstand mit aller Schärfe

gewögen* Ünd damit zugleich auch ausgemittelt

werden möchte > ob der Wassergehalt in dem
Polyhalit constant sey > oder ob derselbe darin

variire ^ sö wurde dieser Vei^üch mehrmahld mit

möglichsiter Sorgfalt wiederholt*
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Folgendes sind die durch diese Versuche

erhaltenen Resultate.

Änza>

der

VerSi

Mcn^e
des der

K^uLCi/iuiion

u nid'n'orje-
Rück'.

Grbfse des

durch die

a1cifiation

erlittenen

Menge

de,

dureh

in

10c

Ten

Polyha\

gezeigtenlk

nen Standes,*
•

Gewichts-

verLusies*
3 ? r-

I. 5,149 Otigi grm. 6,0654

II. 6^57 — o>403 6,0515

lU. 5>575 —

'

5,294 — o»349 '6,2693

IV. o»348 —
V. 5,00a — 4*695 — 0,505 ^ 6,1000

VL 5»92i — 5>554 p;367 6,1982

m 3*692, —

)

5»47^ O9820 -»^ 5»95B8

vni. 4»iö85 0,^63 tr- 5»90öi

'S

}i

Ol

Ol
CM
VA

Aus diesen Versuchen geht nun auf das l>e««

stimmteste hervor ^ dai^s die Menge des in 4«m

Polybalit vorkuiamenden Wassers cgnst^nt ist**),

und dafs folglich dasselbe auch keinen hlo^ zu-

fälligen 9 §ondejn eine^ weseptlicheii Bestand-

thcil dieses Miners^lkörp^rs ausmacht« Zugleich

*) Diese sind ?ayor dnrch Trocknen yon de?

wprdeii«

Di«; gelingen bej Diesten Versneben Stat|

gefundenen Abweichungen haben offenbar allein in

dem yerscl^iedenen t>euchUg^eit§2uitandq die^c«

FosiiU und seiner Eigenschaft * aus Aer JUull ^tWM

Feuchtigkeit anzuziehen < ihren Giund,
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macht es das Verhalten des Polyhalits heym Cal-

ciniren sehr wahrscheinlich ^ dafs das Wasser in

deiuseiben nur mit einem Theile des schwefel-

sauren Kalks zu Gyps oder zu wasserhaltigem

schwefelsauren Kalk verbunden ist^ und in dieser

Verbindung nur allein in die Mischung desselben

eingeht 9 welches auch durch das Mischungsver«

hällnifs der übrigen BesLandtheile vollkommen

bestätigt wird.

Nimmt man nun den Wassergehalt in

100 Theilen wasserhaltigen schwefelsauren Kalk

zu 2O985 9 und be&timmt den Wassergehalt in

dem Polyhalit nach dem arithmetischen Mittel

aus den Resultaten der beyden Versuche VII* und

VIII., so sind hiernach in 100 Theilen Polyhalit •

enthalten

:

Gyps oder wasserhaltiger schwelel-

saurer Kalk 88;458o .

B.

' a) 5i049 grm. zum feinsten Pulver zerriebener

Polyliaiit wurden, hierauf mit der doppelten

Menge krystallisirten basisch • kohlensauren

Natron und einer hinreichenden Menge Was-

ser eine halbe Stunde lang gekocht, iind^da«

mit sich von dem Steinpulver an die Wände
des Gefälses, worin die Kochung vorgenommen

wurde, nichts anhängen möchte, so wurde

die Mischung^ während des Kochens beständig

umgeschuttelt* Nach beendigter Kochung

*'
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' wurde die Flüssigkeit noch heib voA dem rück«*

ständigen Pulver durch Filtration geschiedea

und das letztere mit heilem Wasser gehörig

iiusgesülst.

b) Das in (a ) hinterbliebene Pulver wog, nach-

dem es bey der Temperatur des siedenden

Wassers schaii ausgetrccknet worden war,

^9^75 g^^* Mit Wasser ühergossen und dann

nach und nadi mit Salpetersäure versetzti

löste es sich ohne alle Unterstützung der Wär-

me unter beständigem Aufbrausen bis au£ etwas

rothes Eisenoxyd nach , dessen Menge nur

0^014 grm* ausmachte 9 vollständig auf, und
gab dauiit eine voUkoiiuneu was&erheUe und
farbelose Auflösung«

c) Diese Auüosung wurde nun zur Trockenheit

verraucht , theils um au sehen , ob dieselbe

etwas unzersetzten schwefelsauren Kalk auige*

löst enthalte y theils aber auch um zu erfah««

ren 1 ob sie aujser dem Kalk und der Talkerde

zugleich etwas Eisenoxyd mit aufgeiiomraen

habe« ^Beym Verrauchen derselben schieden

sich indessen nur einige Gypsnadeln auS| deren

Menge höchstens O9O10 grm, betrug« Und

die zur Trockenheit gebrachte Saizmasse blieb

völlig ungefärbt, und löste bich auch auf Zu-

satz von Wasser vollständig wieder auf« Mit

einigen Tropfen Salpetersäure angesäuert, und

hierauf vorsichtig mit; Ammoniak versetztf

.wurde §ie kaum getrübt | und nur erst nach
«
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' Verlauf einiger Zeit schlngen sich^einige Flo-

cken £isenox}rdbydrat daraus nieder« Diese

auf ein Filter gesammelt und scharf getrock-

net 9 wogen VW o»oog grm,» welches etvf^a

' 0,004 grm, rothes Eisenoxyd ausmacht,

d) Hierauf wurde die salpetersaure Auflösung

zuerst in einem Kolben wieder so weit ver-

raucht , dafs sie in einen Platintiegel gegeben

werden konnte 1 und dann mit einer hinrei-

chenden Menge Schwefelsäure vermischt und

unter beständigem Umrühren auf einer nur ma-

isig erhitzten Eisenplatte vollends zur Trocken-

beit gebracht. . Die hierdurch erhaltene tro*

ckene Salzmasse wurde nun so lange schwach

geglüht, bis alle überschüssige Schwefelsäure

nebst dem Aiamomak^und der noch zurück««,

haltenen Salpetersäure sich voUsLändig ver-

flüchtigt hatte« Diese jetzt aus wasserfreyem

schwefelsauren Kalk und wasserfreyer schwe-

felsaurer Talkerde bestehende Salzmasse wog
' 5%^79&vcL,9 und gab I auf die bekannte Weise
' durch Wasser zerlegt , 2,241 grm. wasserfreyeii

schwefelsauren Kalk und OiQSS grm« i^asser-

freye schweleIsaure Talkerde, *

e) Die alkalische in (a.) erhaltene Flüssigkeit

wurde beym Aufkochen etwas getrübt» xmd
es schlug sich daraus eine geringe Menrge eines

weifsen Pulvers nieder 1 welches durch Filtra-

tion daraus geschieden im scharf getrockneten

Zustande o^oSo grm« wog, und aus fcohlensau*
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rer Tilkerde bestand. Diese 0,050 grin, koh*

Iwsaure Talkerde zu wasserireyer scbweiel^

saurer Talkerde berechnet ^ entsprechea-

0)064 grm* dieses Salzes,

f) Hierauf wurde die Flüssigkeit mit Salzsäure

bis zur säuerlichen Reftction yersetssti und

diann durch salzsaui en Baryt geialit. Der da-

durch niedergeschlagene schwefelsaure Baryt

wog, bey der Temperatur des siedenden Was-

sers getrocknet , 7,882 grm, , und , nachdem

er geglüht worden war, 796^0 grau

Wird nun der Gehalttder Schwefelsaure in

lOQ Theilen schwefelsauren Baryt m. 54 Tfaei-

lea angenommen , so enthalten diese 75650 grnu

schwefelsaurer Baryt 9^601 ^m. SchwefalsKure.

>; Hierzu .kommen noch 0,0046 grm. Schwefel-

saure, welche vom Kalk nach (b.) zurückge*

halten worden sind, so dafs die gesammte

Menge der aus 5,045 grm. Polyhalit ausgeschie*

denen Schwelelsaure 9,605(1 grm« beträgt»

Zieht man jetzt hiervon die Menge der Schwe*

feisäure ab, welche an den Kalk tmd die Talk-

erde gebunden ist, imd den obigen Versuchen

zu Folge x,so4!;grm*4*o,6677grm^1,97a grm,

beträgt , so bleiben für das Kali 0,6536 grm,

Schwefelsäure, welche nach den Versuchen

des Herrn Marcet 1,41 18 grm* schwefelsau«

rea Kali anzeigen*).

) Auf da« scbwcfehaur© £i«enox)?dul i«t bto*

1
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Aus den zu dieser Analyse angeiK^andten

5i045 grm. Polyhalit sind demnach erhalten

worden: '

Wasserheyer schwefcilsaurer Kalk

nadi(d.) a934iognn«

Wasserfreye schwefelsaure Talk«'

.erde nach (d.) und (e.) i,oo30 —
Schwefelsaures KaU nach (t) • • 194118^
Rothes Eisenoxyd nacli (b.) u. (c.) 0,0180 ~

4,6728 —
Folglich enthalten 100 Theile PoIyhaHt

;

Wasserf^eyen schwefelsauren Kalk • 4494i»02>

Wasserfreye schwefielsaure Talkerde • 19,8612

Schwefelsaures KaU « • ^799841

Rotlies Eisenoxyd 0,5568

Die vorstehende Analyse wurde hierauf ipit 1

6)575 Polyhaht wiederholt» indessen wurde

bey nicht Rücktidit gekommen worden , weil sich

desten Gehalt nach diesen Versuchen nicht bestim«

men Uels« Aus eben dem Grunde itt es auch bey

•den folgenden Analysen C. D. und E. aufsei Acht

^gelassen worden* Die abex delshalb nöthigen Be-

sichtigungen findet man nebst den Versuchen,

welche zur Auffindung der in dem Polyhalit vor-

kommenden Menge dieses Salses mitemommen
worden sind,' -unter 7. angefAbüfe .
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dieXsxnahl der Kalk von der Talkerde aus der Sal-

petersäuren Auflösung, zuerst durch sauerkleesau«

res Kali, geschiedene und dann die Talkerde

durch kohlensaures Natron gefallt , worauf eine

jede dieser Basen für sich wieder in ein schwe*

feisaures Salz; umgeändert wurde.

Zu Folge dieser Untersuchung sind nun obige

5,575 grm* folyhallt zerlegt worden , in:

Wasserfreyen schwefelsauren^alk d|5 1 oo grm.

Wasserfreye schwefelsaure Talk»

erde i»i390

Schwefelsaures Kali*) ^^54^4 "
Rothes Eisenoxyd o,oaoo —

5,2154 —

Hiernach sind in 100 Theilen des Polyhalits

enthalten

:

Wasserfreyer schwefelsaurer Kalk .

Wasserfreye schwefelsaure Taikerde . 20,4578

Schw etelsaures Kali «7^7480

Rothes Eisenoxyd . i * 0,5588
j . »

*) Ist ebenfalls nach der Menge des erhaltenen

schwefelsauren Baryts wieder bestimmt worden.

Diese hat nämlich 8,5^8 grm. betragen, woraus

sich der Gehalt der Schwefelsäure in 5,575 g™-

Polyhalh »u grm. eigibt. .
Hieriron sind mm

ferm^ SchweleUäure an dm Kaft und die

t L

/
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Um den wahren Gehalt des in diesem Fossile

orkommendea schwefelsauren Kali's auch durch

directe Versuche kennen zu lernen ^ unterwarf

ich dasselbe jetzt folgender Untersuchung.

a) 7>a47 grm. desseiben, welche zum feinsten

^ Pulter zerrieben worden waren , wurden mit

9Q0,Q grm« Wasser gekocht, und diese Kochung

« eimgemahl mit derselben Menge Wasser wie^

derhoU , bis der Hückstand allen salzig - bit*

tern Geschmack verloren hatte ^ und sich nur

sehr schwierig iq. dem Wasser auflöste.

b) Die durch dies^ Kophuug des Fossils mit

Wasser erhaltene Auflösung fällte ich nun
durch essigsauren Baryt, Hierdurch wurden

696^% gm. scharf getrockneter schwefelsaurer

Baryt niedergeschlagen, die nach dem Glühen

6,539 g^"^'' wogen,

0) Nach. Entfernung der Schwefelsaure wurde
die Auflösung zur Trockenheit verraucht und

die troQkene Salzinass^ sp lange geglüht , bis

die Essigsäure völlig ^ersetzt, und die damit

verbundenen Salzbasen zu kohlensauren Salzen

umgeändert waren, Au§ der geglühten Sali-

l
Talkerde gebunden. MithiA bleiben für das Kali

Q}$94grm. Schwefeltäure^ welche dea erwähnten

VeriucbeQ des Dt, Marcel »Folge 1,5464 grnip

•cbw^fehauie^ Kali ^^(«prechexi« . .
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. masse wurde nun mittelst faeifsen Wassers alles

kohlensaure Kali ausgezogen ^ dasselbe mit

Schwefelsäure neutralisirt, dann zur Trocken-

heit verraucht und zuletzt zur Entfernung der

überschüssigen Schwefelsdure ebenialis ge*

glüht. Das hierdurch gewonnene Schwefel«

saure Kali wog 2,032 grm« Beym Auflösen

desselben im Wa»ier hinterblieb indessen et«

was schwefelsaurer Kalk 9 dessen Menge im
geglühten Zustande 0,0285 grm. betrug , so

daJs also die wirkliche Menge des erhaltenen

Schwefelbauren Kali*s nur i>9g85 grnu aus«

machte.

d) Die in (c.) nach dem Auslaugen mit Wasser

hinterbhebenen kohlensauren Salze wurden

jetzt in Saipetersäture aufgelöst ^ und nachdem

aud dieser Auflösung zuerst die kleineMenge Ba-

ryt > weiche von etwas essigsaurem Baryt ^ der

bey der Fällung der Schwefelsäure in (b.) zu

Tielzugesetzt worden War I herrührte ^ mittelst

Schwefelsäure fortgeschafft worden war^ wurde

dieselbe zur Trockenheit verraucht^ und das

trockene salpetersaure Salz dann mit einer zur

Zersetsftung desselben hinreichenden Menge
Schwefelsaure versetzt | und durch Abrauchen

und Glühen in ein schwefelsaures Salz umge-

ändert. Diesem hierauf durch Wasser Mrlegtf

gab O9580 grm. wasserfreyen schwefelsauren

Kalk und 1^475 grmt wasserfreye fichwefelsaure

Talkerde«
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e) Der von der Kochung des Fossils mit Wasser

in (a.) Hinterbliebene Antheil desselben 9 -vrel-

cher» nachdem er schari; getrocknet worden

war , öjßgg grm. wog , wurde mit 6,0 grm.

kohlensaurem Natron in eine Digerirflasche

gegeben, und, nachdeui eine angemessene

Menge Wasser hinzugegossen worden war,

eine halbe Stunde über im leichten Kochen
r

erhalten , worauf die Flüssigkeit noch hei£s

von dem zurückgebliebenen Pulver durch Fil-

tration geschieden wurde. Das zurückge-

bliebene scharf ausgetrocknete Pulver wog

1,294 grra. Mit diluirter Salpetersäure über-

gössen , löste es sich unter Aufbrausen bis auf

0,020 grm. rothes Eisenoxyd aul

f) Aus der salpetersauren Auflösung (e.) wurde

nun zuerst das mit aufgenommene Eisenoxyd

durch Ammoniak niedergeschlagen. Das hier«

durch gefällte Eisenoxydhydrat wog 0,005 grm.

Diese zu 0,004 grm. rothes Eisenoxyd ange-

nommen , gibt mit dem in (e ) hinterbliebenen

Eisenoxy^ den gesammten Gehalt desselben zu

0,024 grm.;

g) Hierauf wurde die Auflösung bis zum Kochen

erhitzt und dann kochend durch kohlensaures .

Natron geiädit, wodurch 1,970 grm. kohlen-

saurer Kalk erhalten wurden. Nun geben

meinen Versuchen zu Folge 100 kohlensaurer

Kalk 154,69 wasserfreyen schwefelsauren Kalk.

Mithin entsprechen die gewonnenen I9970 grm«
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kohlensaturir Kalk si»6534 grni« wasseKfreyen

schwefelsauren Kalk,

h) Zuletzt wurden nun auch noch die in der

alkalischen Flüssigkeit (e,) enthaltene Schwer

feisäure 9 nachdem die Flüssigkeit bis zur säu*

erlichen Reaction mit Salzsäure versetzt worden

war, diiicli Salzsäuren Baryt geidllt. Hier-

durch wurden noch 4,534 grm. geglühter

schwefelsaurer Baryt erhalten , welches mit

der in (b.) bereits gewonnenen Menge dieses.

Salzes zusammen 6,559 g^^* 4* 4i534 grm.

= 119)065 grm. ausmacht, so dafs also der

obigen Berechnung zu Folge die Menge .der

dadurch angezeigten Schwefelsäure 3i7 6 1 5 grm«

beträgt.

Die dieser Untersuchung unterworfenen

7,247 grm. Polyhaht iiaben demnach enthalten; .

Wasserfreyen schwefelsauren Kalk

nach (c), (d.) und (g.) . 992619 grm.

Wasserfreye schwefelsaure Talk-.

erde nach (d.) 1j475o —
Schwefelsaures Kali nach (a) • « I99935

Kothes Eisenoxyd nach (e.) u, (f.) 0,0240 —
6»7544 —

^) Nach dei! Schwefelsäure berechnet sind et
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la 100 Thailen Polyhalit kommen mithiii

vor

:

Wasserfreyer schwefelsaurer Kalk « 45^0 105

Wasserfreye schwefelsaure Talkerde . 30,55}»

Schwefelsaures Kali • 27,4817

Rothes Eisenoxyd • 0,5311

E.

Als ich hierauf diese Analyse mit 5,921 grm,

Polyhalit wiederholte 9 wurden erhalten:

Wasserfreyer schwefelsaurerKaUc * 2,655 grnu
WasseriGreye schwefelsaureTalkerde 1,155 —
Schwefelsaures Kali ^9654 «—

Rothes Eisenoxyd 0,0 1 8 —
5,442 —

Dem zu Folge sind in loo Theilen Polyha-

lit enthalten:

Wasserfreyer schwefelsaurer Kalk . 44,5026
Wasserfreye schwefelsaure Talkerde . 19,5069
Schwefelsaures Kali 27,6010

Rothes Eisenoxyd O95059
*— •

•

.

a) Zur BeÄtimtnung des in dem Polyhalit nach
den obigen Versuchen etithalteneii schwefel-
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sauren Eisenoxydnls wurden 7,500 grm. dieses

Fossils mit Wasser ausgekocht, und diese

Küchung mit neuen Portionen Wasser so lange

wiederholt, bis die gewonnene Auflösung mit

Galläpfelauszug vind Schwefel- wasserstoffsau-

rem Ammoniak geprüft keine Anzeige auf

einen Eisengehalt mehr zu erkennen gab« Die

erhaltenen Auflösungen wurden nun zusam«

men gegeben imd bis zu einem angemesseneu

Volumen verrauqht, worauf ich sie kochend

mit sehr concentrirter Salpeter - Salzsaure ver-

setzte und noch eine Viertelstunde im Kochen

erhielt, um das Bisen vollständig ins Maxi-

mum der Oxydation überzuführen« Als die

Auflösung jetzt hinreichend erkaltet war, fällte

ich das Eisen durch ätzendes Ammoniak, Die

Menge des hierdmrch ausgeschiedenen Eisen*

Oxydhydrats betrug 0,014 grm* /

Nimmt man nun mit Herrn Berzelius an^

dals in loo Theüen des schwefelsauren Eisen-

oxyduk im wasserfreyen Zustande 46171 Eisen-

oxydul und 5592g Schwefelsäure enthalten sind^

und setzt die Menge des Bisenoxyduls f welche

den erhaltenen 0}0 14 grm, Eisenoxydhydrat ent-

spricht, zu €901025 grm. : so beträgt der Gehalt

an wasserireyem schwefelsauren Eisenoxydul

^) Da der Polyhalit selbst keinen eifenhaften

12
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diesen Ywsuchexi eu Folge in 7^500 grm. Po^

lyhalit 0,02195 grm«| oder in xoo Theiien

Of2g2j Theile.

Von der für das sdiwefelsaure Kali in B*

und C. erhaltenen und berechneten Menge
Schwefelsäure gehen mithin auf 100 Tbeile des

^.Polyhalits 0,1560 ab, so dals also die Menge des

schwefelsauren Kali's^in B* anstatt »7,9841 Pro-

Cent nur 37,5365 > ^J^d in C. ansUtt 27,7480 Pro-

cenl nur 97,4004 beträgt.

'

,
b) Der von der Auskocbung mit Wasser in (a.)

hinterbliebene A,ntheü des Polyhalits wurde»

um auch den Eisenoxydgehalt dieses Fossils

genauer als durqh die vorhergehenden Versu*

che zu bestimmen , in diluirter Salzsäure aufge-

löst 9 und das Eisen durch Ammoniak daraus

niedergeschlagen. Die Menge des hierdurch

gefällten und scharf getrockneten Eisenoxyd-

hydrats wog 0,018 grm*

Hiernach kommen also in 7,500 grm« Poly-

halit 0,0144 grm. rothes Eisenoxyd vor , welches

den Eisenoxydgehalt auf 100 Theile dieses Fossils

zu 0,1920 ergibt. Dieses entspricht auch sehr

gut den Mengen von Eisenoxyd, welche durch

Beygeschmack besitzt^ sondern nur dessen Auflö-

Bung im Wasser, so wird es mir daraus wahrschein*

lichf dals das schwefelsaure Eisenoxy.dul in demsel-

ben im -wasserfreyen Zustande vodkommt, und ich

habe es daher auch als solches daxin angenommen.
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die Analysen B. C. D. und E. erhalten worden

sind 9 wenn mau die für das schwefelsaure lüisen-

oxydul zu berechnende Menge dabey berück«

sichügt.

G. ^
Obgleich nach der vorläufigen Analyse die-

ses Fossils zu erwarten war, dals die Menge der

in demselben enthaltenen salzsauren Talkerde

höchst unbedeutend sey, und sich nicht mehr

mit Sicherheit bestimmen lalse f so glaubte ich

deshalb doch noch einen Versuch anstellen zu

mufsen^ und behandelte zu dem Ende 79552 grm.

Polyhalit wiederholt mit absolutem Alkohol.

Allein der durch kohlensaures Ammoniak und

phosphorsaures Natron in der wässerigen Auflö-

sung des nach dem Verdunsten des Alkohols hin«

terbüebenen Salzes bewirkte Niederschlag betrug

nur einige Milligramme , so dafs die Menge der

Salzsäuren^ Talkerde in dem Polyhalit höchstens,

nur zu Ts^ö-Qö biü xöiöo angenommen werden

kann.

Zuletzt wurden zur Bestimmung des salz-

sauren Natrons, welches den obigen Versuchen

zu Folge noch in diesem Fossile vorkommt ^ und

vennutlilich von blofs mechanisch beygemengtem

Steinsalze herrührt I 7^088 grm. desselben, worin
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Much mit bewaffiietem Auge durchaus kein sieht*

bar eingemengtes Steinsalz wahrgenommen wer-

den konnte, in Salpetersäure aufgelöst, und die-

ser Auflösung , nachdem sie mit Wasser hinrei-

chend verdünnt worJen war , so lange salpeter-

saure Silbersolution hinzugefügt ^ als noth eine

^ Trübung dadurcli hervorgebracht wurde. Hier-

auf wurde di^ trübe Flüssigkeit zur Absetzung

des Salzsäuren Silbers einige Tage an einem dun-

keln Orte der Ruhe überlafsen , und nachdem

alles saksaure Silber niedergeiallen war^ solches

auf eilt Filter gesammelt. Das erhaltene Salz-

säure $ilber wog im scharf ausgetrockneten Zu-

ßtande 0,055 gt'ni.

Nun geben looTheile salzsaures Natron, mit

salpetelrsauretn Silber gefiillt, ilach den Versuchen

von Rose 245,5 Theile salzsaures Silber, Dem-
nach zeigen die'gewonnenen 0,055 grm. salzsau-

res Silber 0,01555 .grm« salzsaures Natron an.

Und folglich kommen in 100 Theilen Polyhalit

vor

:

Salzsaures Natron oder Steinsalz » • Oyigio«

nSernach ist nutt^auch die för das schwefel«

saure Kali in D. und gefundene Menge zu Yor-

bessern. Angenommen, dais 100 saizsaures

Natron iao,6d schwefelsaurem Natron^ entspre«*

chen, so macht der Gehalt des schwefelsauren

Kali's in 100 TheUen Polyhaüt für D. nur
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27,2407 anstatt 27,4817» und fär E. 97^3600

anstatt ^jföoiQ aus.
\ •

L
Vergleicht man jetzt die Resultate dieser

verschiedenen Analysen unter einander f so wird

man finden , dals sie sehr gut mit einander über-

einstimmen und blofs unliedeutend Ton einander

abweichen« Bestimmt man daher das Mischungs«

verhältmfs dieses neuen Fossils nach einem arith-

metischen Mittel aus denselben y so ergibt sich|

dals in 100 Theilen desselben enthalten sind $

Wasser 5»9595

Schwefelsaures Kali •«••••• 27,6547

Wasserfreyer schwefelsaurer Kalk • 44,7429

Wasserhreye .schwefelsaure Talkerde 909Q347

"Wasserfreyes schwefelsaures Eisen-

oxdul 0|999f
Salzsaures Natron OiigiO

Salzsaure Talkerde O90100

Eisenoxyd o,igao

Nun aber gehört offenbar das Wasser der

Mischung dieses Fossils nicht im Ganzen an> son-

dern ist darin nur mit einem der Bestandtheile

zu einem wasserhaltigen Salze vereinigt. Da >

das schwefelsaure Kali l^ein Wasser aufnimmt,

so muJüs solches entweder an die schwefelsaure

Talkerde oder an den schwefelsauren Kalk
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gebunden seyn. Allein die Menge desselben

steht mit der Menge der schwefelsauren Talkerde

durchaus in keinem Verhältnisse, und auch das

Vejrhalten des Polyhalits bejrm Cakiniren macht

es unwahrscheinlich , dals dasselbe mit diesem

Salze verbunden ist* Dagegen entspricht dessen

Menge genau der Hälfte des aulgeiundenen

schwefelsauren Kalks. Nimmt man denonach

an 9 dals das Wasser mit dem schwefelsauren

Kalk vereinigt ist, * und dieses Wasser zum Theil

im Zustande des Gypses^ oder als wasserhaltiger

schwefelsaurer Kalk in dem Polyhaiit vorkommt,

so ist derselbe in loo Theilen zusammengesetzt

aus

:

Schwefelsaurem Kali 27,6347

Wasserhaltigem schwefelsauren Kalk 2894380

Wasserfreyem schwefelsauren Kalk • 22,2184

Wasserfreyer schwefelsaurerTalkerde ^o^o^^J

Wasserfreyem schwefelsauren Eisen-

oxydul • 093927

Salzsaurem Natron o^igio

Salzsaurer Talkerde ^ O9O100'

£iseuoxyd O91920

In Folge, dieser Untersuchung ist mithin

5er Polyhaiit ein vierfaches schwefelsaures Salz,

welches aus schwefelsaurem Kali 9 wasserhaltig

gern schwefelsauren Kalk^ wasserfreyem schwe-

"
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felsauren Kalk und wasserfrever schwefelsaurer

Talkerde besteht ^ und aus gleichen Mischungs-

gewichten dieser Salze zusammengesetzt ist.

Die übrigen in diesem Fossile noch yorkom-

mandcn Substanzen hingegen gehören nicht zu

dessen eigentlicher Mischung, sondern sind in

demselben blols zuiaüig enthalten, und sicher-

lich auch nur mechanisch damit verbunden.

Uebrigens verdankt es dem beygemengten Eisen-

oxyde seine rothe Farbe ^ welche Eigenschaft

daher auch demselben nicht wesentlich zu-

kommt. Und es ist demnach zu vermuthen,

dals man dieses Fossil auch einmahl ungefärbt

finden wird.

Da£s die Bestandtheile des Polyhalits genau

in dem Verhältnisse ihrer Aequivalente mit ein-

ander verbunden sind^ spricht für ihre wahre

chemische Vereinigung, und gibt folglich auch

den entscheidendsten Beweis dafür ab, da£$ die«

^ ses Fossil kein blols zufälliges Gemenge ist ^ son-

dern eine eigenthümliche, bis dabin unbekannte,

chemische Verbindung der genannten Salze^ aus-

macht.

Von welchem Bestandtheile indessen der

Polyhallt insbesondere seinen nimeralogischeu

Cbaracter erhalten hat , läfst sich zur Zeit nicht

bestimmen, weil derselbe bis jetzt noch nicht

krystallisirt gefunden worden ist, und es uns

auch noch gänzlich an einer genauen Kenntnifs

seines' Gefüges fehlte
• \
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Es bleibt daher auch noch zweifelhaft 9 wel-

che Stelle diesem Fossil im System angewiesen

werden muTs. Indessen, wird man doch vor der

Hand wohl am besten thun^ es als eine beson-

dere Art der Kalisalze aufzuführen, weil es sich

durch seinen Gehalt an schwefelsaurem Kali am
«

meisten auszeichnet.
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VI.

Untersuxhung

V ulp init»
von Vulpino unweit Bergamo in der

.^Lnf dieses Mineral , welches in Ober-

Italien unter dem ^äaxnen Marmo bardiglio

di Bergamo bekannt ist, und daselbst häufigst

' zu Tischblättern und Einfassungen für Kamine

benutzt wird , sind die Mineralogen zuerst durch

Herrn Fleuriau de Bellevue aufmerksam

gemacht worden. Derselbe war der erste^

welcher dessen Verschiedenheit vom Marmor

erkannte » wofür man es bis dabin aligemein

genoxamen Iiatte ^ und davon auch in dem Jour-

^) Der Königlichen Societät derWissenschaften

am- 1 8- November i8iö voigelegti GöU* Gel. Ana«

Jahrg» S. 1965.
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nal de Physique*) eine Beschreibung mittheilte.

Dieses wurde auch durch eine Tom Herrn Vau«
quelin **) damit vürgenommene Analyse bestä-

tigt , nach welcher sich dasselbe in looTheileil

aus 93,oTheilen schwefelsam an Kalk und 8|OThei-

len Kieselerde zusammengesetzt fand.

Seitdem ist es von mehreren Mineralogen

als ein eigenthümliches Mineral betrachtet, und

¥on seinem Fundorte xmt dem Namen Vulpinit

belegt worden.

Allein schon Hafiy Termutbete in seinem

Trait^ de Mineralogie Tome IV, p. 555. aus der

Uebereinstiomiung seines spedfischen Gewichts^

mit dem des Anhydrits ^ dafs es zu diesem Mine*

ralkörper gehören möchte ^ und dals die Kiesel*

erde demselben als Quarz blpüs beygemengt sey«

Auch ist es von ihm späterhin in dem Tableau

comparatif p. ii. unter dem Namen Chaux an-

hy dro - sulfat^e quarziffere als eine beson-

dere Abänderung dieses Fossils aufgeführt worden.

Da nach den vorhandenen Versuchen es sich

indessen nicht beurtheilen lielsy in wieweit diese

Meinung wirklich gegründet sey^ so blieb die-

selbe bisher noch zweifelhaft , und der Vulpinit

wurde daher auch yon vielen immer noch für

ein vom Anhydrit wesentlich yerschiedenes Mine-

ral angesehen,

^ Torna XLVIL P. IL p. 99. ^

Ebendaselbst p. 101

. j ^ d bj» Google
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Diese Ungewiisheit ' übpr die wahre J^atur

dieses Fossils veranlafste mich daher auch , das-

selbe \ou neuem einer chemischen Analyse zu

unterwerfen, und ich schmeichle mir durch dio

nachstehende Untersuchung die bisher darüber *

obwaltenden Zweifel völlig beseitigt zu haben,

L
Grob- schuppiger Vulpinit*)«

A.-
I

Durch Glühen gab derselbe etwas Wasser

üusy wodurch er sich entfärbte, seinen Glant

verlor f und mürbe wurde ^ ohne übrigens dabey

zu decrepitiren.

Nach einem Mittel von drey nur wenig von

einander ah eichenden Versuchen betrug der da-

durch bewirkte Gewichtsverlust 0994^8 Procent.

Es verloren nämlich durch Glühen nach

Versuch

L grm. desselben • « 0902g grnu

oder 0)9580Procent»

JL 4,106 — — . . O9049 grm.

oder I90228 Procent.

in. 3,715 — — . . 0,025 grm.

odor O98477 Procent«

^ Diese Abandenoig des Vulpinits verdanke
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B.

5,0 srm. desselben mit Wasser wiederholt

ausgekocht y ertheilten demselben durchaus kei-

nen salzigen Geschmack , und das Wasser erlitt

auch durch Silbersolution nicht die geringste

Trübung, woraus also die gänzliche Abwesenheit

von Steinsalz in diesem Fossile erhellet.

a
a) 69x61 grm. desselben wurden/ mit einer

Auflösung von 169O grm. krystallisirten koh-

lensauren Natron eine halbe Stunde gekochti

und hierauf der Rückstand » nachdem derselbe

- durch Filtration von der alkalischen Flüssigkeit

getrennt worden war ^ in sehr diluirter Sal-

petersäure aufgenommen) worin er sich auch

unter beständigemAufbrausen bis auf O|0 1 6 grm«

Kieselerde auflöste.

b) Die salpetersaure Auflösung wurde durch

ätzendes Ammoniak nur höchst unbedeutend

V getrübt 9 und es schlugen sich erst nach einiger

Zeit einige Flocken Eisenoxjdhydrat 4araus

ich der Güte des Herrn Professors Pfäff in Kiel»

welcher seitdem gleichfalls eine Analyse davcm mit-

getheilt hat, (Schweiggers Journal für Chemie

und l^hysik B. id> S. i8* S. 65.) » deren Aesnltat im
wesentlichen mit dem yon mir erhaltenen überein-

stimmt« ^
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nieder, deren Gewicht im scharf getrockneten

Zustande nur o^ood grm. ausmachte*

c) Nach Absonderung des Eisenoxydhydrats

wurde die Flüssigkeit bis zum Sieden erhitzt^

und dann kochend durch kohlensaures Natron

gefällt, wodurch 4,551 grm. kohlensaurer Kalk

erhalten wurden. Diese zeigen, den Kalkge-

halt in 100 Theilen kohlensauren Kalk zu 56,5

angenommen, 2,551 grm. Kalk an.

d} Um nun auch den Gehalt der Schwefelsaure

in diesem Fossile zu bestimmen , wurde die

alkalische Flüssigkeit (a.) mit Salzsäure über-

setzt , und die Schwefelsäure daraus mittelst

Salzsäuren Baryt niedergeschlagen. Der hier*

durch gewonnene schwefelsaure Baryt wog
geglüht io,a88 grm. Den Schwefelsaure*

gehalt im schwefelsauren Baryt zu 54 in

100Theilen angenommen , entspricht also «fiese

Menge 3,498 grm^ Schwefelsäure.

Die obigen grm. dieses Fossils sind

mithin zerlegt worden , in

:

Kalk nach <c.) ,1 • ^Mx^pm.
Schwefelsäure nach (d.) • » . . 3>498 —
£isenoxydhydrat nach (b.) . • • o,ooii

Kieselerde nach (a.) 0,016

, 6,067 —



*
•

In 1oo Theilen des grob - schuppigen Vulpir

nits siud demnach enthalten :

Kalk . 41,4056

Schwefelsäure • • • • 5617765

Eisenpxydhydrat 0^0524

Kieselerde 0,2496

Wasser 0,0428

99^4^69

Oder angenommtey dafs das Wasser mit

einem Theile des schwefelsauren Kalkes zu was-

serhaltigem schwefelsauren Kalk verbunden ist

:

Wasserfreyer schwefelsaurer Kalk . 9496051

Wasserhakiger schwefelsaurer Kalk • 4,52 1

8

£isenoxydhydrat 0,0524

Kieselerde • 0,2496

D.

Da es diesen Versuchen nach sehr wahr*
sclieiniich wurde , daXs die Kieselerde in dem
Vulpinit im Zustande von Quarzsand vorkomme^

so wurden, um solches bestimmter auszumittelnt

5,0 grm. desselben 9 die blols geglüht und nur zu

einem gröbhchen Pulver zerdrückt worden wa«
ren, in Salzsäure aufgelöst. Diese nahm das

Steinpulver auch mit Unterstützung der Wärme
sehr leicht auf ^ und es hinterblieb ebenfalls nur

eine höchst i^nb^deutende Menge «ines weiisen
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sandigen Pulvers y welches^ durch die Loupe

betrachtet f in Gestalt yon kleineu Körnern er-

schien, und sich bey weiterer Prüfung ganz wie

Quarzsand yerhielt.

IL

Fein - schuppiger Vulpinit«

5>53i grm. des feinschuppigen Vulpinits auf

dieselbe Weise zergliedert ^ fanden sich zusam-

mengesetzt aus:

Kalk d,5i5grm.

Schwefelsäure 5,220 —
Kieselerde • • • • • 0,005 ~
Wasser • 0,004 ~

5;544 ~
Demnach enthalten 100 Theüe des fein-

schuppigen Vulpinits:

Kalk 41,7042

Schwefelsäure , • « • 58.0075

Kieselerde o,ogoo

Wasser 0,07 20

Oders

Wasserfreyen schwefelsauren Kalk • 99»4384
Wasserhaltigen schwefelsauren Kalk 0,5455

Kieselerde o,ogoo

99^8737
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Aus der UntersucTiting dieser beyden Aban-

deruttgen des Vulpinits geht nuthin hervor, daJb

dieses Fossil in seiner Mischung vom Anhydrit

durchaus nicht verschieden ist , und da£s folglich

dasselbe auch fernerhin nicht mehr als ein eigen-

thümlicher Miueralkörper betrachtet werden

kann , sondern zum schuppigen Anhydrit gezählt

Vierden muls.

Was auüserdem die von Herrn Vauquelin
in diesem Fossile angetxoffene Kieselerde euibe-

langt,. so ist solche nicht chemisch mit dem
schwefelsauren Kalk verbunden, und rührt, wie

auch Herr Haüy schon vermuthete,. von blols

mechanisch beygemengtem <^uarze her. Indes-

sen ist der Gehalt dieses beygem#ngten Quarzes

in dem Vulpinit nicht grölser, als in andern An-
hydriten , und das von Herrn Vauquelin un-

tersuchte Exemplar dieses Fossils muls blofs zu*

fallig eine so bedeutende Menge Quarz einge-

mengt enthälten haben. Daher kann auch die

von Herrn Haüy diesem ^Fossile beygelegte Be-*

nennung Chaux anbydro - sulfat^e quar-
"^ziihxe nicht weiter mehr Statt finden.

1
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VII.

Untersuchung
d • s

Strontiauitfi.

I.

Strontianit von Brannsdorf' bey
Freyberg in Sachsen *).

D ieses Fossil wurde mir für Arragonit

gegeben 9 wofür es auch anfänglich von mehre*

ren Mineralogen gehalten worden ist« Sein

grofseres eigentbümliches Gewicht liefis mich

indessen gleich vermutheni dals es Strontianit

*) Eine vorläufige Notiz djiescr im Laufe des

Jahres 1811 von.m{r gemachten Untersuchung fin-

det sicli in den Gott. Gel. Anz. Jahrg. 1811. S. 1876.

und am 2ten Bande der Commentationes Soc, reg.

8c* Gott, recent. p. 7. meiner Abhandlung de

ariagonite ejusque diileieiitid a sj^aüiü calcareo

rhomhoidali chemica« .

'

*

t
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seyn möchte 9 welches auch durch di(» damit an-

gestellten Versuche aulser allem Zweifel gesetzt

wurde» -

Dasselbe löste sich 11am lieh unter Aufbrausen

leicht in Salpetersaure auf > und gab damit eine

auf Lackmuspapier völlig neutral reagirende fa^-

belose Flüssigkeit , welche beym Verdunsten fast

gänzlich bis auf einen kleinen Antheii eines zer-

flieüsbaren Salzes zu Octaedern anschofs, die im

absoluten Alkohol unauflöslich waren. Mit der

Salzsaure hingegea bildete es ein nadelföriuiges

Salz 9 welches vom Alkohol ziemlich leicht und

vollständig aufgenommen wurde, und desseii

geistige Auflösung angezündet mit schöner Pur*

purüamme brannte^

Beyde Auflösungen besatsen auljserdem alle

wesentlichen Eigenschaften der Strontiansalze*

Aus der Behandlung des salpetersauren Sal-

zes mit absolutem Alkohol und der weiteren

Prüfung des dadurch aufgenomnienen zerfhefs-

baren Antheils desselben ergab sich ferner 9 dafs

neben dem kohlensaure Strontian auch zugleich

noch ein Paar Procent kohlensaurer Kalk nebst

etwas kohlensaurem Manganoxyd in diesem

Stronlianite enthalten waren.

Das specihsche Gewicht dieses Strontianits

fand ich bey 18* C Temperatur und 0^,74x4 Ba-

rometerstand s= S)59^^' Vermuthlich ist das-

selbe indessen etwas gröfser und nur durch etwas

beygemengten Quarz oder auch durch kleine
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Höhlungen ewischen den einzehien KrjsuUbün«

.dein um etwas niedriger ausgefallen. . Denn der

Schottische Strontianit von Strontian hat meinen

Venuchen zu Folge bey lu^ C Temperatur und

0*^,76665 ßaromcierstand ein specifi.sches Ge-

wicht von S» 59685 9 welches mit Lichten^

bergs Angabe ^) nahe übereinstimmt«

^ 'A.
* »

. Beym schwachen Glühen decrepitirl: dieser

Strontianit etwas> uu.d gibt eine geringe .Menge

Feuchtigkeit aus , erleidet aber dadurch weder

an seiner Durchsichtigkeit und Farbe ^ uoci^ an

seinem Zusammenhange irgend eine meikba^e

Veränderting, Der durchs Decrepittren verur-

sachte Gewichtsvj^lust betrug nur 0,0737 Pro-

cent. Wird derselbe aber stärker erhitzt j so

verliert er etwas Kohlensäure» und wird dadurch

undurchsichtig imd etwas mürbe.
*

a) 6,08a grm- desselben , welche von dem da*

mit verwachseneiiL Quarze und den einge-

sprengten Kupferkieskryslallen möglichst be-

freyt worden waren » verloren beym Auflösen
•

ia diluirter Salp^tersiure durch Sntvreichnng
i

-

*) Blumeubachs , Handbuch d. Naturge-
' * .

sdiichte. l^w^px» Ausgabe. S, 647.
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des kohlensauren Gases 1806 grm. Es liin-

terblieben indessen an Kupferkies und Quarz*^

fmgmenten 0,051 grm., so dafs folglich nujr

69051 grm. wirklicher Strontianit aufgelöst

worden waren. Der Kohlensäuregehalt dieses

Fossils beträgt mithin diesem Versuche zu

Folgie in looTheüen desselben 2919452

) Öie salpetersaure Auflösung (a.) wurde nun

vorsichtig zur Trockenheit verraucht 9 und die

trockene Salzmasse wiederhok xiiit absolutem

Alkohol behandelt > bis dieser nichts mehr
davon aufnahm , worauf das hinterbliebene

Salz wieder in Wasser aufgenommen wurde.

Da ätzendes Ammoniak in dieser Auflösung,

keine Tälluilg hervorbrachte ^ so wurde sie bis

zum Sieden erhitzt > und dann kochend durch

kohlensaures Ammoniak ' niedergeschlagen.

Der hierdurch gewonnene kohlensaure Stron*

tiau wog im scharf getiuckneten Zustande

Ö,79d grm. ,

^

X *

*) In einem andern Versuche , « wozu

5i2985 grnL Strontianit angewandt wurden, wel-

' che beym Auflösen in Salpetersaure o»oi5 gruL

Kupferkies und Quarz hinterliefsen
,

betrug dieser

Gewichtsverlust ij6oo$ odex iyx 100 Xheile

des reinen fi'ossü^ 50,22809.

Nach einem Mittel aus diesen beyden Versu-

chen würde demnach die Menge . der Kohlensäure

in dem Bramudorler Strontianit jo^iisx Procent

ausmachen.

\
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Durch Verrauchen der rückständigen Fläs*

sigkeit. zur Tiuckenbeit und YerflÜQbtigung

des Salpetersäuren Ammoniaks wurden iioch

0,0la grm« hohl^nsaurei: SUontiau erhalten»

so'dafs überhaupt die Menge des aus der saU

petei;sauren Auflösung gefällten kohlensauren

Strontians 5,804 grm. ausmachte. Diese,

den Strontiangehalt in diesem Salze zu 70,155

angenommen
^ zeigen 490^2 grm. Strontiaa

an,

c) Aus der in (b.) erhaltenen geistigen AuQö-»

sung wurde zuerst das Mangan, nachdem

zuvor der Alkohol daraus verflüchtigt werden

war, durch ätzendes Ammoniak geschieden,

wodurch an Manganhjpero^ydui 0,0055 grm,

gewonnen wurden.

Hierauf wurde der Kalk in der Siedehitze

durch kohlensaures Ammoniak niedergeschla-

gen. Oer gefällte kohlensaure Kalk wog'
*

Aus der rückständigen Flüssigkeit wurden

nacbgehends durch VerHüchiigung der Ammo-
niaksalze noch 0^004 grm. kohlensaurer Kalk

und 0,0005 grm. Manganbyperoxydul erhal-

ten« Folglich sind aus der geistigen Auflösung

zusammen 0;i57 grm. /kohl^saurer Kalk oder

0^772 gYm. Kalk , und 0,006 grm. Mangan-

hjrperoxydul oder 0,0055 grm. Manganoxyd

geschieden worden.

I
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Die dieser Analyse unterworfenen 6,082 grm.

Strontianit bestehen also diesen Versuchen zu

Folge 9 nach Abzug der heym Auüösen in Salpe-

tersäure hinterbliebenen O9051 grm* Kupferkies*

krystalle und Quarzfragmente ^ aus;

Kohlensä>ire nach (a.) • • • « i,8o6ogrm;

Strontian nach (b.} , « • . « 490700 ~
Kalk nach (c.) , . 0,0772 —
Man^anoxyd nach (c.) * , « . O9O055 ~

5,9607 —

In 100 Theilen des Strontianits von Brauns-^

dorf bey Freyberg in Sachsen sind mithin ent«

baltett^ '

^

Strontiatt 67,5178

Kalk 1.2300

Mahganoxyd . • « 0,0g 12

Kohlensäure • • • « d9»9452

Wasser 0,0727

9829069

;Oder:

Kohlensaurer Strontian • • ; . • 96,2561

Kojilensaiirer Kalk 2,2716

Kohlensaures Manganoxyd • • « • 011517

Wasser 0,0727
*
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n.
Strontianit von Strontian 'in

Schottland,

Die Aut&ndung eines geringen Kalkgebalta

in dem Braunsdorfer Strontianite veranlafste mich

auch 9 den Schottischen . Strontianit in dieser

Beziehung zu untersuchen, und da die deshalb

mit demselben vorgenommenen Versuche gleich-

falls das Vorkommen eines Kalkgebalts in dem«

selben ergaben , so hielt ich es nicht für fiber«»

flüisig, auch diesen Strontianit bey dieser Gele->

genheit einer n^uen Analyse zu unterwerfen,

A.

Durch schwaches Erhitzen verloren 6,640 grm«

dieses Strontianits unter sehr schwachem Decre^

pitiren und En tweichung einer höchst unbedeu-

tendenMenge Wasser 0^005 grm. oder 0,0755 Pro-

cent am Gewichte 9 entlärbten sich aber dabey

zugleich, und erlitten allmählig eine Umänderung

ihrer grünen Farbe in die biaXs rauchgraue«

B ^

Beym Auflösen in SalpetersSnre erlitten

69090 grm. eineu Verlust von 1,83^5 grm« am
Gewichte. In 100 Theilen desgelben sind folg*

Uch 50^5100 Kohlensäure enthalten.

*

c
. Aus io,j'27 grm. dieses Suonlianils, welche
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ich auf eben die Weise wie den Braunsdorfer
Strontianit zerlegte, wurden ferner erbalten :

Kohlensaurer Strontian • . . . io,oi8grm.
Kohlensaurer Kalk 0,675
Manganhyperoxydul nebst Spuren

von Eisenoxydhydrat . . , 0,007 ~"

10,700 —
D.

Die vorstehende Analyse mit den in A.
zat Bestimmung des Wassergebalts verwandten
6,640 gnu. Strontianit wiederiiolt, lielerte

:

Kohlensauren Strontian . . . . 6,9175 grm.
Kohlensauren Kalk 0,4040 —
Manganhyperoxydul nebst Spuren

von Eäsoioxydhydrat . . . 0,005g —
6,6270 ~

*

Den Resultaten dieser Untersuchungen zu
Folge bestehen ihithin nach einem Mittel aus
denselben xoo Theile des Strontianits von Stron-
tian in Schottland aus

:

^t^onünn
..65,6026

K^lfc . ,
Mangauoxyd n«bst Spuren von Eisen-

^^ oxyd ...... ... . ;
Kohlensäure

g^j,,^
Wasser

\ 09,527»

^
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Oder :

Kohlensaurem Strontiaik . . . • . 95>5io9

Kohlensaurem Kalk 691658
Kohlensaurem Manganoxyd . . i 0,098a

Schwarzem Eiseuoxyd einer Spur.

Wasser 0,0755

«

Die nicht unbedeutende Menge von kohlen*

saurem Kalk 9 welche nach diesen Versuchen

in dem Schottischen Strontianit vorkommt, er-

weckte in mir an^gs ein Milstrauen in die

Richtigkeit derselben, weil Klaproth bey sei-

ner Analyse dieses Fossils dasselbe völlig kalk-

frey gefunden zu haben versichert, .und ich ver-

muthete daher zuerst durch etwas eiiigemengten

Kalkspath j der den Strontianit wohl zu beglei-

ten pflegt | getäuscht worden zu seyn« Indessen

habe ich mich durch die sorgfaltigste Auswahl

des zu diesen Versuchen verwandten Strontianits

und durch mehrmalige Wiederholung dieser

Versuche auf das vollkommenste überzeugt^

da£s der von mir in diesem Fossile au%efundene

kohlensaure Kalkgehalt keinesweges von mecha*

nisch eingemengtem Kalkspath heririihrt i aon-.

dern chemiscli mit demselben verbunden ist*

Uebrigens mag es immerhin unter den Schottir

sph^n Strontianiten welche geben |^ worin kein

kohlensaurer Kalk angetroffen wird, i
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Was die grüne Farb^ dieses Fossils anbe«

langt f so rührt solche wohl voa schwarzem

, Eisenoxyd her^ weil atifser dem Manganoxyda

$oiist kein anderes; färbendes Metalloxyd in

demselben vorkommt f und dieses f nach der

Farbenveränderuog beym Glühen zu schiieX$e%

, als kohlensaures Manganoxyd darin enthalten istf

indessen macht das sclmelle Entfärben des Strou-

tianils beym schwachen Erhitzen es mir nicht

unwahrscheinlich 9 dals dasselbe sich in diesem

Fossile als Hydrat befindet.

•
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VIU.

UntersucLung
a e •

Coe lest ins.
*

L
Fasriger Coelestin von Dornburg

• bey Jena

D.iese Abänderung des Coelestins ist kürz«

lieh bey dem in der Nähe Ton Jena liegenden

Städtchen Dornburg in einem Mergellager ent-

deckt worden. Da der fasrige Coelestin bis jetzt

in Deutschland noch nicht gefunden worden istf

nnd derselbe überhaupt weit seltener als der

blättrige und strahhge vorzukommen scheint)

so gewährt die Entdeckung dieses Minerals ein

um so gröüseres Interesse. Wir wrdanken die-

selbe mit vorzüglichst dem um das Studium und

*) Der Köxüglichdn Societät der Wittenschaf«.

ten am 18. November 1816 voi gelegt j Gott. Gel,

ABZ. Jahrg. iQi§* S. i^6s.
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die Beförderung der Mineralogie so sehr verdita*

tea Xierrn Bergrath und Professor Lens zu

Jena , durch dessen Güte ich auch für diese

Untersuchung ein Exemplar dieses Coelestins

^ erhalten habe.

Oer Uornburgcr fasrige Coelestin gleicht in

Hinsicht der Schönheit seiner blauen Farbe, so

wie auch in Hinsicht der Lange und Feinheit

der Fasern auf das täuschendste dem von Franks-

town in Pensylvanien , und kommt auch nach

dem von Herrn Bergrath Lenz mir darüber

mitgetheilten Nachrichten unter denselben La-

gerujpgsverhältnissen vor.

Das specifische Gewicht desselben &nd ich

hey 14^ C Temperatur und 0^9748 Barometer-

stand in zwey Versuchen , das erstemdhl

8c 5,950g 9 und das anderemahl = 5^95639

oder nach einem Mittel aus beiden Versuchen

O dieses fasrigen Coelestins in mög«
tichst ausgesucht reinen Stücken, der Einwir-

iLung, des Feuers in einer Glasröhre zwischen

glähenden Kohlen angesetzt , entfärbten sich

schnell unter sehr schwachem DecrepitireOf

so wie kaum das Feuer anfing darauf einzu-

wirken |. und wurden noch ehe sie glühten

vollkommen weifs, ohne übrigens ihre Durch-

sichtigkeit und ihreiiwGlanz zu vextiereni oder
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irgend eine andere merkbare Veränderung zn

erleiden. Blols einige Stückchen , wej.chd

VOM ieiuen kaum wahrnehmbaren Adern des

Muttergesteins durchsetzt waren ^ erschienen

nach dem Glühen an diesen Stelleu ruihlich

gefärbt.

Während des Glühens entband sich , nur

eine höchst unbedeutende Menge Feuchtigkeit»

aber zugleich entwickelte sich ein iäder etwas

brenzUcher Geruch , und angefeuchtetes Cur*

ciunapapier in di^, Oeffnung der Glasröhre

gesLeckL wurde etwas braun gefärbt, verlot

indessen diese Färbung an der Luft wieder

sehr bald.

Durch dieses Glühen hatte der Coelestin nur

unbedeutend am Gewichte verloren. Obige

5,1 grm. desselben wogen nach demselben noch

5,og3 grm«| so dals also der dadurch bewirkte

Gewichtsverlust niur 0^005 grm. oder o, 1 6 15 Pro-

Cent betrug.

b) Um nun auch das Verhalten dieses Fossils

bey höhern Temperaturen zu erforschen, wur-

den diese 5,095 grm. desselben in einem Pla-

tintiegel der Einwirkung eines halbstündigen

Windofenfeuers ausgesetzt.

Die Coelestinstückchen kamen indessen un«

verändert aus dem feuer , und nur diejenigen

Stfickcfai&n y welche beym schwachen Glühen

stellenweise röthlich gefärbt worden waren^

hatten an diesen Stellen blofs eine etwas

P

i

**
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dunkelrotli^re Farlie angenommen. ' Das Ge*

wicht derselbea betrug nach diesem Glühea

5^^9575 grm. Sie hatten mithin um ein

weniges am Gewichte zugenommen ^ welche»

vermuthlich der stärkeren Oxydation des in

dem mergelartigen Muttetgestein enthaltenen

Eisens beygemessen werden muXs.

B.

Als ich hierauf diese Versuche mit S^osg grm.

frischem Fossil wied^holto i erhielt ich genau

denselben Erfolg.

/ Durch Glühen in der Glasröhre verloren

diese 51029 grm« Coelestin unter denselben Er*

scheinungen O9O025 grm. oder O90497 J^ocent,

und erlitten nachgehends beym Glühen im PJa-

tintiegel wieder einen Zuwachs am Gewichte

von O9OO05 grm.

r Es erhellet demnach aus diesen Versuchen»

dals in diesem fasrigen Coelestin ebenfalls, wie

in drai von Frankstown und Nantes 9 kein che«*

misch gebundenes Wasser enthalten ist» und
dafs die geringe Menge Feuchtigkeit j welche

beym Glühen aus demselben entbunden wird»

nur von etwas mechanisch eingeschlossenem

Wasser herrührt 9 oder zum Theil auch dem
mergelartigen Muttergestein , wovon einige der

znm Glühea verwandten Stückchen durchsetzt

waren I angehört*



aof

Auch ergeben diese Versuche , dafs die blaue

Farbe dieses Coelestius nicht von ^isenoxyduI|

sondern aller Wahrscheinlichkeit nach von einer

koblenartigen oder bituminösen 9 mit diesem

Fossile nur mechanisch verbundenen Substanz

herrührt.

.

Zuletzt kann man auch aus diesen Versu-

chen auf eine völlige Abwesenheit von beyge-

mengtem Gyps y der sonst virohl den Goelestin zu

begleiten pflegt , schliefsen.

Bestimmt man nun nach einem Mittel aus

beyden Versuchen den Verlust , welchen der

Dornburger Coelestin durch Glühen am Gewichte

erleidet 9 so beträgt solcher für 100 Theile des-

selben 0|io54»

* c.

a) 5,898 grm. zum feinsten Pulver zerriebener

geglühter Goelestin wurden in einem Platin-

tiegel mit 9)0 glm. entwässertem kohlensauren

Na^n geschmolzen » und so lange im Feuer

erbaite^ ^ bis Alles völlig in Flufs gekommen

war*

b) Hierauf wurde die gcschmoUene Masse^

welche )iach dem ErkaUeVi gänzlich ungefärbt

lerschien^ in Wasser aulgeweicht und nachge«

hends durch dasselbe vollständig ausgezogeui

wosbey ein Rückstand von 4»745 grnu hinter*

bliebt * '

*
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c) Dieser Rückstand von 4^745 grm« mit dilu«

^ irter Salzsäure übergössen , löste sich in der-

8elbea unter beständigem Aufbrausen bis auf

0,005 grm, welche sich wie Thon verhielten,

auf. Die erhaltene Auflösung war v<9lig fer*

belosi und schols beym Verdunsten gänzlich

zu nadeiförmigen Krystallen des salzsauren

Strontians an , welche vom Alkohol ai»ch voll-

ständig aufgenommen wurden , und mithin
keinen salzsauren Baryt enthielten.

d) Nachdem aus dieser Auflüsuncr der Alkohol
durch Destillatipn wieder abgeschieden* wor«
den war , wurde dieselbe mit ätzendem Am-
moniak versetzt, wodurch 0,009 grm. Eisen*

oxydhydrat niederfielen. Diese zu£isenoxydul
berechnet» betragen O9Q015 grm.

e) Hierauf wurde die Auflösung (d.) wieder bis

zum Sieden erhitzt, und dann durch kohlen-
saures Ammoniak gefällt. Der dadurch nie*

dergescblagene kohlensaure Strontian, dessen

Gevyicht 4,740 grm. betrug, wurde zur Pra«
fung auf einen etwanigen Kalkgehalt in Sal-

petersäure aufgelöst t die Auflösung zur Tto^
ckenheit verraucht, und die trockne Salzmasse

mit absolutem Alkohol behandelt.

Die geistige Auflösung hinterliefs indessen

beym Verdunsten nur einen unbedeutenden
Salzrückstand , welcher im Wasser aufgelöst

und durch kohlensaures Ammoniak niederge-

schlagen (^006 grm. kohlensauren JKUdk gab,
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Uttel wte cEer Thon und das Eisamoxydhl wohl

unbezwtiielt .von etwas, beygexneiigtexu Müt«
* tergestein herrührt '

Diese oiooG grm. kohlensaurer Kalk yon

dem zuv or erhaltenen Niederschlage abgezo-

gen, gibt tiie Menge des gewonnenen reinen

kohlensauren Stronüans zu 49754 grm, ^ welche

* 5,393 grm. Strontian. entsprechen*

f) Zuletzt wurde die in (b.) hint;erbUebene

Flüssigkeit mit Salzsäure übersättigt , und dann

so lange mit salzeaurem Baryt versetzt j als

noch ein^ Niederschlag entstand ^ wodurch

7^498 ,
grm. geglühter schwefelsaurer Baryt

erhalten wurden. Diesey den Schwefelsäure-

gehalt in diesem Salze zu 54,0 Procent ang^

noxomen | zeigen 2>55(> grm; Schwefelsäure

i))e zu dieser Analyse verwandten 5,898 grm»

des geglühten fasrigen Coelestins sind demnach

zerlegt worden, in:

Strontian nach (e.) 5,5300 grm,

Schwefelsäure nadh ({.) . ; . . ü^SS^o —
Eisenoxydul nach (d.) * * 01,0015 —
Thon i^di:(e.) . c \- • . • . 0,0050

Kohknsftur«ji lUlk ^fia<^ (e*) . . 0,0060 *—r

'
! 0,8685 —

'
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In loo Theilen ieis fa^j^eh Coelesüms XMm

Hwnhutg bey Jead/^nd also enthalten; "

Stronti an ..... ^ • 56,«650

' Schwetelsäure; . • ^ ^ . . ^ ; . 4^95^4

Eisenoxyclul «)Oa54

Thon <>,o5o8

Kohlensaurer Kalk ....... 0,1016

fiitummöse Substanz nebfil Wasser ^ oii^$4

99,^006

Öder, den Thdti hebst dißrfi Eisenoxydul

und dem kohlensauren Kalk, als der Mischung

dieses Fossils tticlit angeÜölrelid , sondern Von

etwas beygemengtem Muttergestein herrührendi

abgerechnet

:

. Strontiaü \ ^ > v Sö^S^SS

. Schwefelsäure 45>üft90

Situminöse Substanz nebst Wasser . 09x065

: IL

Bl&Uriget Coe^estin vom Suntel

bey Münder,

Dii^set ausgezeichnet schüne Cöelestin

kontot am Süntel bey Münder im Königteiclie

Hannover Vor, und findet sich daselbst in einem

Steinkohlengebirge , in anreichern es nach den

von Herrn Hofrath Hausmann darübelr ge-

xnachtefc Iteöbachtungen ein etwa i Lachter
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mäcliiige^ Lager bildet » n^elches in ellipsoidi*

sehen Nieren abgetheilt zu seyn scheint | und

on der Muschelkalfcstein - Formation des nörd-

lichen Deutschlands eingeschlossen wird. Das-

selbe ruhet ' auf einem dichten grauen Flötzkalk*

steini und wird von. einem mächligeii Thonmer«

gel* Lager gedeckt^ worauf dann mannigfaltige

Steinkohlen führende Flötzlagen folgen 9 unter

denen Quadersandstein die Oberhand hat .
^

Da man dieses Fossil zuerst für Schwerspath

gehalten hatte, so ist dasselbe anfangs un brach*

tet geblieben 9 bis Herr Hofrath Hausmann
bey Bereisung dieses Steinkohlen - Bergweikes

im Jahr 1810 von Herra Geschwornen Rave
darauf aufmerksam gemacht , e& genauer unter^-

suchte 9 und auch mir zu einer chemischen- Ana«

lyse davon gütigst mittheilte | .
und so durq];^

unsere gemeiiuchaftliche , der hiesigen Königli**

chen Societät vorgelegte > Arbeit iklier dasselbe
^

des^n eigentliche Natur erwiesen wurde.

Seitdem habe ich Gelegenheit gehabt > von

diesem Coelestin nicht nur eine gröfsere Mengey

siondern auch viel reinejr auskryistallisirte und

von allen sichtbar eingemengten fremdartigen

Miueralkörpern völlig freye Stücke 2U .erhalteui«

als mir für meine frühere Analyse desselben zu

Gebote standen ^ daher ich dieselbe von neuem

• * ' ^

*> OStti Aalt. Jahrg. tsu. S. 187s.
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wiederholt haliet^.iind anstcitt der frühem Arbeit

' nun diese neue Untersuchung hjier miubeile.

A. ' •

Im Feuer verliert auch dieser Co^estin sehv

schnell und noch weit früher ^ ak er ins Glühen

kommt) seine blaue Farbe, und wird weifs. Zu-

gleich decrepitirt i^r dabey etv^ad und gibt auch

unter ^Verbreiturtg eines faden brenziich - bitu-

minösen Geruchs etwas Wasser aub 9* ohne ühri-

gens weder an .Durchsichtigkeit noch an Härte

merkbar zu nierUereii. Auch ist der dadurch ver«

wsachte Gewichtsverlust nur äuXserst gering, und
betrug auf 10,067 des-Coelestinsbloüso^oos grm.

oder O90497 Procent«

Hierauf bis zum anfangenden Rothglühen

^hitzt « erleidet derselbe keine Weitere Verän*

derung) und auch keinen fernem Gewichtsver-

lust. Wird die Hitze aber bis zum starken Roth*

glühen gesteigert 9 und derselbe dann eine Zeit-

lang darin erhalten ^ so Verliert er bis gegen

'

O98 Procent am Gewichte 9 und zeigt nun eine

ziemlich starke alkalische Reactioh auf Curcuma«

papier» und gibt beym UebergieXsen mit Salzsäure

etwas Schwefel- Wasserstoff^as aus.

Da dieser Coelestin schon beym Zerreiben

ein^n ziemlich starken bituminösen Geruch ent-

wickelt! Welcher dem des Stiokspaths gaas aha-»
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lieh ist , und derselbe nicht nur vom Stinkspath

begleitet wirid 9 sondern auch häufigst damit

durchwachsen ist, so wurde es mir anfangs nicht

unw^ibrscheiAiidi | ,dü£s m demselben etwas.

Stiukspath dngemengt vorkomme, und davoA

diese Eigenschaft lieriübret .^lein man bemerkt

nicht das geringste Aufbrausen, wenn man die-

sen Coelestin mit concentrirten Säureii übergiefst»^

und.Salzsäure f die ich über 5,926 grm. des pulve-

risirten Fossils eine halbe $tnpde}iatle digeriren

lassen f ,
hinterlieXs beym Verdunsten ^inen fast

. nur aus schwefelsaurem Strontian und schwefel-

savirem &alk bestehei^dei^ Salzrycks^ndf wfl^^er

an der Luft night rnerkbar Feuchtigkeit anzog s

t

und mit Alkohol ausgezogen kaum 0,001 grm«

salzsauren Kalk ausgab. Darnach würden in

dem Coelestin nur 0,9455 Frocent kohlensaurer
1'

Kalk enthalten seyn, Die§^ Menge Stinkspath

ist aber viel su unbedeutenid , i|ls 4f^m4l| yoü

deren Beymischung.^^a.bitjumiaösen Geruch die*

ses Fossils ableiten kann 9 und ich omfs. daher

glauben f dats die bitufnt^öse Subs]^^^ w^pjie
' in dem Stinkspath ? so wie auch in Mxa ,i:^ergel-

fu^ügen JV^utt^rgestein die^^es Cqelestins vorbqmmt^

ebenfalls auch den Coelestin durchdrungen hat,

'
]|^ld.dieser CpelesUn.sich gewisserinafsen d^dufch

^on an<^ern Coelestinarten eben so .unte^rßcheidet,

yfifi d^r Stinkspath vom I!alkapa(th. . : \
'

^ Vpip« dieser bitviminüsen Substan^s scheint

>.
•
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erbaltpn zu haben. Das schnelle Entfärben des-

selben im Feuer f sein leichtes Ausbleichen in

der Sonne und an der Luft, und der Umstand,

dafs die am donkeisten gefärbten Stücke anch den

,
stärksten bituminösen Geruch besitzen , machen

wenigstens dieses, sehr wahrscheinlich, '

Wasser zog aus dena bis zum feinsten Pulver

gerriebenen Coelestin nach 48stündiger Digestion

etwas schwefelsauren Kalk nebst einer sehr ge*

ringen Menge schwefelsauren Stiontian aus, wo- \

durch als9 ebenfalls das Vorkolximeii von schwe«

feisaurem Kalk in diesem Coelestin erwiesen

wird,
*

a) 6,050 grm. dieses Fossils > welqhe durch

^
Scbmelzcai mit x9,o ^m, eniwSssertem koh*
lensauren Natron und Auskochen der geschmoU
zenen Masse mit Wasser zerlegt wurden , »a*

hen an erdig - alkalischen kohlehslBiuren Salzen

*) Hiervon wurden 5,555 grm. in Ähairtit Sala*.

^ säure aufgelöst, welche dieselben auch unter
* beständigem Aufbrausest ohne alle Anwtodtmg ^

" der Warme vollständig aufnahm , und damit
eine völlig ^fetoe' und tingef&rbte' AuflBsmig \

bildete. Diese Wurde nun zur Kirystallisatioo

, ^ wr««dit,lilidi«win*h«Ä
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aiigi^clM>s?ejie.i5ate niit AJkohol digerift, wo-

hey etwas salassaurer Baryt hinterbliel)^ Die-

ser in Wasser löuigeUj^t, und kQcheu4 durch

^cublensaure&Aimn^makmcdergescblagen, lie-

ferte o»o45 grw. iM^^i«»«^^«*^ Baryte
.
Obige

4>873 grtt», enthalten mithin 0,0655 grm^

kiihlensaurenBaTyt^ weiche,, c^e^ aary.tg^halt

in diesem Salze zu 77,66 Procent angenommen,

0,051 grro. Baryt oder 9,0773 ^rm. schweXet

8«urem ßaryt entsprechen^

c) Aus der geistigen Aflösung fällte Ammoniakf

nachdem- de^ Alkohol avivor weggeschafft wor-

den war, nur 0,00175 grm. Eisenoxydhydrat,

Für 4,875 grm. beträgt alsQ der GehaU au

Eisenoxydhydrat 0,0p 2 5 g™**

d) Um nun auch noch die Menge des mit deji>

jkohleosauren Strontiau vorkommenden koh-

lensauren Kallu zn bestimmen, wurden von

den in (»0 gewonnenen kohleiisaureu Salden

aufs neue 1,007 grm. in Salpetersaure augelöstf

die erhaltene Auftosnug bis zur völligen Tro-

ckenheit verraucht , und das trockene S&la

hierauf wiederholt mit absolutem Alkohol be-

handelt. Der Alkohol hinteriiefs indessen

. heym Verdunsten nur ein^ geringe Menge sal-

petersauren Kalk, welche durch kohlensaure»

Ammoirfak in kohlensaüren Kalk umgeändert

o^oHT S^ dieses .Salzes gab, so dafs der ge-

sammte Antheil an kotilensafusem Kalk in obi-

•

' gcp 4,875 g;rm, hiernach 0,054 g^m. beträgt.
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Zieht man tom die üttrdbr dies^Yciiniche tof-

gefundene Menge des kohlensauren Baryts und

des kohlensiaurin Kalks nebst dem Ei^enoxyd*

hydrat von der gesamtnten Menge der erhal-

tenen kohlensauren Salze ab > so ergibt: flieh

daraus die Menge des kohlensauren Strontians

zu 4.97719 grrh, » welche» 513475 grat. Strontiaii

gleich smd«

e) Die in (a.) Ton der Auslaugung der kohlen-

sauren Salze hinterbliebene {"Ifissigkeit wurde

mit Salzsäure übersättigt« und dann die Schwe*

feisaure daraus durch salzsauren Baryt gefällt.

')ixerdurch wurden 7^50^ grm« geglühter schwe-

felsaurer Baryt erhalten , wodurch »;578 grm*

Schwetelsäure angezeigt werden, >

f) Zur Prüfung auf eiuexi etwanigen Kieselerde-

gehalt unirde die yon der Fällung der JSchwe*'

feisäure rückständige Flüssigkeit zur Trocken-

heit verraucht« Die trockene Salzmasse löste

sich indessen beym Uebergiefsen mit Wasser

wiederum vollständig in demselben auf.

Aus den dieserAnalyse unterworieneu ä^ojogrm«

Cqelestin sind demnach gescbiedten worden i

Strontian nach (^..) • 4 « • • • .9}547$gi^°i;

Baryt nach (b.) • • • « • • Ojogio •

Kalk nach (d.) . . oyoiga ~
. Eisenoxydhydrat nach (c.) , . , 0^0025 —

Sc^wefelsä9r9naGh^(e.X » • « 9fi^6o —

*
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' In loo Theilen dieses Coele&tins sind folg-

lich enthalten:

Strontian . • 5573706
Baryt , , 0,8964
Kalk / 0,3175
Eisenoxydhydrat • 4 • ; • • . » 0,0415

Schwefelsäure 42,6115

1« •

Die vorstehende Analyse hierauf mit 5^095grm«

dieses Coelestins wiederholt
, gab: '

Kohlensauren Strontian . , • • . 3}996agrm.

Kphlens^uren Baryt 0,0987^^ ^

K9hlepsauren Kalk • 0,0990 —
Eisenoxydhydrat • • • • • \ • 0,0090

Schweieisaiiren Baryt • • , 614910 —

Hiernach betragt dei; Gehalt dieses Fossile
>

in 100 Theilen:
• % ff

Strontia^ , ........ t „ •
, ^^-^^P^ö^

BarVt • • « • • • •<# • • 0,8941

Kalk • . V . ....... o,5aof

Eisenoxydhydrat 0,0599

^.Schwof^l^ure • .».-^ • • • 4M64$

's
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Dßf blättrige CoeUstin vom Suntel bey Mün-

der im Hannoverschen ist mithin, nach einem

Mittel aus diesen Untersuchungea in loo Theilen

zusammengesetzt f aus:

Strontiau 65>i835

; Bttryt . • . 0,8605

Kalk . \ 0,3104

Schwefelsaure 43f7585

' .Eisenoxydhydrat . . .
• 0,0405

' Kohlettsaurem Kalk 0,0153 1

fiitumiaös&r Substanz i^ebit Wasser • 0,0497
^ —-niii

• • • •
'

Oder aus:

Schwefelsaurem StrontiAii . • « 97>otg5

Schwefelsaurem Baryt . • . • >»3035

Schwefelsaurem Kal^ 0,7404

Kohlensaurem Kalk 0,0x55

• feiseiiQxydhydrat 0,0405

Situmiuöser Substanz nebst Wasser . 0,0497

in.

'Stra.liliger Coelestin aus den- Schwefel*

^
gruben bey Girgeuti iu Sicilien,

* V ' • ' ' • A. '
*

r

a) S1034 grm. diescb Coelestliiii tu ausgesucht

, , «nsierhelle& Krystallen volaren durch Oecre-
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pitation o^oog giiu. oder 0,1788 Pröc«t am
. Gewichte. DHrcb nachherif^es viertektitaidi^

ges Bothglüben vermehrte sich dieser Ge^

wicbtsverlust noch * um o^ooft^ grm. oder um
0,0597 Procent I indessen schienen die Coele^

stinkrystalle durch 'dieses abermahlige GKhen
keine weitere Veränderung erlitten zu haben«

b) Als hierauf 1,836 grm. gröblich pulverisir^-

ter Coelestin einem halbstündigen Weifsg^ttk»*

fcucr ausgesetzt wurden , belief sich der Ge*

wicfatsverlttst ebeaCalls nicht höher ^ und be*

trug nur 0,0055 grm. oder 0|i89i Procent,

y Attlser • diüjB' das - Coelesliapulfer eise gank

schwache alkalische Keaction angenommen

hatte 9 konnte keine Veränderung an demsel*

ben wahrgenommen Y^erdeui imd namentlich

liefs sich nicht die geringste Spur von etwas ^

gebildetem Schwefel • Strontian entdecken«

Es war daher zu vermuthen, dals die alkalische

Reaction wohl durch etwas diesem Coelestin

beygemengten kohlensauren l^ik , der durch

. dasi^lüfaeii attw4 gewucdcm.Ymri .
vmttlafst

; « "'s'

B«

Um dieses testimmter auszumitteln ^ wur*

dA '^ö grnL sel^ MH Berrkbenei>£teU8tiii eini*

gemahl mit diiuirter Salzsäure ausgekoclit^ die

'äSiLmeA^ AüflStatf^ tm ^Trookeaiici« mnHflhtt

tiiid 'd^ binterUiebenOc anschiyU^nd npr Mm /

/
^
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icfa^cMMUTMi Strontian ImteheBd« Smlz mit

absolutem Alkohol ausgezogen. Beym Yerdun-

•len de« Älkohok blieb indessen wirklich eiii

l^erfUefsbares Salz zurück i das alle Eigenschaf-

ten des salzsauren Kalks besaCs^ und dessen

Menge in . entwässertem Zustande Oiooj grnu

^
beitrug. . HierDach würden also in den zu die-

aem Veimclie verwandten s^p grm» Coeles^

^04525 grm kohlensaurer Kalk enthalten seyn,

-welches den Gebalt dieses Salzes in 100 Theilen

dieses Fossils zu 0^0905 gibty uu4 der obigen

Zunahme d^s Gewichtsverlustes des decrepitirten

€foelestina' beym IVothglühen sehr .gut

stimmt.

5,o3o grm. desselben Coelestins durch

Schmelzen mit kohlens^uref^ NatrQx^ etc. zerlegt^

Kohlensauren Stronüan nebst einigen

Milligrm. koblettsaur«B Kalk ^ 4^0570grm.

Schwefelsauren Baryt • • • • 6^5600 ^
Eisenoxydhydrat 0,0015

' ' . * Z J i •

LLl. Schätzt manjdi^ ui(h?dilui;fnde Menge,|de8

eAnn kohlNasaucm; Scronlfan. bttyjg^mei^gtjen koh«

«traaauK^n KaUa nach d^n v^pisbffg^^44^ ^t^r
auche^^ undjlc^t-iibrige^s bfQf dfjgu weitern Be*
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reclinnngen die schon bekannten Bestimmiungen

zum Grunde 9 so bestehen obige 5|09o grm.

Coelestin aus :

Strohtian 3981190 grm«

Schwefelsäure 3^1634 ^
Kohlensaurem Kalk ..... o,oo4&

Eisenoxydhydrat 0,0045
«

4>9975 —
k

Es enthalten mithin 100 Theile de^ strab«^

ligen Coelestins ans den Schwefelgruben bey

Girgemi in SiciUen x

Strontian • • . ^

Schwefelsäure ^ 43^0757

Kohlensauren Kalk o;p905

Eisenoxydhydrat O10298

Wasser 0,178s

99»?'^94
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IX.

'

f Uatei;* suchung

S c h w e r 8 p a t Ii s

von Nutiield in der Grafsckait Surrey
in England

,

Didier söwohl durch ^eine weingelbe Farbe
|

und die Grösse seiner Krystallei als aucli vor«
,

zuglich durch sein Vorkommen im Walkertfaon

ausgezeiebnete Scbwerspath ist mir von Herrn
Sowerby in London , dem wir auch eine nä-

here Beschreibimg tmd Abbildung desselben xn
verdanken haben**), zu iiadisich^ader Unt^r«

Buchung gütigst mitgetheilt worden*
"

\

Dir Königlichen Sodetät der Wissenschaf*
len am ig. November 1816 vorgelegt ; Gött. Gel.

Aäz* Jahrg. igiß. S. iflßi»

' Dessen Britisch Mineralogy No. XLV.

,

m

n
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A.

In einer Glasröhre über der. Spirituslamp#

erliitaEty decrc^iürte dieser Scliwerspath etwas

und entfärbte sich zugleich gänzlich unter Ver-

breitung eines schwachen faden breiizlichen Ge-

ruchs 9 ohne übrigens aber irgend eine andere

wahrnehmbare Substanz ^ als eine $ehr gering«

Menge Wasser, auszugeben. Der hierdurch be*

wirkte Gewichtsverlust betrug auf 6,0 grra. dieses

Fossik in einem Versuche 0,005 grm. und in eineitn

andern nur O9O05 grm.| oder nach einem Mittel

aus beyden Versuchen 0^0667 Procent.

'

B.

5,950 grm. dieses Schwerspaths 1 welche auf

dieselbe Weise wie der Coelestin durch Schmel-

zen mit kohlensaurem Natron etc. zerlegt wur«

den, gaben:

Kohlensauren Baryt 5,003 grm.

Eisenoxydhydrat • • .» . • . 0,005—'

Sciivvefelsauren Baryt » » • • » S^goa

Die dieser Analyse utiterwolrfeneft 5,950 grm.

des Nutfielder Schwerspaths bestehen demnach

aus

:

Baryt $98^6 grm.

Eisenoitydhydrat % . . * i / * 0,00$ -—^

Schwefelsäure • % » » » « » « ii^iOOf

«1896
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In loo Tbeilen des «Schwerspaths von Nut-

&eld in der Grafschaft Suney in England sind

lölglißb enthalten : I
.

Baiyt
V
........... . 65,5514

Schwefelsäure 33,8448

Eisenoxydhydrat ' • 0^0506

färbende Substanz nebst Wasser . • o,o66f

9994955
;

t

> Aus der Analyse dieses Schwerspaths ergibt

sich mithin 9 .da£s derselbe durchaus frey von

einer Beymischung von schwefelsaurem Stron-

tian und schwefelsaurem Kalk ist , und aufser

et^as Decrepitaüonswasser und einer höchst un-

bedeutenden und gleichfalls blofs zufällig ddrin

VDtkommenden -Menge Eisenoxydhydrat nur

noch eine Spur einer färbenden, schon beym
leichten Erhitzen zerstörbaren , oder sich ver-

flüchtigenden Substanz enthält, welche ihm die

weingelbe Farbe ertheilt ^ - deren nähere chemi-

sche N^tur aber wegen der äuXserst geringen^

Menge , in welcher sie dem schwefelsauren Ba-

ryt höchst wahrscheinlich nur mechanisch bey-

gemengt ist , nicht näher bestimmt werden
konnte.

Das Verhältnils femer, in welchem der Ba«^

ryt und die Schwefelsäure in diesem xiatürlichea

schwefelsauren Baryt vorkommen , stimmt so

^[nati 4ls möj^ch mit demjenigen fiberein»
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welches die Analysen des 'kunstllcbeii schwefel* -i

sauren Baryts ergeben haben. Diese Untersu-
^

chung gibt daher auch einen neuen Beleg für

die sich immer mehr bewährende Erfalirung

ab ^ daÜB die natürlichen Verbindungen der Kör-

per nach eben den festen Mischungsverhältnissen

gebildet werden , als diejenigen | welche durch

Uüiie der i^uxist erzeugt werden.

0

1$ . J
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Untersuelittiig
des

B 1. e y g 1 a 8 e s

ron Zellerfeld auf dem Har<

D iese ihrer Mischung nach ^noch unbe-

kannte Bleyminer gehört mit tn deti ausgezeich-

neten und seltenen Mineraler^eugnissen des

Harzes. Herr von Trebra gedenkt derselben

toerst in einem Schreiben an Herrn von Cirell»

welches in dessen chemischen Annalen *) abge-

druckt worden ist ^ und äufsert zugleich die

Vermuthun^, dals das Bley darin mit Phosphor-

saure yerbundeü seyn möchte. Auch der ver-

storbene Lasius f von dem diese Bleyminer

^) In der Versafnmlung der königlichen So«
cietät der Wissejischaften am 14. November iQia

vorgelesen^ Gött.Gel.Anz. Jahrg. igii»« S.&o$^

*) Jahrgang 1786. B, 2. S. 5*8.

Dessen Beobachtungen übe« Hart«

p Bk Sil & 55fK
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mit dem Namen Bleyglas oder glasartiger Bley-

spath wegen ihres glasartigen Ansehens belegt

worden ast^ fand solches wahrscheinlich. Von

allen übrigen IViineralogen hingegen j welche

derselben Erwähnung thun» ist sie für eine blofse

Abänderung des weilsen Bleyerzes oder des na-

türlichen kohlensauren Bleyoxyds gehalten wor-

den y ungeachtet ihr^ wie schon Lasius be*

merkt, die diesem Bleyerze so wesentlich ange-

hörende Eigenschaft f sich mit Aufbrausen in

Salpetersaure aufzulösen, abgeht.

Nach einer späterhin von dem jetzigen

Mün^^wardein zu Clausthal | Herrn Dr. Jor«

dan *)> mit dem Zellerfelder Bl^yglase vorge«

nommenen chemischen Untersuchung erklUrt

derselbe diese Bleyminer für ein natürliches

Bleyoxyd, und bestimmt dessen Mischung in

ioo Theilen zu :>
'

'

Bley i \ . 59^50

iSauerstoff » * ^ » » ^ « » » • 58^00

Eisenoxyd 0,50

Alaunerde 0,7 fi

Wasser 1,23

100,00**)

Desi^ iioiiietalogisöhe und Ch^nisohe Be-

obachtungen und £1 fahrungen» S. 257~ 278»

Abffer fle# Ataaly^e Aas Marler Bte^^glasöf

theiit Hr. Jordan aui^h uocii die Untersuchung

15*
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Diese Meinung hat seitdem auch, hey eini-

gen Mineralogen Eingang gefunden , und das

Bleyglas ist dieser Untersuchung zu Folge vori

ihnen als eine eigene Gattung des Bieygeschlechts

aufgefüL'rt woiden *)*
,

Allein das chemische Verbalten des Bleygla-

ses im Feuer unij gegen die Säuren entspricht auf

keine Weise der von Herrä Jordan aufgefunde*

nen Mischung desselben. Auch steht diese An«

gäbe in einem 2u ofFenbaren Widerspruch mit

den über die Oxydation des Bley^s gemachten

Erfahrungen, als dafs sie richtig aeyn könnte.

Und überdem ist auch der Sauerstoffgehalt nur

nach dem bey dieser Analyse Statt gefundenen

To^lverluste geschätzt Worden.

Es war di^her zu vermutben 9 ddfs Herrn

Jordan-bey UntersucUnng dieser Bleyminer ein

wesentlicher Bestandtheil derselben entgangen

6e3m mufste^ worüber vollends der von ihm'

gewählte Gang der Analyse keinen Zweifel übrig

lalsen konnte« ^

eines Englischen Bleygla^es VoA Angläsea mit»

welches ihm für weifses Bleyerz gegeben worden

war, nach den von ihm aber damit angestellten

Vexsnchen ebenfalls zum fileyglase gekörte. Aus

100 Theilen desselben erhielt et nämlich

:

50,5 Bley , 47^0 Saaersto|[ , 0,5 Eisenoxyd»

j0^5 Alaunerde' und 1,5 Wasser.

'I')
' M. s« unt^r löidete Aeuls Lehr)>ucli''dty

Mineralogie» Thl. a. Bd. 4» 8.^57

l^>igitized by G



^^9

Ich habe demnach geglaubt, keine unver-

^ienstUche Arbeit zu unternehmen , wenn ich

das Bleyglas einer neuen chemischen Untersu-

chung unterwürfe , und es freut mich , dafs meine

Versuche über dieses interessante vaterlandische

Fossil so weit beendigt sind , dafs ich die Re-

sultate derselben in der heutigen Versammlung

der Königlichen Societat vorzulegen im Stande

bin.

Das von mir zu dieser Untersuchung ver-

wandte Bleyglas bestand zum Theil in derben

Stücken 9 ^um Theil waren es aber auch Bruch-

stücke von Kxystallen. Dieselben waren meist

farbelos 9 einige wenige hatten indessen

Ijßichtea Stich ins bräunliche. '

^ Das specifische Gewicht von einem der

gröfsten und reinsten Stucke fand ich bey einer

Temperatur von 16^,75 C. und bey einem Baro-

meterstajide von q'^^j^i/^ $^^6«

I. Vorläufige. Analyse.

^) Auf gliy}^n4eji Kohlen , oder i^ einer Glas-

röhre einer schwachen Erhitzung unterworfen»

- (decrepitirtjä^isßleyglfis, und gibt etwas Feuch-

tigkeit aus j wodurch es nur einen höchst

unbedeutenden Gewichtsverlt^st erleidet , sonst

aber nicht merkbar verändert Mti. Indessen

decccgpitireii jmhi 4i« Stücke , und dasselbe
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zerspringt auch jedesmahl in Stückchen von

ungleiolicr Gröfse » so dafs dieses Decrepitiren

und der dadurch bewirkte Gewichtsverlust

offenbar, wie beym Kochsalse ^ nur von der

Emweichung des zwischen den Lamellen des-

selben blofs mechanisch eingeschlossenen Was*

sers herrührt*

b) Decrepitirte Bleyglasstückchen in die Flam-

me eines Lichts gehalten, bedecken ^lich^ib

kleinen Bleykugeln, und erleiden zugleich au£

der Oberfläche eine leichte Schmelzung/

c) Wird diese Bleyminer in einem Piatinlöffel

für sich bis zum Rothglühen erhitzt, so kommt
sie in Flufs, erleidet aber dadurph keine merk«

' bare Zersetzung. Wählend dem Glühen förbt

sie sich ii^dessen gelb^ verliert jedoch beym

Erkalten diese Farbe wieder, und nimmt ihre

orige weiXse Farbe wieder an. Wird! die Er«

hitzung hierauf aber bis zum Weifsglühen des

Platinlöffels verstärkt f und einige Zeit in

dieser Temperatur erhalten i so zersetzt sich

dieselbe unter Ausstolsung sauer reagir^^nder

Dämpie mit Hinterlaisung von Bleyoxyd«
'

d) Als ich hierauf -einige Grammen Bleyglas

,aus Maxkgel einer taugUchen thönernen Rohre

in einer gut beschlagenen Glasröhre von sehr

strengflüssigem grfinen Glase i welche mit

dem pneumatisch <> cheniischen Quecksilber-*

Apparate Verbunden worden war , erhitzte^

kam die Glasröhre £ru^er zum Flu£»| ehe das
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Bl^^ygl^ anfing sich zu zersetzen 9 daher ich

mich über die Mischungsveranderüngen , wel*

. che dasselbe bey seiner Zersetzung im Feuer

erlei(|et| nicht gen«^u habe unteirrichteu kön«

nen,

) Glüht man das Bleyglas in einem Flinten^

laufe y 80 wird es sehr schnell zersetzt. Das

Bley reducirte sich vollständig, und das Eisen

wurde zum Theil in Schwefel - Eisen im Mi^

nimo und schwarzes Eisenoxyd umgeändert»

Dabey entwickelte sich aufser der atmosphari«r

sehen Luft der Gefaljie n^r eine sehr uni;)edeu«

tende Menge Kohlenoxydgas nebst einigen

Tropfen Wasser« Das Wa^er wurde nup

höchst schwach von einer salpetersauren Ba*

rytsolution getrübt« Aller Wahrscheinlichkeit

nach rührt dasselbe von etwas Eisenrost her^

wovon der Flintenlauf nicht vollständig gerei^r

nigt werden konnte , so wie das Kohleuoxydr

gas wohl unbozweifelt aus der in dem Eisen

enthaltenen ILohle sich eneu^t hat,

• , . . B

) Von d^r Salpetersäure w ird das Bleyglas in

der Kälte audi nach Verlauf mehrerer Tago

nicht merkbar aufgelöst, aber mit Unterstüt-

zung der Warme löst es sich, obwohl etwas

schwierig und in nicht sehr beträchtlicher

Menge , doch voibdlndig und ohne dllc^ ^Bier«

vescenz darin-auf |- indessen fallt heymErkal*
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teil der AnftSgang der gr6btB Theil de« aii%e-

nommenen Bleygiases in Gestalt eines wrifiien

' kijsrtnmi^hCTi Pulvers wieder daraus nieder*

Die salpetersaure AuQösung erleidet weder

durch Sab^äure v noc^ durch sidzsaures Natron

die allergeringst^ Trübung } woraus sich also die

dllige Abwesenheit ron Silber in diesei^ Bleymi-

ner ergibt« Eben so wenig wird sie auch von

der Salpetersäuren Silbersolution getrübt Auch

entsteht durch dieses Reagens keiuff Fällupgi

wenn die Auflösung zuvor mit Kali oder Anuaio*

niak möglichst neutraiisirt worden war» 'Essig«

saurer B^ryt verursachte fiber einen sehr reichli-

chen Niederschlag diurin. Durch Kali wurde

daraus ein weilser körniger Niederschlag gefällt^

welcher aber beym Zosata^- einer gröisern Menge
Kali sich vollständig wieder auflöste» Dagegen

brachte Ammoniak darin ' eine permanente Fäl-

limg zuwege. Die' mit Ammoniak übersetzte

FlQssigkeit war Völlig ungefärbt, und gab, wenn

sie schwach angesäuert wurde^ durch jilutlaugeit-

salz keine Spur von Kupfer zu erkennen,

.....
,

b) ' Afich die Salzsäure scheint in dei^ Kälte auf

d«is Bleyglas' nicht eioietiwirlieB« GurohWär-
• me unterstützt nimmt »sie clc^sselbe aber sehr

' leicht und ebenfalls ahne alle Gasentbindung

auf. Diese Auflösung setzt in der Kälte eine

grofsD Menge sahmnrer Bl^ykrystaUp ab , und
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wird durch salzsauren Ba«jt a6aiehmeiid stark

gefällt,

c) Obgleich wählend dem Auflösen des Bley-

glases in den beyden erwahiiteB Säuren mcht^

die geringste Gasentbindung wahrgenommen

werden konnte » so behandelte ich .doch noch

einige Grammen dieser Bleymiaer} um mich

dllig yon der gänzlichen Abwesenheit der

Kohlensäure in derselben zu überzeugen» mit

Schwefelsaure in einem kleinen Kolben , wel-
.

eher mit einer Woulfischen £lasche » die Kalk^

Wasser enthielt j und durch diese mit dem
pneumatischen Wasser • Apparate in Verbin-

dung gesetzt worden war,. Aber auch hier

zeigte sich nicht die mindeste Trübung im
Kalkwasseriy. noch entband sich irgend ein

anderes elas{tisc)ies Fluidum^ als die Jjfit der

Gefälle« .

d) Da ich diesen Versuchen zu Folge nun kaum

noch daran zweifeln konnte f dafs das Bley in

dieser Miner mit Schwefelsäure vereinigt sey *},

*) Die AuflösUcbkeit des BleygUses in Salpe-

tersäure schien mir zwar anfangs dieser Folgerung

zuwider zu seyn , weil dieses Blejsalz nach den

gewöbnhcheüA^gäben in dieser Säure uAau^osUck

seyn soll. Indessen b%be ich mich durcb eigends

deshalb angestellte Versuche , sowohl mit dem
künstlich bereiteten schwefelsauren Bleypzyd« als

auch mit dem natürlichen Bley?itriol-.von Parish

^ouuLain auf der i^ise^ ABglesf ÜkH^^^&^f ^^^^
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SO gl&lite ich suletst noch ein Paar Grammen
Bleyglas f um völlige Gewifsheit über diese

Sache zu erhalten | mit entwässertem kohlen-

•auren Natron» Dieser Versuch war entscheid

. dend , denn das Bleyglas wurde dadurch voll*

in kohlensaures Bleyoxyd und schwe*

feisaures iSatron zerlegt.

Aus dieser vorläufigen Untersuchung des

Bleyglases erhellet mithin zur Genüge , dals diese

so lange verkannte Bleyminer ein natürliches

schwefelsaures Bleyoxyd ist, welches allerWahr-

scheinlichkeit nach mit dem von Klaproth

entdeckten natürlichen Bleyvitriol aus England

ein und dieselbe Mineralsubstan^ ausmacht.

Hierdurch wird dai^n auch dicf anfangs von

ipir geäufserte Vermuthung, dafs Herrn Jordan

bey der von ihm mit dieser Bleyminer vorge*

nommenen Analyse ein wesentlicher Bestandtheil

derselben entgangen seyn möchte, vollkommen

bestätigt* So wie auch durch diese Versuche vol-

lends die noch von vielen Mineralogen gehegte

diesem nicht so ist , und dafs bcyde schwefelsaure

Bleysalse wirklich von der Salpetersäure in nicht

ganz unbedeutender Menge aufgelöst werden. Man
wird mithin hinfühzo auch bey der Analyse bley»

iteher Verbindungen hierauf mehr au achten ha^

ben» um einen leicht dadurch veranlalsten Ge-

wishtsvaduit an Bley au vermeiden*
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MemuBg^ dals das Bleyglas zun! weilsen Bleyerze

gehöre ^ widerlegt wird*

Um jefzt auch über die Identität des Bley*

glases mit dem Englisclien Bleyvitriol völlige

Gewifsheit zu erhalten | habe ich dasselbe der

nacbiolgenden genaueren Anaiy$e noch unter*

worfem
t

II. Genauere Analyse^

Um die Gröfse des durch Decrepitatioa

beym Bleyglase bewirkten Gewichtsverlustes zu

bestimmen ^ wurde dasselbe zuerst iki Stückchen

von der Grölse einer Linse bis zu der einer Erbse

in einer unten zugeschmolzenen und am «obern

£nde durch einen Kork leicht verschlossenen

Barometerröhre zwischen glühenden Kohlen so

lauge erhitzt 9 bis keine weitere Decrepitation

melir Statt fand,

In drey deshalb angestellten Versuchen ver-

lor das Bleyglas;

nach Vers. L von I9541 grm.f die zumVersuche
verwandt . worden waren > O1O019 grnu^

oder o>og74 Frocent,

nach Vers, n« von 9|OoogFm. 0|009^rm. oder

qii Procent.

nach Vers. III. von «,5655 grm. 0,004,3 grm,

• oder OfijH^ Proeent»
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Mithin kann man nach einem Mittel aus

diesen Versuchen die Menge des dem Bleyglase

piechanisch beygemengten Wassers zu.09i34iFro*

Cent annehmen.

B.

a) 5)004 grm. pulverisirtes Bleyglas Wurden
hierauf mit"^ 15,0 grm. entwässertem kohlen-

, sauren Natron innig gemengt 9 und in einem

Platiatiegel i Stunde lang nur niäfsig geglüht,

so dafs das Zusammenfliefsen der Masse ver-

hütet wurde. Die nur lose zusammenge-

backene und auf der Oberfläche blols hin und

. wieder schwach vitriiicirte Masse hatte durch

das Glühen eine citronengelbe Farbe enge-

nomu^en.. Mit Wasser übergössen löste sie sich

ziemlich leicht von den Seitenwänden des Tie-

gels loa 9 lind hinterliels nach vollständigem

Auslangen ein blafsgelbiiches Pulver.
'

b) Die durch das Auslaugen der geglühten

Masse erhabene alkalische Flüssigkeit trübte

sich beym N^utralisiren mit Salpetersaure und

Uels ein weilses Pulver fallen« Nach desse^i

Entfernung wurde dieselbe bis zur Trockenheit

verrauchty und die trockene Salzmasse wiedelr

in mit wenig Salpetersäure angesäuertem Was-

act aufgenommen 9 wobey p>Q05 grm. Kiesel-

erde hinterblieben.

c) Als dieser Auflösung hierauf ätzendes Am-
moniak hinzugefügt wurde ^ ^schlugen sich

^ Digitized by
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Einige wei&e Flocken nieder, welche beym

Trocknen eine braune Farbe annahmen und

im scharf getrockneten Zustande 0,010 grm*

wogen. Dieselben bestanden, wie eine nähere

Prüfung derselben auswiefS| aus Mdiiganoxjd

mit einer Spur Alaunerde*

d) Nachdem das überschüssige Ammoniak
durch Erhitzen aus der von dem Manganoxyd

und der Alaunerde befreyeten Auflösung ent*

fernt worden war^ Wurde dieselbe mit essig*

saurem Bleyoxyd versetzt^ wodurch 4,go8grm«

schwefelsaures Bleyoxyd erhalten wurden.

Den Schwefelsäuregehalt in 100 Theilen die-

ses Salzes zu 2614 angenommen, ergibt sich

daraus die Menge der Schwefelsäure in dem
zu dieser Analyse verwandten Bleyglase zu

1,2957 grm^

e) Das in (b.) beym Neutralisiren der alkali-

schen Auflösung (a.) niedergefallene weifse

Palver löste sich unter Anbrausen bis auf

O9O05 grm. nach in Salpetersäure auf. Diese

lösten sich aber mit Leichtigkeit in ätzendeni

Kali auf, und erlitleu beym Glühen keine

Schmelzung, daher sie für Kieselerde genom-

men wurden» Die salpetersaure Auflösung

. verhielt sich dagegen Völlig wie eine Salpeter«

saure BleysolutiDn^ und wurde daher der Auf*

lösung (h.) beygefügt.

f) Das nach dem Auslauget! der geglühten

Masse in (a.) erhaltene blalsgelbe Pulver hin*
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terliels ^/b^ym. Auflösen in diluirter Salpeter-

8ai|re ;0,oi9 gnii« Quaizsand nebst einigen

braun gerärbten Flocken i welche Manganoxyd

zu seyn schienen.

g) Da nach den Torhergehenden Versuchen zu

vcrmuthen war, dals etwas lüeselerde von

dem dem Bleyglase beygemengten Quarze von

der Salpetersäure mit aufgelöst seyn möcbtey

so wurde die gewonnene Salpetersäure Auflö-

«ung zuerst zur Trockenheit verraucht und

dann in schwach angesäuertem Wasser wieder

aufgenommen 9 wobey auch einige gallertar-

tige grau gefärbte Kurner zurückbiieben,

, welche nach dem Trocknen weiTs erschienen

und alle Eigenschaften der^ Kieselerde besalsen.

Geglüht betrug ihr Gewicht 0,052 grm.

h) Nachdem nun mit dieser salpetersauren Auf«

lüsung die in (e.) erhaltene Bleysolutioii ver-

mischt worden war 9 wurde das Bley aus ihnen

gemeinschaftlich durch Schwefelsäure nieder-

geschlagen. Hierdurch wurden zusammen,

nachdem auch der von der Salpetersäure noch

zurückgehaltene Antheil durch Verrauchen

der Flüssigkeit zur Trockenheit ausgeschieden

worden war y 499^7 grni» schwefel'-aures Bley-

oxyd gewonnen^ worin, der Gehalt an Bley*

oxyd 5,6265 grni. beträgt.

i) ' Zuletzt wurden noch durch Ammoniak aus

der hintprbliebenen Flüssigkeit 0,008 grm. Ei-

senoxydhydrat gefallt*
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Darch di^e Analyse sind demnach die zu

derselben verwandten ä)004grm, ßleyglas zerlegt

worden • in

:

»

Bleyoxyd nach (h.) 3,6263grra^

Schwefelsäure nach (d.) • • . ^1^997 —
Manganoxyd nebst einer Spur *

Alaunerde nach (c.) . • , . o^oioo —
Eisenoxydbydrat nach (i.) ... o^oogo

Kieselerde nach (Ke.und g.) . , 0^0420 ~
Quarzsand nach (!) • • , • . o^oigo —

SfOQiO —

In 100 Theilen dieses Bleygksea sind also

enthalten i
-

Bleyoxyd 7«,4686
- Schwefelsäure • s5^8953

Manganoxyd nebst einer Spur Alaun«

^rde OfigQft

Eisenoxydhydrat 4 . 091598

Kieselerde nebst Quarzsand » * » « ^»i^igo

Als ich hierauf die vor.«?teliende Analyse

mit* 6,od2 grm» Bleyglas wiederholte^ und ^bejr

< ^
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diebmahl die Schwefelsäure durdi salzsaüreQ

Baryt fälhe 9 wurden erhalten:

Bleyoxyd • • ; 4»S7i8grm. *)

Schwefelsäure ^95695 ^
Eisenoxydhydrat • • • • « . 010040 ~
Kieselerde nebst Quar^sand . 0,0185—

r *
1

Hiernach würde also der Gehalt des Bley-

glases in 100 Theilen betragen:

Bleyoxyd 72j5971

Schwefelsäure 8610654
Eisenoxydhydrat ........ o>o66^

Kieselerde nebst Quarzsand * • • . 0|507e

s

Eine dritte mit . ^}tQ2 grm, dieses Fossils

untemominwe Analyse 1 wozu durchaus reine

0

*) Die Menge de« gewonnenen tchwefelsauxen

Bleyoxyds betrag nämlich gxnu

'^'^) Aiischwe£elsauxeinBarytwttrden4y6i6grm«

erhaltim»
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und YÖUig farbelos^ Brttch8ta<^e von Krystallen

augewandt wurden > g^b;

Bleyoxyd 5,8a8gtm.*)

Schwefelsäure • . . i . • • i>403 ~ **)

Eisexiüxjdlijdrat • öjoo» ~
*

5>Ä33 —
Demnach sind loa Theüe Bleyglas zusam*

mengesetzt ^ aus

;

Bleyojcyd ^ • 7a>5555

Schwefelsäure • . 16,5261

Eisenoxydhydrat «»0577

98;6995

Nach einem Mittet aus sammtlichen Analy-

sen sind folglich in loo Theüen des Bleyglases

von Zellerfeld enthalten:

Bleyoxyd

Schwefelsäure - »6,09411

Eisenoxydhydrat ........ ,0,0879

Manganoxyd nebst einer Spur Alaunerde 0,0666

Kieselerde *^ o»5o87

Wasser • 4 • • •: • • • • • • 0,1 34^

' - *

) An schweMsaurem Bley nämlich

l5)S0i gxm. edialten woxdeA«

- Der gewonn^^ schweteliaure Baryt faa*

trug 4,1Ä7 grm.
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' Von diesen in dem Bleyglase aufgefundenen

Subst&in2en können indessen wohl nur das Bley-

oxyd und die Schwefelsäure, als die e^entlichen

Bestahdtheile desselben ^angenommen werden.

Denn das Eisenuxydbydrat und Mauganoxyd

l^ommen darin in viel zu geringer und auch zu

Teränderlicher Menge vor ^ als dals sie der Mi«

scliung dieser Bleyininer wesentlich angehuren

können. Ueberdem ist auch ^das Vorkommen

des Manganoxyds nicht constant, und es ist da-

her su vermuthen 9 dafs dieselben, wie das Was-*
I

8er> nur ruecliani^cli zwischen den LaineUen die-

ses Fossils eingevschlossen enthalten sind , wofür

insbesondere auch der Umstand spricht^ da£$ sie

fast nur in den mehr gefärbten Stücken ange*

troffen werden. Was die Kieselerde und Alaun*

erde anbeLrUlt, so gehören diese offenbar dem

Quarze an 9 welcher mit dem Bleyglase zugleich

vorkommt , und von demselben nicht völlig hat

abgesöndert werden können.

Rechnet man daher diese zufälligen Beymi-

schungen ab 9 und vertheilt zugleich den gehab*

ten geringen Verlust von 0)63 ig Procent unter

das Bleyo^ycl Und die Schwefelsaure, so besteht

das Bleyglas von Zellerfeld dieser Untersuchung

SU Folge in i'oo Theilen > ausc.

Bleyoxyd . • ; 1» « • , > i « 7SfSß48
Schwefelsäure 26,475 a

IOO9OOOO

I

\
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Das Bleyoxyd und die Schwefelsäure sind

mitbin in dieser Bleyminer ganz in demselben

Verhältnisse mit einander verbunden, wie in dem
natürlichen Bleyvitriol von Parish Mountain auf

Anglesea , uud von Wanlock Ilead bc y Leadhills

in Schottland« dessen KenntniTs wir dem unver-

gefslichen Klaproth verdanken.

Das Zdl#rfelder Blcyolas ist*demnach auch

mit diesem Mmeralkörper durchaus ein und die«

selbe Mineralsubstanz , und unser Vaterland be*

sitzt also in diesem so lange verkannten Bleyerze

ein Mineral, von welchem man Lihlier glaubte,

dafs es ein ausschlieXsliches Eigenthum von Eng*

, land sey,

' Zugleich beweiset aber diese Analyse auch,

dais die natüiliclie Verbindung des Bleyoxyds

mit der Schwefelsäure in eben dem Verhältnisse

Statt findet 9 wie die künstliche, und dais also

beyde in Absiebt ihres Mischungsverhältnisses

gleichfalls identisch sind.^

6*
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XI.

Untersuchung
des ^

Eisenpecherzes
vom StolleHgange hey Freyberg

in Sachsen

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^

D ieses Fossil wur(^e von Karsten zufallig

unter der alten von F erber gesammelten, und

dem Bergwerksdepartemeht zu Berlin vormahls

angehörigen , jetzt aber mit dem Königlichen

Mineralienkabinet daselbst yereinigten , Suite

von Sachsischen fos^Uen gefunden. Eine dabey

befindliche, von Feibers Hand geschriebenei

Etiquette gab die Grube Christbescherung unweit

Freyberg als Fundort desselben an. Nach meh*

reren aber von Karsten darübei^ eingezogenen

»

1

*) In der Versammlung der Königlichen So-

dietät der Wissenschaften am 5ten Debember i8i8

vorgelesen; Gott Gel» Ans. ^ahrg. idi8* S«M7ft

Digitized by Google



«45

Nadiricliten war dienes Fossil und dessen Vor*

kommen in Sachsen selbst durchaus unbekannt^

und es wurde ihm daher nicht unwahrscheinlich^

dais Ferber bey Befahrung der genannten

(jrube es selbst entdeckt und gesammelt habe.

Da dieses Fosdl in seinen physischeii Eigen*

Schäften von allen übrigen E^senminern au£fol«

lend abwich , so vermuthete Karsten gleich^

dafs es ein eigenthümiicher Mineralkörpei^ seyn

möchte, und ersuchte daher Klaproth, das-

selbe einer chemischen Analyse zu unterwerfen«

Dieser iand nun auch durch die mit demselben

Torgenommenen Versuche ^ dais es eine bis da-

hin in der Natur noch unbekannte Verbindung

der Schwefelsäure mit dem Eisenoxyd sey, näm-

lich ^ basisch - schwefelsaures EisenoxydsalZf

•welches in lOQ Thailen aus 67,0 Eisenoxydj

8)0 Schwefelsaure und 95*0 Wasser bestehe *).

Auf diese Erfahrungea gestützt 9 ist ^sdah^r

auch yon Karsten als eine neue Gattung des

£isengeschiechts unter der ibiu Sjphon vqu er-

her wegen seiner grofsen Aehnlichkeit mit ver-»

härtetem Peph beygelegten Benennunj^ von £
se.npecbex z aufgerührt wprdeu**).

^) Magazin 4« Gesellschaft Naturforscbender

Freunde zn Berlin , ster Jahrg« S. igt m 194;

und dairaus in £.laproth> S^yträgen » Sd, 5*

S. ^17 — aait

<Mt) Ebendaielbst.
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Haüy *) fand indessen doch Bedenken,

.dieses Fossil als eine eigene Mineralspecies aufzu^

nehmen, und war der Meinung, dafs es nur als

eine besondere Abänderung des Eisenoxyds be<*

trachtet werden könne, weil die von Kiapro|..fa.

in demselben aufgefundene Schwefelsäure allem

Vermuthen pach keinen wesentlichen Bestand-

theil desselben ausmache, sondern blofs zufällig

in demselben vorkomme« Daher ist dasselbe

auch von Haüy unter dem Namen von Fer

oxyd^ resinite.dem Eisenoicyde anhangsweise

beygezählt worden.

Auch Herr Hofrath Hausmann^*) bezwei-

felte die von Klaproth über die Natur dieses

Ikdiifieralkörpers geaufserte Meinung , und glaubte

sowohl aus dem von Klaproth aufgefundenen

Mischungsverhältnisse desselben , als auch aus
"

einigen seiner Eigenschaften folgern zu dürfen,

dais es eine Verbindung von Eisenoxydliydrat

toxi schwefelsaurem Eisenoxydul sey, und nach

den Angaben von Klaproth dieserVoraussetzung

gemäfs , berechnet, aus 79,48' Eisenoxydhydrat

und 27,58 schwefelsaurem Eisenoxydul bestehe.

Zugleich wählte derselbe zur Bezeichnung dieser

r
'

' ^

*) Dessen Tableau comparatif u.p..S75'.

Note 146.

» Dessen Handbuch der Mineralogie B. i,

, S. 285* und Abhandl. über den gelben Eisenochec

in Gilberts Amslm d.Pb/8. fir^ft. S^jd*

* t
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£isenminer die Benennung Pittizit^ weil der

Name Eisenpecherz bereits von Werner
einem andern Fo<isile beygelegt worden war.

Da es nun allerdings nicht zu läugnen ist,

dals manche Eigenschaften dieses Fossils 9
* na-

xnentlich seine saure Reaction auf Lackmuspapier,

und Ai^ Leichtigkeit 9 womit/das Wasser demset-

ben die Schweielsäure entzieht » der Meinung

K I a pro th s , dafs es ein basisch - schwefelsaures

Eisenoxydsaiz sey, keinesweges günstig sind, so

ist es gewifs sehr erwünscht, dals durch die vor

kurzem geschehene ^iederaufßndung desselben

in mehreren Gruben in Sachsen und auch in

Oberschlesien sich eine Gelegenheit darbietet , die

Analyse desselben zu wiederholen.

Mit Vergnügen habe ich daher die Exem*

plare dieses Fossils 9 welche ich der Gefälligkeit

eines Freundes verdanke, aufgeopfert, um von

meiner Seite zur Berichtigung unserer Kenntnisse

über die wahre Natur dieser Eiseöminer bey^u-

tragea.

Gleich die ersten Verstichei welche ich mit

diesem Fossile anstellte, überzeugten mich, dalii

dasselbe aulser dem Eisenoxyde, der Schwefel«-

säure und dem Wasser noch einen andern wesent»

liehen Bestandtheil enthalte) denn nach Ab*

Scheidung der Schwefelsäure verursachten die

fitzenden |ind kohlensauren Alkalien in dei^ salz-«

sauren Auflösung desselben anfangs fast weifs

gefärbte Niederschläge , welche zwar beym Zusatz

Digitized by



«4« "

r

einer gröfsern Menge dieser Fällungsmittel eine

mehr rothbraune Farbe .annahmen f aber duch

$teu eine viel hellere Farbe hatten « als das reine

Eisenoxydhydrat zu haben^ pflegt^; auch wurde

das Ei^en ,
ungeachtet es sigh völlig im Maxixno

der Oxydation befand | durch Ammoniak nicht

vollständig gefällt. Und da diese Niederschläge

^ beym Glühen in Flufs kamen , und 'auch das

Fossil selbst i»ehr leicht schmolz f so schloüs^ich

daraus auf einen Phosphorsäure - oder Arsenik-

äiuregehalt.

Fernere Versuche bestätigten diese Vermu*

tfaung auch auf das entscheidendste ^ und wiesen

auS| daüs dieses Fossil eine sehr bedeutendi^

Menge Arseniksäure enthalte^ welche i wie ich

auch nachher fand, 8ii;h..schon beym Glühen

des Fossils auf der Kohle vor dei% Lötluohre

durch Verbrjeitung des avsenikalischen Knoblauch«

geruchs zu erkennen gibt.

Aujserdem kommt in demselben mch noch

^ine geringe Menge Manganoxyd vor,

A.

e) In einem PlatinlöRcI über der Spirituslauipe

erhitzt 9 vertauscht das Eisenpecherz sehr

schnell seine rothbraune Farbe mit einer gel-

- ben I und verUert zugleich seine Durchsichtig*

^keit. Fährt man aber forjt^ dasselbe zu er«

. liitzen} so nimmt es nach und nach wieder

eine dunklere Farbe an | ^und fängt | sohald der

X
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Platinloffel ins Glühen kommt, an sich etwas

atifzubläben ^ und zu einelr porSsjen schlacken«

artigen dunkel braunioth gefärbten Masse zu-

sammen zu schmelzen » die bey fortgesetztem

Glühen sich schwärzlich färbt.

b) in die Flamme einer Spirituslampe gehalten^

färbt es sich augenblicklich^gelb » _ und fängt

gleich darauf an zu schmelzen , wodurch es
,

^ sich ebenfalls in eine dunkel braunroth gefärbte

schlackenarti^e Masse umändert,

c) Erhitzt man das Eisenpecherz allm&hlig in

einer kleinen Retorte« die^wit einem kleinen

Kolben in Verbindung gesetzt worden ist 9 so '

gibt dasselbe zuerst reines Wasser aus 9 indem

es sich dabey gelb färbt. Hierauf entbindet

eich zugleich Schwefelsäure , xmd zuletzt geht

blofs Schniefelsäure nebst etwas schwefliger

Säure über. So wie die Schwefelsäure anfangt

zu entweichen 1 yerliert sich die gelbe Farbe»

mid geht allinahlig in die dunkel braunrothe

üb^,

Bey diesem langsamen Erhitzen des Eisen-

pecberzes findet indessen keine Schmelzung

desselben Siatt. Wird es aber rasch erhitzt» •

so daJs es schnell ins Glühen kommt» so erlei« v

det es auch jedesmahl zugleich eine Schmel*

mng.

d) Entwässert man das Eisenpecherz zuvor»

jmd gifiht es dann mit Ko)ilenstaub in einer

Cksröhre » so snblimirt sich arsenige Säure in
^

\ .
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bedeutender Menge daraus, und wenn das
*

Gemenge gehörig ins Glühen kommt 9 auch

metallische« Arsenik, Wird dieses Fossil da-

her auf der Kohle' vor dem Löthrohre stark

erhitzt y so stöfst es einen sehr merkbaren ar-

ienikalischen Knoblauchgeruch aus. /

B

a) Wasser entzieht dem Eisenpecherze, sobald

man es nur damit reibt oder digerirt , sehr

leicht einen A:ntheil Schwefelsäure, imd durch

wiederholtes Kochen mit Wasser läfst sich

diese Säure zuletzt sogar totlstandig daraus

ausziehen, ohne dals zugleich einer der übri-

gen Bestand theile dieser Eisenminer in nam-

hafter Menge von demselben mit aufgenommen

wird. Daher besitzt dieses Fossil auch die

Eigenschaft^ angefeuchtetes Lackmuspapier zu

röthen.

b) Yqn der Salzsäure wird das Eisenpecher^

mit Unterstützung einer schwachen Wärme
sehr leicht und ohne alle Gasentbindung auf-

gelöst* Auch die Salpetersäure nimmt es auf,

jedoch schwieriger. Aus beyden Auflösungen

fällte Schwefel* Wasserstoffgas Auripigment in

reichlicher Menge , und kohlensaure Alkalien

schlugen daraus arseniksaures E^enoxyd nie*

der. '

Aus 35 14p grm, Eisenpecherz ^ welche beym
Auflösen.ia Salzsäure 0^005 grm. Sand
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liefsen , wurden durch kohlensaures Natron

^»>5»5 g^m* dieses arseniksauren Eisenoxyds

erhalten. Diese verloren durch Glühen 9 wo-

hey'sie in Fhifs kamen, 0,416 grni. Wasser«

Mithin sind aus ioo Theiien des reinen Fossil»

60,6167 geglühtes arseniksaurcs Eisenoxid

wieder gefallt worden.

c.

S»355 g^™* Eisenpecherz 9 welche in einer

Glasröhre bis cur anfangenden Entweichung

der Schwefelsäur^e erhitzt wurden ^ verloren

0,831 grm. am Gewichte, und als hierauf die

- Glühung des Rückstandes in einepa Platintiegel

lortgeseLit wurde, vermehrte sich dieser Ge-

wichtsverlust noch um 0,501* grm. » €0 daXi

der Glüheverlust zusauimeu 1,353, grm, oder

59^9659 Procent betrug,

b) ' 196545 grm. derselben Eisexmüner» die ia

einem kleinen sehr genau gewogenen Platin-

tiegely welcher in einen irdenen Tiegel hin-

eingestellt war , i Stunde im Rothglühen er«

halten wurden » ^ verloren 0^65 15 grm«. am Ge« •

w'ichte.

Um zu erfahren , ob dieser Gewidhtsverlust

sich durch ein langer fortgesetztes Glühen

noch vermehre , wurde der Rückstand hierauf
r

abermahls einer neuen Glühung unterworfen^

indessen fand sich dessen Gewicht hierdurch

w^der vermindert noch vermehrt.
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B^ym AuflSsen de« geglühten Rüdestandes

i^. Salzsäure biaterbliebeu O1O055 grm. Sand«

Hundert Theile reines Eisenpecherz haben

mithin diesem Versuche zu Folge durch Glühen

38)7001 Gewichtstheile verloren. '

/ Die salzsaure Auflösung blieb beym Zusatz

von salzsaurem Baryt voUkomxaen klar^ und

erst nach Verlauf mehrerer Stunden zeigte sich

darin eine höchst unbedeutende Tjrübung.

c) Bcy Wiederholung dieses Versuchs mit

dyoas grm« dieses Fossils verloren dieselbeil

•

0)779 grm. oder 58j5a85 Ptocent.

d) - A^ zuletzt derselbe Verbuch noch mit

iigoi grm, Eisenpecherz angestellt wurde, be-

trug der durchs Glühen verursacl^te Gewichts-

verlust 0,759 grm, oder 5919265 Procent.
c

*

Nach einem Mittel aus diesen vier Versu*

eben sind demnach in 100 Theilen dieses Eisen*

pecherzes 5919937 Theile Schwefelsäure und

Wasser enthalten« ^

, D.

a) 4)OS9 grm. desselben Eisenpecherzes in ans«

gesucht reinen Stücken wurden mit Unterstütz

zung einer gelinden Wärme in mälsig starker

Salzsaure aufgelöst , und «luch von dearselben

vollständig aufgenqmmen« Aus dieseir Auflö-

• ming wurde nun zuerst» nachdem dieselbe mit

Wasser hinreichend diluirt worden war^ die

r

j »
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. SchwefelsSiire durch salzsauren Baryt geföllt

Der dadurch iiiedergejM:hlageiie schwefelsaure

Baryt wog nach dem Glühen gm«»

Dörnach also die Menge der in dem Eisenpech-

erze enthaltenen Schwefelsäure 014515^ gi^ni.

oder 11,1959 Proceivt betragt.

' h) Hierauf wurde durch die Auflösung, nach«
^

dem dieselbe zuvor von tiem im Ueberschufs'

zugesetzten salzsauren Baryt durch etwas

Schwefelsäure befreyt worden war, ein Strom

Schwefel - Wassersto£Fgas hindurch geleitet,

und diese Operation nachher noch einigemahl

erneuert, bis kein Auripigment weiter mehr

mederheL
,

c) Das gefällte Auripigment wurde hierauf mit-

telst rauchender Salpetersaure so lange digerirt,

bis dasselbe vollständig in Schwefelsäure und ^

ArseniMiure umgeändert war , und dann aus

dieser Flüssigkeit die Schwefelsaure bis auf einen

kleinen Rückhalt nach durch Salpetersäuren

Baryt entfernt, worauf dieselbe mit Ammoniak
genau tieutralisirt, und nun durch salpetersau-

res Bleyoxyd gefällt wurde* Der Niederschlag

wog nach schwachem Glühen 5,765 grni. , und

hinterliefs beym Aufläsen in diluirter Salpeter-

säure 0,652 grm* schwefelsaures Bleyoxyd.

Die Menge des gewonnenen ars^niksauren

Bleyoxyds beträgt also 5>iii grm« Darin

kommen, den Arsenik^auregehalt in diesem

Salze zu 54,0 Procent gerechneti 1105774 gun»

«
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Arseniksäure vor. Mithia sind hiernach in

:^oo Theilen des Eisenpecherzes 26,0591 Ärse*

enthalten»

a) Da ein Theil der Flüssigkeit (D. b.)> woraus

die Arseniksäure durch Schwefel * Wasserstoff-

gas gefallt worden war , durch ein Vergehen,

verschüttet wurde 9 so löste ich zur Bestim-

mung des Eisen- und Manganoxyds von neuem

«,214 grm. Eisenpecherz in Salzsäure auf.

Hiervon blieben indessen 0^057 grm. beyge-
'

' mengter Sand zurück, so dafs also die Menge

des für diesen Versuch angewandten reinen

Eisenpecherzes nur 2,177 grm. betrug.

V) Aus dieser Auflösung wurde nun die Arsenik-

. säure ebenfalls durch Schwefel- Wasserstoffgas

. entfernt 9 und dann das Eisen mittelst Salpeter-

säure wieder ins Maximum der Oxydation ge-

bracht , worauf dasselbe aus der hinreichend

mit Wasser diluirten und mit einem angemes-

senen Säureüberschufs versehenen Auflösung

durch kohlensaures Natron in der Kälte vor-

sichtig gefällt wurde, so dals das in derselben

noch zugleich enthalteneManganoxyd nicht mit

niederfiel^ Das hierdurch ausgeschiedene scharf

getrocknete Eisenoxyflhydrat wog 0,816 grm.,

und gab geglüht 0,7205 grm. Eisenoxyd. Hier-

nach kommen also in 100 Theilen des reinen

Sisenpecherzes 5990960 Eisenoxyd vor»
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c) Aus der rückstandigen Flüssigkeit wurde

. hierauf das Mangan kochend durch kohlensau-

res Natron geschieden 9 und der erhaltene

>iiederschlag durch Glühen in braunes Man«
ganhyperoxyd umgeändert. Die Menge des

erhaltenen braunen Oxyds betrug 0,0155 g^ni«^

welche zu Manganoxyd berech nei 0.0
1 597 grm,

ausmachen 9 und mithin den Gehalt dieses

Oxyds in dem Eiseupecherze zu 0^65 17 Pro«

ce9t ergeben,

R
Da es mir aus dem Verhalten des Eisenpech

:

erzes zum Wasser nicht unwahrscheinlich wurde,

daüs die Schwefelsäure in demselben nur zufallig

vorkomme, und daher vermuthlich auch der

Gehalt dieser Säure darin veränderlich sey, so

nahm ich, jum hierüber volle Gewiüsheit zu

erhalten, mit dieser Eisenminer zuletzt noch defs*

halb ein Paar vergleichende Versuche vor.

Zu dem Ende löste ich einige Grammen

recht reines Eisenpecherz in Salzsäure auf, und

schlug aus dieser Auflösung die Schwefelsäure

durch salzsauren Baryt nieder.

la dem einen Versuche , wozu 5,146 grni»

Eisienpecherz genommen wurden, betrug das

Gewicht des gefällten schwefelsauren Baryts im.

.

geglühten Zustande o,g66 grm. , und mithin die

Menge «der in dem Eisenpecherze ejo^thaltenen^

Schwefelsäure ^o^^^qq Proceut.
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In einem andern Versuche wurden dagegen

aus 5}i66 grnri* Eisenpecherz nur 0,796 grm. ge-

glühter schwefelsaurer Baryt erhalten 9 welches

den Schweielsäuregehalt in diesem Fossile nur

zu 855485 Procent ergibt.

Die durch diese beyden Versuche und den

Versuch (D. a.) in dem Eisenpecherze aufgefun-

denen Mengen Schwefelsäure weichen nun aber

zu sehr von einander ab« als dafs eine solche

Differenz den unvermeidlichen Fehlern so ein-

facher Versuche zugeschrieben werden kann^

und es ist darnach wohl kaum za bezweifeln»

dais der Gehalt dieser Säure in dieser Eisenminer

yeränderlich ist , woraus sich dann auch der

j;leiche Gewichts,verlust » welchen das Eisenpe^di-

^rz durch Glühen erleidet, sehr gut erklärt.

Dieser reränderliche Gehalt der Schwefel-

säure im Eise^pecherze spricht mithin auch für

die oben geäuTserteVermuthung^ dafs die Schwe-

felsäure nicht wesentlich zur Mischung dieses

/Fossils gehört 9 und höchstwahrscheinlich dem-

selben bloXs mechanisch anhängt»

Nimmt man übrigens den Schwefelsäurege-

halt in dem Eisenpecherze nach einem Mittel aus

diesen Versuchen an, und bereclinet darnach

aus den Resultaten der Versuche. (C.) zugleich

den Wassergehalt, so kommen in 100 Theilea

desselben 10,0581 Schwefelsaure und dg; 2556

Wasser vor«
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' Diesen Terschiedenen .Umer5ucliiingeii< zu
Folge besteht mithin das Eisenppcherz vx)m Stol-

lenganga bey Freyberg in, Sachsen^ in loo Thei-

leu aus:

Eisenoxyd .•••«•••••• S5»096o

Manganioxyd ' • O96417

Ai^eiüksäure dß^oggi

Schwefelsäure 10,0581

Wasser » . ^c^y^i^Q

9990905

* '

' Aus cUeser Analyse erhellet mithin 9 jdalj

diese Eisemniner weder ein basisches schwefel-

saures Eisenoxydsalz ist| noch aus bloJsem Ei-

senoxydhydrat 9 oder aus einem Gemenge von

Eisenoxydhydrat und schweielsaurem Eisenoxy-

dul besteht ^ sondern eine bisher in der Natur

noch liidit. angetroffen^ basische Verbindung des

Ei&enoxyds mit der Arseniksäure ist, die zufällig

einen Antheil Schwefelsäure aufgelöst enthält.

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist dieses Fossil

durch Zersetzung von Mispickel^ der an den Orten^

wo es sich findet^' nichts seltenes ist^ entstanden^

und anfiemgs ein neutrales arseniksaures Eisenoxy*

dulsalz gewesen ^ welches von der zugleich mit-

,

gebildeten Schwefelsäure in Auflösung gehalten

worden ist 1 bis durqh stärkere Oxydation des

Eisens es s^h als basisches Salz niedergeschlagen
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hat^ wobey dann ein Theil des AufiLösungsmit-

' tels me^faanisch zurückgehaltien worden ist. Die

Nachrichten, welche Herr Bergrath Freiesie*

ben iiv seinen schätzbaren Beyträgen zur mine»

ralogiscbßn, K^nntnils von Sachsen über das

Vorkomiuea des Eibenpeclierzfes mittheilt 9 ent-

spredien. gans dieser Vermuthiing.» Zu Folge

derselben kommt nämlicU dieses Fossil ursprüng-

lich in einem flüssigen Zustande vor» und schei-

det sich erst nachgehends durch Ruhe in fe.ster

Gestalt aK In dem flüssigen Zustande reagirt

es sehr stark nach Schwelelsäure», und enthält

auch wohl von dieser flSure gegen d 1 Procent.

Auch wird es ebelifalls durch Wasser aus diesem

HYifgelösten Zustande niedergeschlagen, wobey
der gröXste Theil der Schwefelsäure mit einer

sehr geringen Menge Eisenoxjd in der Auflö-

sung hi^terbleibt>

Dieses unerwartete Resultat dieser Analyse

in Betreff der Mischung dieser Eisenminer liets

mich anfangs daran zweifeln, oh -auch das von
Klaprtith untersuchte Fossil mit dem von mir
analysirten ein und dasselbe sey. Indessen bin
ich dufch die Güte des Herrn Professor Weifs
£u Berlin , weicher die Gefälligkeit hatte , mir
auf meine Bitte sogleich ein Exemplar des vou
Klaproth sergliedertea .Eisenpedierzes cam

i

) Dessen feeognostiwblie AsrbeiUiK Battd 5.
S. 76 94, u. S. ä6i —
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Behuf eines GegenTersncfaes mitzutheilen 9 .in

Stand gesetzt worden, diesen Zweifel zu besei-

tigen, und mich von der Identität beyder Fossi«

Uqu auf das vollkommenste zu überzeugen.

Ein zugleich von Herrn Professor Weifs
erhaltenes Exemplar des in Oberschlesien auf der

Stdnkohlengriibe Heinrichs Glück zu Nieder-

Lezisk gefundenen Eisenpecherzes zeigte bey

der von mir damit vorgenommenen Prüfung

ganz dasselbe Verhalten» und gehört mithin

auch zu diesem ossile.

»7
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XII.
' • >

U n t ersuohung
«

de»'

SpKärosiderits
von Steinheim bey* Hanau«

FlX^afs dieses Fossil weder tum Zeolith noch

zum Braunkalk gehört 9 wofür es anfangs von

einigen Mineralogen gehalten Worden ist^ son^

dern in seiner Mischung mit dem Eisenspath

verwandt ist f nnd wie dieser hauptsachlich aus

kohlensaurem Eisenoxydui besteht, wissen wir

bereits durch die von Kläproth *) mit demsel«

' ben vorgenommene Zergliederung » und es b^*

'

darf solches keiner weitbrn Bestatigting tnehr.

Allein da^ von diesem Chemiker für dieses Fossil

angegebene Mischungsvet-hältniJts ^timttit nicht

mit den über die Mischüng der kohlensauren

Salze gemachten Erfahrungen überein. Nach

> Dettm Beyträge B. 6. 5.515^319.

s
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Klapr oth soll die9es Fossil nSrnlkh in lovOliei-

len zusaauueogeseutv $ejrn I aus.:

lEüsenoxydul 65,75

Manganoxyd 0,75

Talkerde 0,25

Kohlensäure • • • * • • , , • 54,00

9W
Nun is^ aber offenbar die Menge der Kohlen^*

sSnre gegen die des Eisenoxyduls viel zu gering,

und da Klaproth dieselbe nur nach ^em Ge^

wiclitsVerluste, welchen dieses Fossil dmrch Glii-^^

ben erleidet 9 bestimmt bat^ ohne dube^iauf die

zugleich Statt findende U^i^ändefung des Eisen*

Oxyduls in schwarzes £isenoxyd und die dadurd^

bewirk^te Gewichtszunahme desselben Rücl^Pht

zu nehmen 9 so läfst sich nicht daran zweifeln,

daXs der Gehellt der ILohlen&aute yQU ihm in die»

sem Fossil^ um einige Procent zi| niedfig ^ng^-^

geben worden isL
;
Dagegen, ist die Menge des

ßUeuüxyduls augenscheinlich zu |iQch £ingeäei;&t9

denn dasselbe ist von ILlaprptli als ßcbwarsset

Eisenoxyd berechnet worden, welches man da-

jmbUk mit de^i l^i^noxydul no^ für identisch

Juelt,

Aiich er^^nt Klaproth nicht ausdrOck-

Jich| ob er dieses Fossil auf das Vorkommen eine»

Kalkgehalts genau geprüft bat 1 welches doch

wegen der Verwandtschaft desselben mit dem

Eisenspath nothwendig gewesen wäre.
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Diese hinsichtlich der Mischung des Sphä-

tosiderits noch obwaltenden Zweifel zu beseiti-

gen f ist . dcdief die Absiebt der Torliegendea

Analyse.

A«

a) Um dieses Fossil auf einen etwa Lemsel«

ben vorkommenden Wassergehalt zu prüfen,

wurden 5,576 grm« desselben in Bruchstücken

in einer Glasröhre der Einwirkung einer ge-

linden Hitze 9 welche nur um ein weniges die

Sicdhitza des Wassers übertraf , unterworfen.

Es entband sich indessen nur eine höchst un-

bedeutende M^nge Feuchtigkeit 9 ohne dafs

dabey zugleich ein Decrepitiren oder sonst

eine landere wahrnehmbare Veränderung Statt

fand 9 und das Gewicht des angewandten

Sphärosiderits "Ovar dadurch auch nur um
*

0,00 r grm. verxnindert worden.

Es ^hellet also aus diesem Versuche j dafs

in dem Sphärosiderit kein chemisch gebundenes

Wasser enthalten ist, und dals die Spur v6n

Feuchtigkeit 9 welche durch, schwaches Erhitzen

aus diesem Fossile eniLunden wird, demselben,

nur hygrometriscb anhängt,

b) Hierauf wurde der zu dem vorstehenden

i Versuche verwandte Sphärosiderit ''i&, einem

I
doppelt bedeckten Plalintiegel bis zum slarkea

p
Rothglühen erhitzt, und nur einige Minuten

lang darin erhalten. Hierdurch verlor der-



selbe I9148 gm» am Gewichte 9 Batfe eine

eisenschwarze Farbe an^nommeni und wurde

jetist stark Tom Magnet gezogen,
^
Uebrigens

befiaisen die Stückchen noch völlig ihre vori^

Gestalt,

c) Das geglühte Fossil (b.) wurde nun in Sal«

peter- Salzsäure aufgelöst, wdbey einige Frag-

inente des basaltischen Muttergesteins zurück«»

blieben» deren Me^ge iudes&en nur Oyooi^grm^

betrug. ^

d) Au& der mit Wasser hinreichend verdünntea

Auflösung würde zuerst das Eisen durch koh-

lensaures Natron in der Kälte gefällt» Hier-

durch wurden 31416 grpi. scharf getrocknetes

Eisenoxydhydrat erhalten 9 welche geglüht

09348 grm. roihes Easenoxyd gaben. Diese zi|

Eisenoxydul btefecbnet entspirechen 99Q18 grm,

EisenoxyduL

Nimmt man nun an 9 dals beym Glühen

dieses Fossils sich alles Eisenoxydul in schwarzes

Eisenoxyd umändert, und also die 9>oi8 grm.

Eisenoxydul dadurch in 9»110 grm« schwarzes

Eisenoxyd verwandelt sind, so ergibt sich schon

dfiraus f und nach dem Verluste ^ welchen der

SphSrosiderit in (b.) durch Glühen erlitten hat»

^ derGehalt desselben an Kohlensaure zu 0,092 grm.

+ ^rm. 3;^ i|34o grm^ pd^r zu $617^7 Pro-

cent.

Die^ Bestimmungsart der Kohlensäure . ist

indessen viel zu unsicherj w^U| wenu 4^^ Glühen
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des SpliärosideritS) zumahl iü Platintiegeln , zu

lange fortgesetzt ^itd^ eiaTheil des gebildeten

schwarzen Eisenoxyds in rothes Eisenoxyd über-

geht , und dadurch begreiflich der Gewichtsvfer-

' lust durcha 61ubea dann um so viel niedriger

ausfallt Ich habe es daher auch vorgezogen,

den Kohlensäuregehalt dieses Fossils durch eine

besondere Analyse nach der Menge des kohlen-

sauten Gases t welche dasselbe beym Auflösen in

Salzsäure ausgibt, zu berechnen,

e) Hierauf wurde die rückständige AuflÖ«

sung (d.)f nachdem sie zuvor etwas angesäuert,

vmA bis zu einem angemessenen Volumen wr^

raucht worden war i kochend mit kohlensau*

tem Natron versetzt , wodurch OyXi^ g^*^*

eines bräunlich weiben flockigen Medersehlags

gefällt .wurden. Dieser nahm beym Glühen

eine braune Farbe an i und wog nach demsel«

ben nur noch o>o8i grm« Mit diluirter Sal*

petersaure behandelt schieden sich daraus

:^0|o68 grm« braunes Manganhyperoxyd aus,

und aus der salpetersauren Auflösung wurden

nachgehend« durch wifederholtes Abdampfen

^) 80 verloren 5*589 gnn, SphSroiidarü beym •

essten Glühen 1^207 grm. oder Procent«

' lind alc dieselben hierauf zum zweyteumahl ge^

glübi wurden ^ fand sich das Gewicht derselben ^ .

tun 0,067 grm, vermehrt , so dafa jetzt der Ge«^

wichtsVerlust durch« Gluhe)^ nur I9I4Q |;rm« oder

9117652^ Frocefat' betrug«
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derselben zur Trockenfaeit und durch scharfes

AustrocknendesSalzrückstaodesnoch o»oo6 grm»

desselben Oxyds erhalten 9 so dafs zusanuuea,

aus obigen O9I14 grm. Niederschlag O9071 grm.

braunes Manganhyperoxyd gewonnen waren^

welche zu Manganoxyd berechnet 0^064 grm«

gleich sind,

{) Die siilpetersaure Auflösung hierauf aufs

neue zur 'Trockenheit verraucht 9 hinterlieüs

nun ein weiXs gefärbtes y ztimTheil in feinen

Nadeln angeschossenes Salz ^ welches beym
Cakiniren weifs blieb • an der Luft zerfiol%.

nnd im Wasser aufgelöst eine farbelose völlig

neutrale Auflösung gab. Aus derselben fällte

sauerkleesaures Kali o^oiS grm. sauerkleesau-

ren Kalk 9 welche einen Kalkg^halt Toa

0|Oo6 grm. anzeigen,

g) Nach Ausscheidung des Kalks würde die

ruckständige > Flüssigkeit «mit kohlensaurem

Ammoniak* und phosphorsaurem Natron Ter- .

setzt 9 wodurch 0|005 grmt 4es drey&chen f aus

Phosphorsäure, Talkerde und Ammoniak be-

stebendenf Salzes niedergesdilagen wurden.

h) Zuletzt wurde auch noch die ^ der Flüs-

sigkeit (e.) enthaltene 9 durch das kohlensaure

Natron nicht mit gefällte Talkerde durch das«

selbe Mittel geschieden 9 und dadurch noch

0fOi9 grm« phosphorsaure Ammoniak • Talk*

erde erhalten. Mit den in (g.) gewonnenen

O1O09 grm« dieses Salles beträgt also deren
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Mfngo o,oi5grm. Diese geglüht hinterlietEite

0|0ii5 grin. pbosphorsaure Talkerde , worin

der Gehalt der Talkerde nach der Untersu-

chung dieses Salzes von J. Murray 0,0046 grm«

beträgt. ,

Aus den dieser Analyse unterworfenen

5/576 grm. Spharosiderit sind demnach geschie«

den worden;

Eisenoxydul nach (d.) , • * « • 9,6i8ogrmt

iVlanganoxyd nach (e.) • • • • 0^0640

Kalk nach (t) • « • • « i » » e,oo6o ^
Talkerde nach (g.) und (h.) » . 0,0046

Wasser' nach (a.) » <^o,oo 10 *^

^ Basaltfragmenie nach (c) • « , 0,0013

»,095t —

Rechnet man nun die höchst unbedeutende

Menge Wasser nebst den Basaitfiragmeiiten als

hlols au&llige Beymischungen ab, so sind dieser

Analyse bu Folge in 100 Theilen des Sph&roside-

rits enthalten

;

Bisenoxydul 5998191

Manganoxyd • • « • 198971

"^Kalk . ^ • . 0,1778

Talkerde • • % « • 0^1365

. 6ai0505
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B.

Zur Bestätigung der durcli die vorstehende

Analyse erhaltenen Resultate wurde dieselbe

hierauf pit 5,122 gnn. Sphärosiderit aufs neue

vorgenommen. Diese fanden eich dadurch ser«

legt, in:

£iseno;cydul ifi65S^^*

Ma&ganoxyd 0^059 —
Kalk 0,007 —
Talkerde . . • 0,005 —
Basaltfcagmentci ...... ^ 0,001 —

- liiernach kommen in loo Theilen diese!

Fossils Tor :
'

Eisenoxydul « • ; • 59i456t

Manganoxyd • 118904 ^

Kalk • • • • • • o,M4»

Talkerde ^ •
.

' • . o,i6oa

61,7109 .

c.

Um nun auch die Menge der in diesem Fos^

sile enthaltenen Kohlensaure ausfindig zu madien,

wurden 0,98$ grm. desselben in einer mit Qu€^«

Silber gefüllten sehr genau graduirten Glasröhre

in Saksäure aufgelöst , und nach vollendeter Auf-

lösung das Volumen des entbundenen kohlensfkU-

ren Gases mit aller Schärie bestimmt.
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Nun 1>etrug das hierdurch ausgeschiedene

' kohlensaure Gas bey, 12% f5 Temperatur und

o*"} 758 .Barometerstand 40^5 C. C. Diese nach

dto Versuchen der Herren Biot und Arägo
herecbaet wiegen 0,0735 grm. Mithin ergibt

sich daraus der Gehalt der Kohlensäure in dem
Sphäiosiderit.zu 58»035a Procent 9 welches auch.

xuil der Menge des in.diesem Fossile durch die

orhergehenden Versuche aufgefundenen £isen-

oxyduls und^ der übrigen noch darin vorkommen-

den Salzbasen ziemlich gut übereinstimmt.

Zu. J^olge dieser Analyse besteht demnach

der Sphärosiderit von Steinheim bey Hanau in

looTheilen, aus:

Eisenoxydul ^ 5996376

.
Manganoxyd .... . . . . \ i>8957

Kalk • ei2oio

Talkerde " .
\

" . . \. / . . , . 0,1484

. Kohlensäure 58^0552

AuXscr den von Klaprotb angegebenen

Beatandtheilen enthält also der Sphärosiderit

iiach.4i^^ Versuchen auch etwas kohlensauren

Kalk. Ob . übrigens in diesem Fossile der koh-

lensaure^ Kalk und die kohlensaure Talkerde miit

dem kohlensauren Eisenoxydul und Manganoxyd

eben sot wie in dem Eis^wnath chemtscb ver-
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bunden sind 1 oder ob dieselben als Bitterkalk

mit einander vereinigt bloJj mechanisch darin

vorkommen) wage ich hiernach nicht mit Be-

stimmtheit zu entscheiden. Zwar habe ich den

von mir zu dieser Untersuchung verwandten

Spharosiderit auf das sorgfältigste ausgelesen,

und auch mit bewaffnetem Auge keinen Bitter«

kalk darin entdecken können. ^Da indessen

dieses Fossil häufigst äufserlich mit Biiterkalk

überzogen ist , und die einzelnen Sphärosiderit-

kugeln auch oft einen aus Bitterkalk Bestehen»

den Kern enthalten ^ so ist es immerhin möglicbf

dafs auch einzelne Lamellen desselben damit

durchsetzt sind ^ und der aufgefundene kohlen-

saure Kalk nebst der kohlensauren Talkerde da-

von herrührt» Auf allen Fall ist aber doch der

Gehalt dieser Salze in dem Sphärosiderit um ein

bedeutendes geringer ^ als in dem Eisenspath*

üiyiiized by Google
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' xin.

UntersucLung
de t

Eisenspaths
Tom silbernen Nagel bey> Stolberg.

D ie seltene Reinheit und Frische dieses

Eisenspaths, welcher in sehr schotten blafs wein«

gelb gefärbten» völlig durchsichtigen und sehr

rein auskrystallisirten Rhomboedein auf Quarz

vorkommt » veranlalste mich denselben bey 6e*
legenheit der mit dem Spbärosiderit yorgenoai-

menen Untersuchung gleichfalls einer cbemi-

scheu Zergliederung zu unterwerfen. Bey dieser

Analyse habe ich ganz dasselbe Verfahren wieder
befolgt, welches von mir aur Zerlegung dea

Sphärosiderits gewählt worden isti daher ich

zurVermeidung unnöthiger Wiederholungen hier

nur ganz kurz die von mir erhaltenen üe^ultata

derselben mittheile.
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O 49^50 gnn. dieses Eisenspatlis gaben an D€^

crepitationsWasser o^oio grju. aus^ und erUt?

ten nachgehends durch Glühen einen Gewichts*

yerlust von i94374£rai»

b) Nach dem Glühen in Salpeter - Salzsäure auf-

gelösty hinterlielsen sie 0|Oii grm. Quarzfirag*

mente.

c) Aus der salpeter* salzsauren Auflösung SklltB

kohlensaures Natron in der Külte 2,387 g™»
~ scharf getrocknetes Eisenoxydhydrat. Diese

geglüht gaben 2,^157 g^^^^« Eisenoxyd ^ wor*

nach also i^Q^j grm* Eisenoxydnl darin vor-

kommen*

d) An kohlensaurem Manganoxyd 9 kohlensau-

rem Kalk lind kohlensaurer Talkerde wurden

hierauf kochend durch dasselbe Fällungsnüttel

o»88o grm* niedergeschlagen, und nachgehende

daraus noch 0;i86 grm. phosphorsaure Talk-

erde und Ammoniak gefällt.

e) Der erste Niederschlag geglüht und mit

diluirter Salpetersäure behandelt , lieferte

0,453 grm, Manganhyperobcydul , oder^ als

Oxyd berechnet, 0,4073 grra. Manganoxyd.

f) Aus der salpetersauren Auflösung wurden

darauf durch sauerkleesaivres Kali 0,071 gnn.

scharf getrockneter sauerkleesaurer Kalk, und

dann dureh kohlensaures Ammoniak und phos-
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phoTsaures Natron noch 0,051 grm* phosphor«

* saure Talkerde und Ammoniak erhalten« Der

'

sauerkleesaure Kalk gab geglüht 0^007 grm.

^ Kalk 9 und das phosphorsaure Talkerde und

Ammoniaksals nebst dem in (d^ gewonne-

nen Salse 0,185 grm« geglühtes Salz oder

V '0^074 grm. Talkerde.

B.

'BeTOI ' Auflösen in Salzsäure entbanden

^ ojüSSS grm. dieses Eisenspaths bey 19^,95 CTem«
*

' peratur und o'°,758 Barometerstand 52,66 C. C*

\ ed^r 0,0988 grm. kohlensauimBas»

/

c.
V

• 'Der Eisenspath vom rflbernen Nagel bey

Stiolberg ist mithin diesen Versuchen zu Folge

in ioo Theilen zusammengesetzt, aus:

Eisenoxydul • » . . » • • « • . 4891960

Manganoxyd . • • • ; iOfi54S

Talkerde • i,84id

Kalk • • • 0,6718

Kohlensäure • • • • • 58^2244

Watter ^ : 0,3488

i^iLjui^ud by Google
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Oder nach der aufgefondeiiea Men^e der

Basea und deren Capacilat iür die Kohlensaure

berechnet , aus :

Kohlensaurem Eisenoxydul • • . • 78}4053

Kohlensaurem Manganoxyd • • • • 16,255a

Kohlensaurer Talkerde •••••• 5>7744

Kohlensaurem Kalk • • ^ • • • •

Wasser o,si4B8

99>8749

Es zeichnet sich demnach dieser Eisenspath

- ganz insbesondere durch einen aufFaUend grofsen

Gehalt an kohlensaurem Manganoa^yd aus»
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XIV.

Untersucjiuiig
des

blättrigen Eisenblaues
aus Cor.nwall.

X^ieses erst kürzlich entdeckte » noch äu*

lser<;t seltene Fossil verdanke ich der zuyorkom«

menden Güte des Herrn Sowerby in London.

Nach den erhaltenen Exemplaren dieses Minerals

KU urtheilen ^ kommt dasselbe in Begleitung Ton

Schwefelkies, Magnetkies, schwarzei Zinkblende

und Quarz vor» und bildet ihit denselben Gang-

trüxnmer in einem aschgrauen quarzigen Gestein«

Die einzige mir davon bekannte - mineralogische

Beschreibung hat Herr Breithaupt in Wer-^

n e r s letztem Mineralsystem mitgetheilt » wo*

selbst es unter dem Namen Vivianit als eine

zunäclist mit dem Cyanit verwandte neue Gat-

tung unter; der Sipschaft des Talks aufgeführt

worden ist

Seite und 4t.

L.iyuizcd by Google
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A.

a) In die Flamme einer Spirituslampe gehal-

ten verliert das blättrige Eisenblau augen-

blicklich seine blaue Farbe, wird weifs und

undurchsichtig y blättert sich auf , und fängt

bald darauf an zu schmelzen und zu einein

schwarzen Email zusammenzuBiefsen , wel-

ches durch fortgesetztes Erhitzen dem Magnete
folgsam ^vird.

b) Wird dasselbe in einer Glasröhre erhitzt»

80 entbindet sich aus demselben eine nicht

unbedeutende Menge reines Wasser 9 indem

CS sich dabey ebenfalls entfärbt, undurchsich-

tig wird ) und sich gleich dem Selenit aufblät«

terU Einzelne Stücke erleiden dabey auch

wohl eine schwache Decrepitation. Fahrt

man dann fort es u^ater dem Zutritt der Luft

zu erhitzen, so färbt es sich roth, und nimmt

am Gevirichte wieder etwas zu.

c) Dieselbe Farbenveränderung erleidet es

noch schneller, wenn man es in einem offenen

Flatinlüffel über der Spirituslamfe so erhitzt|

dafs es nicht in Flufs kommt.

d) Salzsäure nimmt es leicht ohne alle Effer-

vescenz auf, und lost man es in derselben

beym völligen AusschluTs der atmosphärischen

Luft auf, so gibt es damit eine durchaus far-

belose Auflösung $ woraus also zur Gnüge
hervorgeht | daX^ das Eisen in dieser Eisenmi*

.18^

Digitized by Google



4

uj9

ner sich streng im Miiümo der Oxydation be-

findet 9 und nicht im Zustande des schwarzen

Eisenoxyds darin vorkommt ^ w;e solches voa

einigen Chemikern bisher angenommen wor-

den ist. \

Die salzsaure Auflösung wird durch salzsau«

ren Baryt nicht im mindesten getrübt. Eben

so wenig verursacht auch sauerkleesaures Kali

in derselben einen Niederschlag , wenn derSau*

reüberschuXs derselben zuvor durch Ammoniak
möglichst abgestumpft worden ist. Das durch

Schwefel - wasserstofEsaures Ammoniak daraus

gefällte Eisen in Salpeter - Salzsäure wieder '

aufgelöst f und dann aufs neue durch kohlen-

saures Natron niedergeschlagen und noch

feucht mit ätzendem Kali gekocht, zeigte sich

völlig frey von Alaunerde* Auch enthielt die

Ton der Fälkaig des Eisens durch kohlensaures

Natron hinterbliebene Flüssigkeit kein Man-

gan. So wie auch in der von der ersten Fäl-

lung des Eisens herrührenden Flüssigkeit nach

Entfernung des schwefel - wassersteffsaureit •

Ammoniaks durch ätzende und kohlensaure

Alkalien kein Niederschlag weiter entstan^L

Nach diesen vorläufigen mit dem blättrigen

Eisenblau angestellten Versuchen unterwarf ich

O18835 grm* desselben zur Bestimmung des Men-

. ij 1^ . . .. y Google
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genverhUltnisses seiner BesLandtheile nachstehen-

der Analyse»

n) Zuetst wurden diese* o,88s5 grm. blättriges

fasenblau bis zum vollständigen Effloresciren

erhitzt , wodurch s^:h 0,342 grm. Wasser aus

ihnen entbanden.

V) Hierauf wurden sie in Salzsäure aufgenom-

men ^ wobey einige Quarzkömer 9 deren Ge-

wicht O9O05 grm. betrug 9 zurückblieben.

Diese Auflösung wurde nun mit schwefel-

wasserstoSsaurem Anunoniak bis zur vollstän-

digen Fällung des Eisens versetzt , und dann

aus der von dem niedergefallenen Schwefel*

' Eisen durch Filtration beii eyten Flüssigkeit,

nachdem aus derselben das im Uebermais zu«

gesetzte schwefel - wasserstoffsaure Ammoniak

durch Kochen mit etwas Salzsäure entfernt^

.und dieselbe mit Ammpniak wieder neutrali-

sirt worden war , die Phosphorsäure durch

salzsauren Baryt niedergeschl^en.

Das gefällie pliosphorsaure Barytsalz, wel-

ches geglüht 19150 grm. wog I hinterliefs beym

Auflösen in Salzsäure O9035 grm. schwefelsau-

ren Baryt 9 und gab nachgehends durch Glau-

bersalz gefällt 1,289 schwefelsauren Baryt,

80 dals also die Menge der aus dem Eisen^blau

geschiedenen Phosphorsäure 0,2745 gim. be-

trägt. *

c) Das in (b.) gefällte Eisen wurde hierauf in
V

9
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Salpeter - Salzsäure wieder aufgelöst und am
dieser Auflösung als Eisenoxydhydrat durch
kohlensaures Natron: niedergeschlagen. Das
scharf getrocknete Eisenoxydhydrat wog
0,490 grm. , und gab geglüht 0,4045 grm,
Eisenoxyd

, welches 0,565 grm. Eisenoxydul
entspricht.

Die 0,8855 grm, blättriges Eisenbiau sind
' demnach zexlegt wordm in.:

Eisenoxydul nach (c) . . . . , 0,5650 grm.
PhosphowSiire nach (b.; . . / . 0,8745 —
Wasser nach (a.) 0,2420 —
Quarzkürner nach (b.) . . . 0,0050 —

0,8885 —
In 100 Theilen des blättrigen Eisenblaues

aus Cornvvall sind folglich enthalten:

Eisenoxydul
^,^^^gg

Phosphorsäure ........ ^ 5,,,835
^^^^^ •/ • •

- - ^7,484^

99^8934

Das durch diese Analyse aufgefundene Mi-
sdiungsverhältnils des blättrigen Eisenblaues
•timmt sehr gut mit dem von Klaproth'»)
erhaltetien Resultate seiner Analjse der Blau-

«

) Desien Beitrage B. 4. S. i«o^ ijmv
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Eisenerde ron Eckartsberg in Sacfasen überein»

sobald man nur den £is:engehalt 9 welche^ von

Klaproth als schwarzes Eisenoxyd darin ange-

Bommen worden ist» berichtigt » und beweiset

mithin die schon von mehreren Mineralogen Ter- .

xnuthete Identität dieser beyden Fossilien,

^ Dagegen weicht aber das Kebultat dieser

Analyse ungemein von dem ab , xirelches die

Analysen des blättrigen Eisen blaues von Isle de

France und von Bodenmais in Bayern ergeben ha-*

ben, wovon wir die erstere den Herrn Fourcroy
und Laugier^) und die letztere Herrn Vogel
zu München verdanken.

Da indessen diese Analysen unter sich auch

nicht mit einander übereinstimmen , und es

aulserdem sehr unwahrscheinlich ist) dafs das

blättrige Eisenblau von Isle de France von dem

aus Cornwall und Bayern in seiner Mischung ver-

schieden ist, so mufs ich vertnuthen, dals die

bedeutende Abweichung dieser Analysen von der

meinigen allein in der Unsicherheit des Verfah-

rens ihren Grund hat 9 desseh sich diese Chemi-

ker zur Abscheldung der Phosphorsäur^ vom Ei«

sen bedient haben.

Annales du Mussum d'hist« nat. Tome IIL

p. 405 — 419.

*) Gilberts Annalen der FJb^s. Bd. 59.

174 179.

f
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XV.
»

Untersuchung
der

Boraxsäure
von der Insel Vulcano^).

TJ^nter mehreren ausgezeichneten Minera«'

Ken I welche von meinem verehrten Freunde

und Verwandten Herrn Doctor Stromeyer in

Hamburg während seines Aufenthaltes in Sicilien

^ am Aetna und auf den Liparischen Inseln gesam*

melt worden sind , und welche derselbe die Güte

gehabt hat, mir zum Geschenk zu machen, be-

fand sich auch ein Fossil von der Insel Vulcano^

eiaer der Liparischen Inseln , welches aus lose

unter einander zusammenhängenden weifsgefarb«

ten perlenmutter «- glänzenden Schuppen bestand^

und etwas Schwefel eingemengt enthielt.

r

*) In derVersammlung der Königlichen Sode«

tät der Wissenshaften am 5. Decembex igiö vorge»

lesen ; Gott. GeLtAnz. Jahrg. 1&18« S. »73,'
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Die grofse Ae)inlichkeit , welche dieses Fos*

Sil mit Boraxs&ure zeigte 9 liefs mich gleich,ver-

muthen , dafs es natürliche ßoraxsäure sey. Ei-

nige damit angestellte Versuche bestätigten die*

ses auc^ auf das vollkommenste und überzeugten

mich zugleich, dafs dieses Fossil auch dasselbe

seyi dessen der den Wissenschaften leider zu

früh entrissene Englische Chemiker Smithson
Tennant in den Schriften der Geologischta

Gesellschaft zu London*) gedenkt, und wovon

derselbe bloXs muthmaliste , dafs es ein natürli-

ches Erzeugnifs der Liparischen Inseln sey y weil

er es unter emer "Sammlung von Tulcanischen

Producten fand^ v\reiche der Geologischen Ge«

Seilschaft von Herrn Dr. Saunders geschenkt

und angeblich auf diesen, Inseln gesaumielt wor-

den war.

Da wir meines Wissens hierübet noch keine

weitere Nachrichten erhalten haben , so freut es

mich um so mehr, dafs ich durch die Güte mei->

ues Freundes im Stande bin 9 nicht nur die Ver-

niuthung Smithson Tennants über das Vor-

kommen natürlicher Boraxsaure auf den Lipari*

sehen Inseln bestätigen zu können, sondern auch

nihere Nachrichten über den eigentlichen Fund-

ort dieses seltenen Fossils und die Art seines Vor«

kommens zu ertheilen.

*) Vol. L p. 389.



Nach den ydh Herrn Dr. Stromeyer
gemachten Mittheilungea wird die Boraxsäure

nicht auf allen Lipafischen Inseln 'gefunden^

sondern nur allein auf der Insel Vuicano. Sie

kommt daselbst in einer durch den Krater ge-

bildeten Felsenhöhle vor^ -woraus -heilse Quellen

entspringen.

Die Decke und Wände dieser Felsenhöhle

^nd ganz damit gleichsam wie mit einem Rasen

überzogen , und werden an manchen Stellen von

ziemlich mächtigen oit mehrere Zoll haltenden

Lagen derselben bedeckt.

Diese Lagen bestehen aus lauter einzelnen

sehr lose unter einander zusammenhängenden

krystallinischen Blättchen von Boraxsäüre 9 die

theils blols stellenweise 9 theils schichtenweise

Schwefel in bald gröfserer oder bald geringerer

Menge • eingemengt enthalten-, und, hier und da

auch kleine Trümmer des Muttergesteins ^ wel-

ches aus einer durch Dämpfe zersetzten Lave be-

steht» eingeschlossen haben.

Die Boraxsäure - Blättchen verhalten sich

durchaus wie reine Boraxsäure. Sie haben eine

weifse Farbe, besitzen den dieser Säure eigenen

Perlenmutterglanz, und sind mehr odiir weiuger

durchsichtig. Auch fühlen sie sich sanft und
fettig an, und hängen sich leicht an die Einger

und andere Körper an* In einem Platinlöffel

erhitzt zergehen sie zuerst in ihrem Krystallwas-

«er, und schmelzen nachgehend«, nachdem das-
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felbcr verflüchtigt worden ist , zu einer relllcom-

men durcbsichtigen Glasperle zusaiamen f die

sich im Wasser vollständig wieder auflöst.
»

Im Alkohol lösen sich dieselben sehr leicht

mit Hinterlassung des eingeraengten Schwefels

auf9 und diese Auflösung angezündet brennt mit

einer sehr schönen zeisig grünen Flamme.

Eben so leicht und vollständig werden sie

auch vom Wasser aufgenommen. Die wasserige

Auflösung derselben ist völlig farbelos
,

reagirt

.nur schwach säuerlich, und erleidet weder durch

die ätzenden noch durch die Is^ohlensauren Alka-

lien eine Fällung oder Trübung« Nur durch

salzsauren Baryt und essigsaures Bley entsteht

darin eine höchst unbedeutende Trübung, wel-

che auf Zusatz Ton Salpetersäure nicht wieder

verschwindet 9 und also von einer Spur Schwefel-

säure herrührt

Die Schwefelsäure ist übrigens nicht, wie

in dem Sassolin, an Kalk gebunden, sondern

befindet sich wahrscheinlich darin in einem

freyen Zustande, denn die sauerkleesauren Salze

bringen in der mit Ammoniak neutralisirten Auf-

lösung nicht die geringste Trübung hervor.

Der mit der Boraxsaure vorkommende

Schwefel besitzt die Gestalt kleiner krystallini«

scher Körner, die häufigst ein deutlich geflosse-

nes Ansehen haben , und von denen oft mehrere

unter sich zusammengesintert sind. Diese

Scliwefelkörner verhalten sich ganz wie rtinar
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Schwefel ^ und ntir diejenigen , welche nach Bo*

raxsaure oder etwas von dem Muttergestein ein*

geschlossen enthalten , hinterlassen beym Abbren-

nen einen kleinen Rückstand*

Die Menge dieses der Boraxsäure eiogemeng-

ten iSchwefels ist sehr veränderlich. In manchen

.Exemplaren ist die Menge desselben so äuXserst

gering I
dafs dasselbe von der Boraxsäure derge-

stalt eingehüllt wird j dafs man ihn kaum wahr-

mmo^t« Dagegen andere Exemplare wieder eine

8o groCse Menge davon enthalten , dals die B#-

raxsaure selbst dadurch ein ganz schwefelgelbes

Ansehen erhalten hat. Nach mehreren darüber

angestellten Versuchen fallt indessen der Schwe*

felgehalt etwa zwischen 5 und 30 Procent. .

Aus diesen über die natOrliefae BoraxsSure

ddr Insel Vulcano mitgetheilten Bemerkungen

ergibt sich nun , dals dieselbe, von dem Sassolin

oder dar natürlicheii Boraxsäure f welche man
zu Sasso im Florentinischen schon vor mehreren

Jahren entdeckt hat 9 in Hinsicht ihrer Beymi-

schungen wesentlich verschieden ist 9 indem sie

, nur Schwefel eingemengt enthält. Dagegen

nach Klaproths Untersudhung im Sassolin die

Boraxsaure mit schwefelsaurem Mangan 9 Gyps

und einer aus kohlensaurem Kalk , Kieselerdoi

Alaunerde und manganhaltigem Eisenoxjde be*

stehenden Erde vermischt ist.

Ungeachtet dieser groben Verschiedenheit

ist es noir dennoch nicht unwahrscheinlich ^ daXs
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die Boraxsäure der Insel Vulcano mit dem Sasso--

lin einen gleichen Ursprung hat^ und ihre Eni»

stehung ebenfalls einer besondern Art von hei"»

Iseii Quellen verdankt » in welchen sie ursprüng-

lich aulgelöst war. Nur in der Art der Ausschei-

dung scheinen beyde verschieden zu seyn ^ und

anstatt da£s der Sassolin blals durch Verdunsten

des Wassers sich gebildet hat, ist jene durch die

Kraft der Wasserdämpfe zugleich mit dem Schwe-

fel sublimirt worden«

Ob die heiCsen Quellen Sh der erwähnten

Grotte» worin die BoraxsSure angetroffen wirdf

diese Säure auch aufgelöst enthalten, ist mir

zwar durchaus unbekannt* Allein das gMxe
Ausehen dieser Boraxsäure » der Umstand » dals

sie Schwefel eingemengt enthalt, und die Art,

wie der Schwefel darin vorkommt , sprechen zu

deutlich dafür, daüs dieselbe nicht duixh Aus-

wittern , sondern durch Sublimation entstanden

ist*). '
.

'

Diese von mir geäufserte Vermutlmng über

die £ntstehungsart dieser natürlichen Boraxsätire

\vu:d durch die seitdem von Herrn Lucas dem
Jüngern an Ort und Stelle darüber gemachten

Beobachtungen (Annales de Chimie et de Fhysi^ue

T.II, p.445.) vollkommen bestätigt.

• ...
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Untersuchung
I

des

Ä p o p t^t j 1 1 i t 's*),

"TlJLra die Analysen, \velc^e wir von Four-''

croy- und Vauquelin , Rose ***) und

C. G. Gmelin ***) von dem Apophyllit besit-

zen j nicht nur in dem Verhältnisse der Bestand-

theile sehr bedeutend von einander abweichen.

) In der Versammliuig der Königlichen So-

cietät der Wissenschaften am 13. November 1^19

« vorgelesen ; Gött. Gel« Anz. Jahrg, 1819. S. 1995*

^ Annales du Mulsum d'hist. nat Tome V«,

p. 317 — 324*

Gehlens allg. Joura* d. Chem. B. 5;

S. 57 ~ 44-

KongL Sv, Vetenskaps Acad« Handliu-

gar 1816. ^ 171 174.
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sondern auch selbst > was die Art derselben betrifft^

nicht ^anz mit einander übereinkommen 9 so

yeranlalste mich die kürzlich gemachte Entde-

ckung dieses schönen und merkwürdigen Fossils

aus dem Fassathale in Tyrol^ dasselbe einer neuen

Untersuchung zu unterwerfen. Aulser dem Ty*

roler Apophyllit habe ich späterhin auch noch

Gelegenheit gehabti den Grönländischen zu zer«*

gliedern y welchen Gmelin untersucht hat.

Durch die mit diesem Fossile yorgenommene

Untersuchung bin ich zu der Ueberzeugung ge-

langt ^ dals die Abweichungen in den Resultaten

Nach Untexsuchtmgen dieser Chemiker
sind nämlich in 100 Theilen des Ajjo^liyliits

enthalten

;

^ .
* von Uto uacU von

# ,• . f
Diskotiland

Fourcroy inGrönland
und nach

Vauquelin^ ; Omelin. ^

*
1 \

Kieselerde 52,0

Kalk . . 25,00

KäM ;
:

'

'

8,0 5,2200 6>i5 •

'

Ammoniak 0*0
"i.

0,0000

5 aS^jjääA^ 0
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4er bisherigen Analysen dieses Mineralkörpers

vorzüglich in der Art , wie dieselben geleitet

worden sind 9 ihren Grund haben. So leicht

nämlich der Apophyllt | auch ohne zuvor zerrie-

ben zu seyn, von den ^uren angegriffen wird,

und damit auf das vollständigste gelatinirt 9 sp

hcirtnäckig ist dessen Aufschlielsung in diesen

Menstruisy wenn man ihn zuvor glüht ^ und es

gelingt dann nie vollständig , den Kalk ganz von

der Kieselerde abzuscheiden ^ auch selbst, wenn

man ihn lange und wiederholt mit Säuren dige-

riren läfst; Ferner kann auch dadurch der Kie-

aelerdegehalt etwas zu grols aus|allen , dafs man
den Apopii^llit vor der Behandlung mit Säuren

pulverisirt 9 denn ungeachtet der groisen Auflös-

lichkeit dieses Fossils in den Säuren ist es doch,

ausnehmend hart, und greift beym Pulverisiren

die achatenen Reibschalen sehr merkbar an«

Was endlich den von Rose angegebenen

Ammoniakgehalt des Apophyllits anbelangt , so

kommt diese Substanz in demselben nicht vor^

sondern erzeugt sich erst bey dem Glühen dessel-

ben durch die Zersetzung der vegetabilisch -ani*

malischen Substanzen , welche dieses Fossil zu-

weilen zufällig, wie viele andere, in geringer

Menge mechanisch beygemengt enthält , und

höchst wahrscheinlich mit der Feuclitigkeit aus

den umgebenden Erdschichten eingesogen hat.
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I.

Apophyllit ans dem Fassatbal in Tyrot

Um den Gebalt aa Krystallisationswasser in

diesem Fossile auszumitteln ^ wurde dasselbe iu

Stücken in einer kleinen mit einem Redpienten

vexbundeneu Ketorie geglüht | und das Glühen

so lange fortgesetzt, bis dasselbe vollst'ändig efHo«

resdrt war, und kein Wasser sich aus demselben

weiter entband.

Der hierdurch veriursachte Gewichtsverlust

betrug e

nach Ver$. 1.» wozu 5,0 grm. dieses Apophyi«

lits verwandt waren, 0,48^^ grm. oder

16,0^6 Procent. .

und nach Versen» 9 wozu 6>ooi5 grm. Apophyllit

gedient hatten, o^qGiS B™^* ^^^^

i6,oiito Procenta

Nach einem Mittel aus diesen beyden Ver-

suchen sind also in dem Tyroler Apophyllit

16,0458 Procent Wasser enthalten.

Das übergegangene Wasser besab einen

brenzlich- ammoniakalischen Geruch, und rea*

girte auf die Pigmente schwach alkalisch , yerlor

abej diese Eigenschaft schon sehr bald an der

Luft> und noch schneller durch Erhitzen, und
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verhielt sich dann durchaus wie reines Wasser«

Die Menge des darin enthaltenen Amaioniaks

mrar übrigens so unbedeutend, dafs schon ein

Tropfen einer sehr diluirten Salpetersäure hin-

reichte 9 um der aus 10,0 grm. Apophyllit erhal«

tenen. Wassermenge eine saure Reaction zu er-

theilen.

Der Apophyllit war durch das Glühen und

den dadurch erlittenen Verlust seines Kryslallisa-

tionswassers nicht nur völlig undurchsichtig und

mürbe geworden, sondern hatte auch die Eigen-

Schaft^ mit Säuren zu gelatiniren » virodurch der«

selbe sich so vorzüglich auszeichnet 9 gänzlich

verloren. Zwar zeigten die Säuren auf das durch

Glühen entwässerte Fossil noch immer eine sehr

bedeutende Einwirkung, und man konnte das-

selbe auch durch eine fortgesetzte Behandlung

mit diesen Auüüsungsmilteln gröfstentheils auf-

«chlieDsen^ indessen wollte es mir doch nie gelin-

gen) auf diese Weise eine vollständige Zerlegung

des geglühten Fossils zu bewerkstelligen
,

unge-»

achtet ich dasselbe zuvor aui das ieinste zerrieb|

und mehrmahls hinter einander mit rauchender

Salzsäure digeririe und. zur Trockenheit ver-

dampfte. Immer hielt die Kieselerde einen An-

theil Kalk zurück 9 der nur durch Schmelzen

mit Alkalien dadon getrennt werden koxmte.

Diese Hartnäc kigkeit de^ durch Glühen ent«

wässerten Apophyliits^ sich in Sauren aufschlie-

fsen zu lassen« scheint mir nicht allein in der
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dadurch vermehrten Härte desselben ihren Grund
»

ZU haben f sondern auch vorzüglich davon mit

herzurühren 9 dais derselbe schon durch dieses

schwache Glühen eine leichte Verglaisiung er-

leidet.

Die Nicfitbeachtung dieses Verhaltens des

geglühten ApophylUts kann daher begreiflich

leicht Täuschungen bei der Analyse desselben

veranlassen » und den Kieselerdegehalt desselben

um einige Procent höher ergeben ^ als derselbe

wirklich ist.

B.

Zur Bestimmung des Gehalts der übrigen

Bestandtheile des Apophyllits wurden

a) 5}Qi7 grm. desselben in kleinen Bruchstfl-

cken mit concentrirter Salzsäure, übergosseuy

und Sü lange damit sich selbst überlassen , bis

sie darin vollständig gelatinirt waren.

b) Die gebildete. Kiesel -Gallerte wurde hierauf

mit einer angemessenen MengeWasser versetzt^

und das Ganze zur Trockenheit verraucht«

per trockene Ilücksiciiid dann mit angesäuertem

Wasser digerirt^ und die binterbliebene Kiesel*

erde durch Filtration geschieden, und nach

dem Trocknen geglüht. Hierdurch wurden

an Kieselerde s»o655 grm. erhalten.

c) Aus der salzsauren Auflösung wurde nun

zumt . der SäureüberschuDs durch Verrauchen

19*
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derselben zur Trockenheit entfernt ^ v und das

trockene Salz wieder in Wasser aufgelöst« Die*

$es löste sich auch in demselben bis auf einige

wenige weifsgefärbte Flocken nach» die nur

bloX> ( ine leichte Trübung in der Flüssigkeit

hervorbrachten 9 YoUständig aut * Ein einziger

Tropfen Salzsaure machte diese Trübung so-

gleich verschwinden , worauf die Flüssigkeit

mit ätzendem Ammoniak* versetzt wurde. Die-

f
^ses verursachte darin nur einen sehr geringen

Niederschlag 9 welcher aus Alaunerdehydrat

nebst einer Spur Eisenoxydhydrat bestand, und

im scharf getrockneten Zustande O1056 grm.

d) Hierauf wurde die Flüssigkeit bis zum Sieden

erhitzt, und der Kalk daraus ,kochend durch

kohlensaures Ammoniak ge&tlt. Die Menge
des niedergefallenen und scharf ausgetrockne-

ten kohlensauren Kalks betrug 3,620 grm.

e) Nach Abscheidung des Kalks wurde die
,

rückständige Flüssigkeit aufs neue zur Trocken-

heit abgeraucht 9 und das zurückgebliebene

trockene Salz in einen Platin liegel gegeben^

und durch schwaches Glühen das salssaure

Ammoniak daraus verüüchtigt 9 worauf das

hinterbliebene salzsaure Kali geschmolzen und

nebst dem Tiegel gewogen wurde. Nach Ab»

zug des Gewichtes des Platintiegels betrug das

Gewicht des erhaltenen salzsamcraL Eali's
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Beym Auflösen des geschmolzenen Salzes in

Wasser blieb indessen ein Rückstand von

O1O04 grm. 9 welcher aus Platiä&Uub und et*

"was Alaunerde bestand. Auch wurdei* durch

kohlensaures Ammoniak in der Wärme noch

o>oi5 grm. kohlensaurer Kalk aus der Auflösung

gefällt» Diese zu OyOJ^ S™* gescbmolz^nten
;

Salzsäuren Kalk angenommen } und nebst den

O9O04 grm« von den o>498 grm. abgezogen , er«

gibt mithin die wirkliche Menge des gewönne*

nen salzsauren Kali's nur 0^480 grm,

obigen zu dieser Untersuchung ange«

wandten 5)9X7 grm. Apophyllit »nd denmacb

zerlegt worden, in

;

Kieselerde nach (b.) . • « ^ . 5>Q655grmt

Alaunerde* und Eisenoxydhydrat;

nach(c.) . ^ . . . • O90360 —
Kohlensauren Kalk nach (d.)

und (e.) 2,6550 —
/ Salzsaures Kali nach (6.) • « « , 0,4800

Diese Untersuchung hierauf aufs neue mit

4)5^5 desselben Apoph^ Uits vorgenommen,

gab;

Kieselerde 2,535 grm.

Alaünerde* und Eisenoxydhydrat . 0,018 —
Kohlensauren Kalk •••••• 2,008 —
Salzsaures Kali 0,361 ^
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Bef einer noidiinahligen Wiederholung der

vorstehenden Analyse wurden aus 59052 grm»

des i ^ roler Apojphyllits erhalten :

Kieselerde 3,585 grm«

Aiaunerde- und Eisenoxydhydrat • o>o3i —
Kohlensaurer Kalk 29250 —

^

Salzsaures Kali , 09411 —
t

E.

Als zuletzt diese Analyse noch zum vierten«

mahl mit 5,357 grm. dieses Apophyllits angestellt

wurde 9 betrug die Menge der ausgeschiedenen .

Kieselerde 9)755gr^
Alaunerde- und Eisenoxydhydrat . O9027 •

Kohlensauren Kalks 9,571 —
Salzsauren Kali's 09421

Obgleich es mir schon aus dem Verhalten

des Apophyllits beym Glühen sehr wahrsdiein-

lieh wurde , dafs in demselben kein Ammoniak

als fiestandtheil enthalten sey^ sondern dafo die

höchst geringe
9 beym Glühen desselben sich

entbindende Menge dieses Alkali's von der Zer*

Setzung einer 9 diesem Apopli^yllit blols zuläiiig

heygemengten , vegetabilisch - animalischen Sob«

,
fttan^ herrühre 9 so nahm ich doch noch folgen«
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den Versuch mit tlemselben vor^ um hierüber

völlige Gewifsheit zu erhalten*

1 2,0 grm. Apophyllit wurden in einer tnbtt-

lirfcen Retorte« welche mit einem schicklichen

Recipienten in Verbindung gesetzt worden war>

durch Salzsäure zum völligen Gelatiniren ge^

bracht I und hierauf mit Kalk, den ich zuvor

bis zum Zerfallen mit Wasser gelöscht hatte 9 im
Uehermalse versetzt und damit über Kohlen-

feuer erhitzt. Allein nach beendigtQr Destilla-

tion fand sich durchaus keine Spur von Ammo*
niak in dem Kecipienten.

Eben so wenig liels sich auch eine Entbin-

dung vcfn Ammoniakgas wahrnehmen , wenn

man das mit Salzsäure vollkommen gelatinirte

Fossil in einem kleinen Kolben mit concentrirter

Kalilauge ühergofs^ und ein mit Säiuren befeuch«

tetes Glasstäbchen darüber hielt«

Hierdurch wird also vollends die Vermu-

thung, dafs in diesem Fossile Anununiak vor-

komme > widerlegt.

G.

Nimmt man nun den Kalkgehalt in dem
kohlensaure^ Kalk zu 5615 Frocent und den Kali-

gehalt in dem salzsauren Kali zu 65^45 Procent an,

so besteht diesen Untersuchungen zu fol^e der

Tjioler Apophyllit iua IIunderA aus

:
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Nach
Analvse

1.- 1Kiesel-

[ erde.

Alannei^e-
und iLisen-

ox dh vdrat

TT _ 1 1_
KalK. Kall« Wasser

A. — — — 16,0458

B. 51,8083 0,6084 25,0539 5,1024

C. 0,5767 25^0499 —
51 3314 0,4173 ö5»i738 5»1808

E. 51,6307 «,5059 25,0116 5»oo55

. Mittel
1

aus diesen

Analysen.
{

25,0721 i6»o458

Was indessen die Alaunerde und das Eisen-

oxyd anbelangt , so habe ich mich durch an-

derweitige Versuche überzeugt f dafs das Vor-

kommen derselben in diesem ApophyUit sehr

veränderlich ist^ utid dafs insbesondere nur die -

undurchsichtigen und roth gefärbten Krystalle

davon enthalten , während in den durchsichtigen

und ungefärbten Stücken bloI$ Spuren derselben

angetroffen werden. Und da sich nun weder

in dem Grönlandischen Apophyilit noch in dem
Schwedischen diese Subätanzeu finden, so glaube

ich dieselben als blofs zufälUge Beymischungen

ansehen, und bey Aufzählung der Bestandtheile

dieses Apophyllits unbedenklich auCser Acht lassen

zu können«

"«

Rechnet man mithin das Alaunerde- und

Eisenoxydhydrat ab 1 so sind nach einem Mittel
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aus diesen Analysen in looTheilen des ApophyHits

aus dem Fassathale in Tyrol enthalten

:

Kieselerde • 5 198645

Kalk • . • ^Syigg^

Kali 5^^569

Wasser • 16,0459
< - II

IL

Apophyllit von Karartat auf Diskoei«»

land an der Westküste von
Grönland.

Dieser von Herrn Prof'^ssor Giesecke

imter dem 69^ 14' Nördlicher Breite entdeckte^

und mir gewogentlichst zur Untersuchung mit-

getheilte Apophyllit zeichnet sich insbesondere

durch eine sehr groXse Reinheit und Frische aus,

und eignet sich daher auch ganz vorzüglich $ um
unsere Kenntnisse über die Mischun dieses merk*

würdigen Mineralkörpers zu berichtigen. Da[

dieser Apophyllit auch derselbe ist , weichen

-^Herr Professor C. G. Gmelin untersucht hat,

< und das Resultat dieser Analyse bedeutend von

dem abweicht, welches mir die Analyse des

Tyroler Apophylliis gegeben hat 9 so war es für
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mich auch zugleich um so erwünschter ^ densel-:

ben einer vergleichenden Untersuchung unter*

werfen zu können«

4
I

Durch Glühe« verloren' 994-45 grm. dieses

Apophyllits 094i5grm.> wornach also der Gehalt

desselben an Krystallisaüonswasser xÖjQOQ^ Pro-

cent betragt.

R
4^040 grm« desselben Apophyllits hierauf

mit Salzsäure aufgeschlossen , und auf dieselbe

Weise., wie den Tyroler Apophyllit f auf seine

übrigen Bestandtlieile untersucht ^ gaben :

Kieselerde . • % • « 2|0g5grm.

Kohlensauren Kalk • • • • • . 1,810

Salzsaures Kali • 0,558 ^

Demnach ist der Apophyllit von Kartirtat

auf Diskoeiland in 100 TheUen. zusauunenge*

setzt , aus

:

Kieselerde . • • 5 118564

Kalk « • • 959^35$

Kali •••••• I 59S067

Wasser 1699054

\
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Dieser Apophyllit kommt mithin in seiner

Mischung . gönau mit dem aus dem Fassathale

tiberein , und diese Uebereinstimmung in den

Resultaten beyder Analysen bürgt zugleich für die

Richtigkeit derselben.. Dafs übrigens der Was- .

sergehalt in dem Grönländischen Apophyllit et^

was grüiser als in dem Tyroler ist, liegt offenbar
I V

nur darin dals der letztere sich augenscheinlich

im Zustande einer anfangenden Verwitterung

befinäet , und dadurch schon einen geringen An-*

theil seines Krystaliisationswassers verloren hat,

währead der erstere sicli noch auf das vollkom-

menste erhalten hat.

4
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XVII.

Üntorsuchuiig
des

K eselspaths
Ton Chesterfield in Massachusets

in Nordamerika»

I^urch Vermittelung des Herrn Ticknor
aus Noiddinerika erhielt Herr Hofrath Haus-

mann iih Jahre 1817 unter mehreren Nordame*

rikaniscben Mineralien ein Fossil von Chesterfield

in MassachusetSy welches bei seiner Aehnlidikeit

mit Feldspath doch in einigen Eigenschaften sehr

auffallend von den bisher bekannten Modificatio-

nen dieser Mineralsubstanz abwich , und ihm da-

her eine neue Formation derselben .zu begrün-

den schien. Um hierüber mehr AnüschluTs zu

erhalten 9 ersuchte er mich 9 dieses Fossil einer

chemischen Zergliederung zu unterwerfen, deren

Resultat auch auf das vollkinnmenste die Vermu«

thimg meines verehrten Freundes und Collegen
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bestätigte« Es fand sich nämlich durch diese

Untersuchung ^ dais dieses Fossil auch in seiner

Mischung wesentlich vorn eigentlichen Feldj»path

verschieden sey , und aus einer Verbindung von

Kieselthon mit Kieselnatron bestehe | anstatt daüs

in dem Feldspathi wie bekannt, der Kieselthon

xxüt Kieselkali vereinigt vorkommt.

Da dieses Mineral sich zugleich von den

übrigen zur Feldspathsubstaiiz gehörigen Fossilien

durch einen besonders grofsen Kieselerdegehalt

unterscheidet, und dabey eine sehr ausgezeichnet

späthige Textur besitzt ,
"* so veranlafste dieses

Herrn Hofrath Hausmann , demselben den

Namen Kieselspat Ii beyzulegen.

Was übrigens das Vorkommen dieses neuen

Fossils und seine mineralogische Verschiedenheit

vom Feldspath anbelangt, so verweise ich auf.

die Notiz» welche Herr Hofrath Hausmann
darüber in der Versammlung der Königlichen

Sodetät am iQ. August 18 17 nritgetheilt hat, und

worin auch eine vorläufige Anzeige des durch

diese Untersuchung aufgefundenen Mischungsver-

hältnisses desselben sich befindet Indessen^

haben wir unter kurzem von diesem Mineralogen

eine ausführlichere mineralogische'Untersuchung

des Kieselspaths j der seitdem auch an einigen

andern Orten aufgefunden worden ist^ zu erwar-

Gott. Gel. Anz. Jahrg. 18x7. S, 2401.
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ten y auf die ich daher liier schon im voraus auf-

merksani machen will«

A.

Durch -ein bis zum Rothglühen verstärktes

•Feuer erlitt der Kieselspath weder einen nam-

haften Gewichtsverlust 5 noch sonst eine in die

Augen fallende Veränderung.

Vor dem Löthrohre aber erhitzt , kam er in

Flufs, und schmolz 9 wie es mir schieri , noch

um etwas leichter als Feldspath ^ zu einem milch-

Vfreifs gefärbten durchscheinenden Glase*

Vor der Marcetscheix Lampe schmolz der

Kieselspath fast augenblicklich, und kam dabey

in ein so lebhaftes Weifsglühen ^ dafs die Augen

sehr stark davon auge^iiffeu wurden.

B.

Da Säuren keine merkbare Einwirkung auf

dieses Fossil halten ^ so suchte ich dessen Auf-

schliefsung durch Schmelzen mit Kalifaydrat zu

{bewerkstelligen. Zu dem Ende wurden
^

a) 57050 grm. de?se'ben in einem Platintiegel

mit der dreyfachen Menge Kalihydrat einge-

dickt und dann geschmolzen. Die nur un-

vollkommen geschmolzene Masse war völlig

ungefärbt » und löste sich in diluirter Salz*

räure 9 nachdem sie zuvor in Wasser au^e«

weicht worden war^ vollständig auf«

L.iyui^od by Google
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b) Diese salzsaiire Auflösung wurde nun sur

Trockenheit verraucht y und der ^trockene

Rückstand zur Abscheidung der Kieselerde

. einigemahl mit angesäuertem Wasser ausge«- *

kocht f
worauf die hinterbliebene Kieselerde

äui ein Filter gesammelt , getrocknet und ge*
'

glüht wurde. Die geglühte K^ieselerde^ deren

Gewicht 59555 grm» betrug, besafs eine blen-

dend weiise Farbe f stäubte sehr stark , und

löste sich sowohl in den atzendep als auch in

den kohlensauren fixen Alkalien mit Leichtig*

keit auf.

c) Nach Abscheidung der Kieselerde wurde die

salzsaure Auflösung mit ätzendem Ammoniak
versetzt, und der dadurch entstandene Nieder-

schlag noch feucht mit ätzender Kalilauge di^

gerirt, worin er sich auch bi^ auf einen unbe-

deutenden rothbraun gefärbten Rückstand auf-

löste«

Dieser wog scharf getrocknet 0,007 S™»
und verhielt sich bey näherer Prüfung wie Ei«

senoxydhydrat mit einer Spur Manganoxyd, '

wornach also an Eisen- und Manganoxyd

0,056 grm. berechnet werden können.

d) Aus der alkalischen Auflösung wurde hierauf

in der Wärme die aufgenommene Alaunerde

mittelst salzsauren Amraonjuks wieder nieder-

geschlagen« Hierdurch wurden 1,441 grm.

scharf getrocknetes Alaunerdehydrat gewon*

nen , welche nach dem Glühen 0,998 grih.
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Alaunerde gab^n. In Schwefelsaure aufgelöst»

und mit schwefelsciurem Kali versetzt , schofs

dieselbe gänzlich zu Alaun an, so wie sie auch

durch kohlensaures Ammoniak aus der schwa-

feisauren Auflösung gefallt, sich in einem Ue*

bermafse desselben nicht wieder auflöste.

e) In der von der ersten Fällung der Alaunerde

in (c.) hinterbliebenen Flüssiglceit bewirkte sau-

erkleesaures Kali einen geringen I*4iederschlag

von sauerkleesaurem Kalk, dessen Menge nur

O9051 grm. betrug 9 wornach also in der ange-

wandten Menge des Kieselspatlis 0,00118 grm.

Kalk, enthalten sind.

f} Hierauf wurde die Flüssigkeit » woraus der

Kalk gefällt worden war 9 noch mittelst phos»

phorsauren Natrons auf Talkerde geprüft 9 in-

dessen entstand dadurch in derselben nicht die

allergeringste Trübung f womus sich also die

völlige Abwesenheit von Talkerde in diesem

Fossile ergibt.

I^ie 59050 grm. Kieselspath, welche zu die-

ser Analyse gedient haben, sind demnach da*

durch zerlegt worden , in :

Kieselerde nach (b.) 5>555ogrm.

Alaunerde nach (d.) 0^9980 ~
Kalk nach (e.) ••••••• O9O118 —
Eisenoxyd nebst einer Spur Man-

ganoxyd nach (c«) • • • 010050 —

-

a

4*5704
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Da es sowohl aus mineralogischen GrundeUi

als auch noch mehr nach dem bedeutenden Ge«

Wichtsverluste) welcher sich bey der vorherge*

Beuden Analyse ergeben hatte ^ su vermurhen

war 9. dafs in dem Kiesel<pathe auberdem iioch

Kali oder Natron enthalten sey ^ so wurden

5,547 grm» frischer Kieselspath

a) mit »5,0 grm. salpetersaurem Baryt in ei«

nem Piatintiegei geschmolzen ^ die geschmol«

zene Masse in Wasser und Salzsäure aufgenom-

men , und die Kieselerde auf die gewöhnliche

Weise daraus abgeschieden*

h) Hierauf wurde aus der rückstandigen Flüssig-

keit euerst dbr Baryt mittelst schwefelsauren

Ammoniaks mit der Vorsicht gefällt^ dals nicht

mehr schwefelsaures Ammoniak zugesetzt wur**

de> als zu dieser Fällung erforderlich war^

und dann die Alaunerde nebst dem Kalk und

dem EisenoKyde kochend durch kohlensaures

Ammoniak niedergeschlagen.

c) Nach Entfernung aller dieser Substanzen

wurde die# Flüssigkeit zur Trockenheit ver-

raucht f das trockene Salz in einen Platintiegel

gethan ^ und der Tiegel zur Verflüchtigung

^ der Ammteiafcsalze auf glühende Kohlen ge«^

stellt.

2e
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Nach Verflüchugun^ derselben hinterblieb

nun ein nicht unbtedeutender Salzrückßtandy

welcher y xmchdem er geschmolzen wx)rden

Vrar, o,gi9 gnn* wog. Vom Wasser wturde

derselbe sehr leicht aufgenommen ^ und schols

aus diesei^ Auflösutig beym Verdunsten m der

• Luft gänzlich zu Würfeln an > die alle Eig^n*

«chaften des Kochsalzes besafsen , und weder

durch Platinsolution 9 noch durch Weinstein-

saure im mindesten gefällt wurden,

d) Da es indessen luicht uhwahrscWnüch war,

da£s diesem salzsauren Natron etwas schwefel-

saures Natron beygemengt sey , so wurde es

von neueto in Wasser «u%elöst und mit «alzr

iaurem Baryt versetzt, wodurch auch 0,065 grm.

sckwefelsauter Baryt daraus gefällt wurden«

Angenommen, dafs 100 schwefelsaurer Baryt

^0,53 geschmolzenem schwefelsaueren Natron

entsprechen, so sind in den in (c) gewonnenen

o,gid^rm. Salz, 0,87^6 grm. salzsaures Natron

\ind ^0^94 grnu inrasserfreyes «schwelelsaurea

l^aitron enthalten»

Berechnet man nuh den Natlrongehalt in

iiied Theilen dieser Salze zu 55,5 für das salzsaure

Natron, und zu 43,8^ lür das wasserfreye schwe-

{elsaure Natron > so ergibt sich daraus ffir 'die zu

dieser Analyse angewandten 5,547 /g™** Kiesel-

^^path ein ISeharlt von 0,4669 grm, r}^ 0,01^5 grm*

iss, oy|.ä4^ grm. Natron*
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Dieser Untersucfaung za Folg^- besteht mit«

hin der Kieselspath von Chesterfield in Massa-*"

chusets in Nordamerika im Hundert aus

:

Kidielerde • • • • 70,676

Alaunerde • 199801

Katron , 91O36

Kalk ^••»•#««« 0,25}

Eisenoxjrd nebst Manganoxyd • • • 0|iii

»9»879

ao^
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xvm.
Uiitersucliung

All
von Giäfenthal im Saalfeldischen '^).

D ieseä mit deiü Hauyxi zunächst ve^^wandte

neue Fossil ist Herrn Hofrath Hausmann und

mii" im Sonimei' 1815 Von dein Üeml Ober-

Bei^grath kiem^nn und dem iHerrn Geheimen

Conferenzrath von Roepert zu Coburg gütigst

zugesandt worden> um es einer miileral'ogischen

und chemischen Untersuchung zu unterwerfen«

Daäselhe hat sich bey Gräf^^nthal im Saalfeldisc^en

in einöm jaiergelärtigen Gestein jgefunden^ und

^) tiet königlklieil Sodelit ie» tVisteiitchtti^

ten am 15. Julius 1816 in Verbindung mit Herrn

Hofratb Hausmann^ welchei^ den minexalogi*

S(bhen Tfaeil dieser Abhandlung \)ear1beite% hat,

torgeTi^gt ; Öött. Gel. kni. Jahrg» iQi6h S. 1051

;

teid Gilberts Annal d» fbyt* h^s^ ä.iao«i$f«
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ist daselbst sclion vor mehreren Jahren vpn dem

Hefrn Ober* Per^ath ]|^;e|iia|ii| pneifit entdeckt

worden«

Ma^n hielt dieses Fossil anfangs ffir Hyalitb,

Mit diesem h«^t es» ^war ^n der au^se^n Qestalt^

dem Bruche und dem GJanze einige Aehn^chkeitJ

unterscheidet sich aber doch vondem^lben i^phc^n

sehr weÄepUich durch eine yiei geringere Härt^

und auch durch die himmelbaue Farbe, ' Diese

und das wirklich überaus täuschende salzige An-

sehen desselben Uelsen hingegen weit m^hr yer«r

muthen t dais dieses Mineral eiii ^upf^rsala^ sey^

und auch wir glaubten auf den ersten ßHgk ^in

dem l^upfervitriol verwandtes Fossil vpr iinif

haben* 'Unde$§eA überzeugte^ wir ur^s bald yo.ai

Gegentheile^ da es im Wasser tinauflösUcI^

fanden ^ und das Verhalten desselben vor deii\

l^öthrphre |iur ein^i* $ehr g^^^ig^^ Kvi|»fergelnÄlt

yenietb, i

Aus der wn von Herrn Hofrath tlausn^anft

mit diesem Fossile yorgenommenen mineralogi«

achen Untersuchung , der gleichzeitig vpu

pair dc^rait angestellte^ chernischen Zergliederung

ergab sich| daft dci^elbe ^igenthümlichea

^usammeugpsetztes Erdegh^drat sey , weicli0i

seine ausgezeichnet blaue Kupferfarbe eii|em sehr

geringe» Antheiic yqu KqH^mm^em jiuf(erpxyd*

hydrat yerdanl^

Pa das Aeufsere des Fossik diese Mis<diung

nicht leicht yermutben läfstf 50 haben wir, um
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Bierauf lunradeutaB , zur> Bezeichitung dMseKbtn

den Nameu AUophan gew^iu

I

I.

MineralogiBche Beschreibung de« AUopluma.

Von dem Herrn Hojrath Hausmann entworfen*

Dieses Fossil kommt als eine Äusiüllungs-

und Auskleidungs • Masse kleiner ,
unregelmäfsig

begränzter Räume eines löcherigen ^ von Eisen-

oxydhydrat durchdrungenen, mergelartigen Ge*

Steins vor f welches theils eine schmutzig - ocher«

gelbe 9 theils eine rost- und nulskraune Farbe

bat 9 . an den lichten Stellen weich , oft fast zer«

reiblich » an den dunkleren gemeiniglich etwas

hälter ist , und hier einem armen , thonigen

oder mergelartigen Braun - Eisenstein ähnelt«

Da , wo das Fossil die Räume dieses Gesteins nur

auskleidet f pflegt es eine klein getropfte und
traubige äulsere Gestalt zu haben, und hierdurch

seine stalaktische Bildung zu documentiren,

Uebrigens erscheint es derb oder eingesprengt;

Der Bruch ist flachmuschlig , zuweilen dem
Ebenen sich nähernd $ die Bruchstücke sind

unbestimmt eckig und nicht ausgezeichnet scharf-

% kantig.

Di« Farbe ist gemeiniglich ein bl asses Him-
melblau | am häufigsten mif. einem Anstnch« iron
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Spangrun i in welche Färbe jene sich auch

weilen ganz verläuft

Ixn Bruche ist das Fossil glänzend 9 von einem

dem wechsartigen gemeiniglich hingeneigten

Glasglanze $ äulserlich ist es gemeiniglich nur

wenig glänzend.

£8 ist halbdnrchsichtig 9 theih aueh nur

durchscheinend«

Es ist sehr spröde ^ und von geringer Härte^

die der des Kalkspaths ziemlich gleich kommt)

indem es den Gyps ritzt | aber ¥o^i Fiu|isspathe

geritzt wird.

Das speciGsche Gewicht desselben beträgt

bey einer Temperatur von 15^ C und einem ßaro«

meterstande von o'^jj^i nur x^Q^^ bis 1,889-

Das Fossil hat oft eine dünne äussere J^cie»

die eine grttniich- öder bläulich - weifee Farbe

besitzt und matt ist. Vergesellschaitet ist es zu«

weilen mit Kuplerlasur und Kupfergrün,

Nach den Nachrichten , die wir von Herrn

Ober - Bergrath Riemann erhielten ^ kommt

Nach ehier von dem Herrn Ober • Berg-

rath Riemann uns gütigst mitgetbeilten Notiz

soll der Allophan auch von andern grünen« von

braunen und gelben Farben vorkommen, die aber

an dMi davon übersandten Stücken nicht au bemer-

kei^ waren. . .

,

A

.

' ' Digiti/cü



i

5»«

daa Gcitein , worin der Allöpliaii eing^chlosseii

ist t im sogenanntea Ueberg^ngs - Gebirge vor«

Es bildet ein etwa 2 Lachter mächtiges Lager in

demselben t und bat «um liegenden einen m
A laui;ischieier übergebenden Thonschiefer \ «um
Hangenden ein KalksteinlagerTon geringer Mäch*

tiftkeit 9 und darüber einen weifsgrauen Tbon-

scbiefer«^ Der Allopban hat sich am Ausgehen-»

. den des bemerkten Lagers gffuqden. Die davon

erhaltenen Stücke scheinen eine secuxidäre Bil*

dung desselben su yerrathen^ indem das Mutter-

. gestein ganz das AnsebeA eine^T durcb Zersetzung

umgeänderten Masse hat«

'1

II.

ClMnaiK^ Analys« de« AUophans.

Vorläufige Analyse,

At

Xfnterm^n^ dc^ Allophans auf dem troaMnßn. Wcgß^

a) Vor dem Lö^^röhre entfärbte sich der AUo«

phan sehr schür*. während die Löthrohr^

flamme sich deutlich grünlich färbte % und

wurde weifs und undurchsichtig. Dabey spal-«

tete er nach mehreren Richtungen und verlor

' .etwas an seinem .Volumen 9 kam aber auch bey ,

länger fortgesetzter Einwirkung des Löthrohr-

4
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feiler» nicfit com Fluf^ , sondern erlitt bloCs auf

der Oberfläche eiae schwitche Emaillirung«

b) Vor der Marcetschen Lampe verlor derselbe

nicht nur ebenüaUa sehr schnell seine Durch*

sichtigkeit und Farbe, und zerspaltete, sondern

echmoU auch hierauf mit Leichtigkeit zu einer

weiTsen opacken Glasperle, während die AUto-

holflamme sich prächtig grfin färbte«

c) la fließenden Borax getragen, luid damit'

Tor dem Löthrohre geschmolzen , löste sich

derselbe allmählig unter einigem Aufschäumen

darin auf, und bildete damit eine vollkommen

durchsichtige und beynahe (arhelose Glasperle^

die nur bey auffallendem Lichte einen kaum
merkbaren Stich Ina bläulich Grüne zeigte«

d) «.) OfX grm. AUophan in kleinen Stücken der

Einwirkung des Feuers in einer Glasröhre

zwischen glühenden Kohlen ausgesetzt 9 ga-

' ' ben O904 grm. Wasser aus« Dieses Wasser

entband isich sogleich 1 als das Feuer anfinge

auf der^ Allophan zu wirken« Passelbe re*

agirte ganz schwach alkalisch, roch ein we-

nig empyreumatisch , und verursachte die

Entstehung schwacher weilser Nebel, als ihm
ein mit Salpetersäure befeuchtetes Glasstäb-

chen genähert wurde. Während der Aus-

scheidung dieses Wassera änderten die Stück«*

chen nicht merkbar ihre GestaU 9 es fand .

weder ein Decrepitbren , noph ein Zerfallen

oder ein Schme^en Statt, BI0& das Volu-



'men derselben hatte etwas abgenommen und
mehrere Stücke hatten einzelne Risse be-

Jcommen. Die blaue f^arbe des Fossils wurde
während der Einwirkung des Feuers auf das-

selbe blasser 9 und als das Erhitzen bis zum
anfangenden Glühen gesteigert wurde ^ än-

derte sie sich in gelblich Grün um. Allein

beym nachherigen völligen Erkalten kam
die blaue Farbe fast unverändert wieder

Tzum Vorschein. Die Durchsichtigkeit des

• Fossils hatte zwar durch das Erhitzen und
den Verlust des Wassers etwas abgenonuneUi
war indessen noch nicht volüg verloren ge-
gangen^

«

ß) Die von rückständigen 0^06 grm» wur-
- den nun in einem Platintiegel einem lialb-

stündigen Weilsglühefeuer ausgesetzt. Hier-
durch verloren sie nur noch 0,00« grm. am
Gewichtei zeigten aber auch jetet noch nicht
die geringste SpUr von einer wirklichen
Schmelzung! sondern hatten blols ein vitri-

ficirtes Ansahen bekommen. Ihr Volumen
war indessen jetzt sehr merkbar vermindert
worden , und ihre blaue Farbe völlig zerstört

und in ein schmutziges Braui^, und stellen-

weise auch in ein schmutziges Grün umge-
Sndert.'

Di^se Versuche mit der gleichen Menge des
Fossils wiederholt, gaben genau dasselbe Re-
sultat
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-

Untersuchung^ des Allophans auf dem nassen Wege^

f) Das.Wasser zeigte auf dieses Fosdl keine

. Wirkung, und auch anhaltend damit gekocht|

nahm es Ton demselben nichts auf«

g) Die Mineralsäuren 9 als Schweielsäure f Sai*

petersäure und Salzsäure brachten es ohne Un-

terstützung der Wärme leicht zum Gelatiniren»

und lösten es • wenn es zuvor zu. einem sehr

feinen Pulver zerrieben worden war 9 und die

Säuren in einem nicht zu diluirten Zustande

angewandt wurden , fast vollständig auf.

Während der Einwirkung der Säuren fand ein

8ch waches Aufbrausen Statt , welches von Koh-

lensaure herrührte ^ dessen Menge indessen nur

gering war^ und| wie ein besonderer Versuch

zeigte , das Volumen des angewandten AUo*

phans nur wenige Mahle übertraf.

Die erhaltenen sauren Auilösungen waren

farbeloSf gelatinirten sowohl beym Abraughen,

als auch wenn sie einige Tage einer spontanen

Verdunstung an der Luft unterworfen wurden.

^ Die ausgeschiedene Gallerte hatte einen leich-

ten bläulichen Stich 9 und nahm beym Con*

centriren ncich eine entschiedenere blaue Farbe

an« Zür Trockenheit verdunstet verlor sich

di9 Uaue farhe wieder j und es l^Ilta:bliel|
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eine weite pulverförmige Masse f die beym

Au£weichea mit angesäuertem iWasser reine

Kieselerde hinterliefSf und eine etwas blaulich

gefärbte flüssigl^eit lieferte« Piese ietztpre

gab ; ^
'

i) mit Sitzendem Kali versetzt einen reichli-

chen weifsea, etwas bläulich gefärbten Nie-

derschlag f welcher sich in einem Uebermab

Tou Kali bis auf eiuen geringen Rückstand

wiederum auflöste» und aus dieser Auflösung

durch Salmiak auf^ neue vollständig gefällt

wurde. Der hinterbliebene Rückstand hatte

ganz die blaue Farbe desKupferoxydhydrats».

und färbte sich auch wie dieses beym Erhit-

' «en braim. In Salpetersaure löste sich der*

^Ibe mit etwas Aufbrausen auf| und gab
' ^ damit eine blau gefiirbte Auflösung > in wel-*

eher Biutlaugeusalz den das^ Kupfer so aus-
'

' zeichnenden rothbraunen Niederschlag ver-

ursachte. Aetzendes Animoniak im lieber^

mafs dieser Auflösung zugeset%t| fällte blofs

^nige Flocken yon Eisenoxydhydrat : daraus^

und kohlensaures Ammoniak nebst diesem .

lioch etwas köhlensauren Kalk.

' 9) Durch ätzendes Amnionial^ entstand in

derselben gleichfalls ein reichlicher bläulich

weifs gefigrbter Niederschlag I der sich aber

durch ein Uebermafs von Ammoniak nicht

wieder auflöste ^ hingegeii von atzendem
' KaU mit Unterstützung der \Värme leicht
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aufgenommen wurde $ wobey nur ein unbe«

deutender Rückstand von Kupferoxyd und

^Eisenoxydhydrat hinterblieb. Die rückstän*

dige ammoniakalische Auflösung , welche

schön sapfairblau gefärbt war, enthielt au&ef

etwas Kupfer nur noch einen geringen Kalk«

gehak*.

Der durchAmmoniak gefällte Niederschlag

in Schwefelsaure aufgelöst» und die Auflö*

fung mit etwas schwefelsaurem Kali versetast '

.und zur Krystallisation verdunstet f schoXs

gänzlich stt Alaun an« *

5) Mit salzsaurem. Baryt versetzt ^ entstand

sogleich ein getinger Niederschlags welcher

auf Zusatz von Salzsaure nicht wieder aufge«»

nommen wurde»

4) Salpetersaures Silber - vertirsachte hin gegen

keine Fällung darin. Auch wurde die fIiis«

sigkeit durch dieses Reagens nicht im min*

desten getrübt^ wenn sie 2uvof möglichst

neutralisirt worden war. Und die mit SU-

bersolutioii versetzte Flüssigkeit zur Trocken-^

beit venraucht 9 löste sich beym Uebergielsext

mit Wasser vollständig wieder auf ^ ohne

4uch nur eine Spuir*von phosphorsaurem Sil«^

her Zurück 2U lassen,

h) Atif das durch Glühen zuröt entwässerte

f'ossU hatten die Säuren nur wenig Wirkung^

tind brachten es auch anhaltend damit gekocht

nicht mehr 2um täektinitem Indessen lösten
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sie doch etwas Alaunerde | Kupferoxyd und

Kalk aus demselben auf,

r

Aus diesem Verhalten des AUophans ergehen

sich mitbin als Bestandtheile desselben : KieseK

erde, Alaunerde, Kalk, Kupferoxyd, Eiseuoxyd,

Schwefelsäure^ Kohlensaure und Wassen

Von diesen aufgetundeaen Bestandtheilen

\omihen der Kalk y das Kupferoxyd , das Eisen-

(>xyd 9 die Schwefelsäure und die Kohlensäure

nur in geringer Menge in diesem Fossile vor.

Dem Kupferoxyde 9 welches ohne Zweifel mit

4er Kohlensäure als Kupierlasur vereinigt ist^

verdankt dasselbe, seine blaue Farbe unii seihe

täuschende Aehnlichkeit mit Kupfervitriol.

Die geringe Menge Ammoniak, t^elche das

durch Glühen aus dem Allophan ausgeschiedene

Wasser enthielt , scheint nicht von einem wirkli-

chen Ammoniakge^alte dieses Fossils hersurüfareni

sondern ist aller Wahrscheinlichkeit nach der Zer-

setsung eines aninlalischen Stoffs , womit das so

i^abe unter der Dammerde vorkommende Fossil

blofs zufällig getränkt war
,
beyzumessen, wofür

auch der empyreumatische Geruch des Wassers

spricht. Auch bey manchen andern Mineralkör*

pern ^ wo ebenfalls durchaus kein Verdacht einee

vorhandenen Ammoniakgebaits Statt findet ^ be«

merkt man suweilen beym GIfihen derselben eine

ähnliche Ammoniakentbindung 9 welche sicher-

lich derselben Ursache zuzuschreiben ist. .

. j d by Googl
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< IL Genauere Analysei

Nachdem di« Hauptbestandtheile dieses

neuen Fossils durch diese vorläufige Untersuchung

ausgemittelt worden waren, wurde nun folgen-

der Weg zur nähern Bestimmung ihres quantita«

tiven Verhältnisses eingeschlagen«
i

A.

Um die Resultate der beyden obigen Versu-

che (I.A.(d.) o. (e.)) in Absiebt der Grölse des

Gewichtsverlustes, welchen der Allophan durchs

Glühen erleidet^ nochmahls zu prüfen ^ wurden

0,110 grnia desselben in kleinen Stücken der Ein-

wirkung eines anderthalbstündigen Weifsglühe* >

feuers in einem Platintiegel unterworfen* Nach

dem Glühen w ogen dieselben nur noch 0,0655 grm.

und hatten mithin einen Gewichtsverlust von

0,0465 grm, oder von 42,272 Procent durchs Glü-

hen erlitten , welches mit den beyden erwähnten

Versuchen aufs genaueste übereinstimmt.

B.

a) d^ofi grm. feingeriebener Allophan wurden

' mit einer angemessenen Menge mäüsig diluirter

Salzsäure Übergossen, und hierauf bis zum voll*

Standigen Gelatiniren des angewandten Stein«

pulvers einer gelinden Digestion unterworfen,

woraiif das Ganze unter stetem^ Umrühren bis
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zur staubigen Trockenheit verdunstet wurde.

Purcb AuiweioJipii der trockenen« M^sse^ mit

angesäuertem Wasser , und halbstfindiges Ko»

eben damit 9 wurden 01448.25.g^m. reine Kie-

selerde erhalten.

h) Nach Abscheidung der Kieselerde wurde dii^

rückständige Flüssigkeit (a.) durch Verdunsten

hinreichend in. die Enge gebracht ^ und dann
noch hei£s so lange mit ätzendem Kali 9 dem
eine sehr geringe Menge kohlensadres Kali hin-

a(ugefügt worden war> versetzt bis die hier-

durch zuerst mit niedergeschlagene Alaunerde,

^ch wiederum auflöste ^ worauf dieselbe nodh'^

einige Zeit bis zur völligen Zersetzung des

Kupferoxydhydrats gekocht und dann filtrirt

wurde. Der hierdurch, ausgeschiedene braun-

gefärbte Niederschlag wog ün, scharf getrQckr

net^n Zustande 0^075 grm».

c) Diese durch das Kali aus der Flüssigkeit (b.)

ausgeschiedenen O1.073 grm. in Salpetersäure.

ftü%elöst) wovon sie unter einigem Aufbrausen,

vollständig aulgenommen wurden ^ lieferten

eine kupferblaue Auflösung > aus welcher ätzen-

des Ammoniak bis zur Wiederauflösung des

Kupfers zijigesetzt , 0|Ooa5 ^m. Eisenoxydhy-

drat fällte
I. welche 0|Ooa gnu» tlisenoxyd an-

zeigen«
,

i) Nüch At^nderung des Eisens wurde die

.4immoniakalische jE'lüs^keit (c.)-mit kohlen*

saurem Ammoniak versetzt und einige Mii]^uten
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gekocht, >vodurch 0,019 grm. kohlen*

iaurer Kalk aus derselben ausgeschieden wur-»

den, welche 0,0107 grm. Kalk enthalten.

0) Hierauf wurdie die rückständige Flüssig«

keit (d.) zur Trockenheit abgerauchtf und bis

' zur Verflüchtigung und Zersetzung des Ammo-
niaks und der Salpetersäure in einem Platin*

tiegel geglühet 9 wobey 0,0515 braunes Ku|)fer-

^oxyd hinterblieben«

1) Aus der noch von (b.) rückstandigen alkali*

sehen Flüssigkeit wurde nun auch die Alaun«

: erde durch saUsauresAmmoniak niedergeschla-

gen, welche durch Glühen vollständig entwäs«

- eert 0^6585 grm. wog.

Durch diese Analyse sind demnach aus den

SU derselben verwandtet. %^qjx grm» Allophan

erhalten worden:

Kieselerde nach (a.) • * • • • o,44Ba5gmu

Alaunerde nach (f.) 0,65850 ~ i

Kupferoxyd nach (e.) • • • • 0,05150

Kalk nach (d.) 0,01070

Eisenoxyd nach (c) • • • • • p,ooaoo —
1,17095 —

I

Da die ensserordentliche Leichtigkeit , mit

weldier der AUophan mit Säuren gelatinirtOi und
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sieb auch gröfstenthrfilfr ln ifaneti atifldsM, eiaen

Kali- oder Natrongehalt in demselben vermuliieii

liefs j obg^ich der Gehalt desselben Aach yonrate*

hender Untetsucbuug aui keinen Fall b^deutcDLd

seyn konnte, so wurde die Analyse mit ati^ogrm«

desselben aui £o]geade Weise wiederholt» -

—m 1

a) Die^^iGogrm« AÜophan wlirdeii zuerst mit

Salpetersäure zum voUsländigen Gejatinirea

gebracht > hierauf zur Trockenheit Terdimstet^

und aus der trocknen IVlasse die Kieselerde auf

' die bekannte Weise geschieden. Diese gejgliiht

• wog o>467 grm. •
.

b) Die von der Kieselerde getrennte Flüssig-

keit (a.) wurde nun mit Ammoniak im Ueber*

inafse versetzt, und bis z.um Kochen gebracht,

^ iVpriauf das gefällte. ASaunerdehydrät durch

Filtration geschieden wurde. Dieses hatte

• einen leichten Stich ins Bläuliche , welcher«
~

. wie sich nachgehenus zeigte, von einem Rück-

,.halte eines Äntheils Kupfer lierrührte , ob*

« gleich dasselbe^ nicht «nur mit einem, groben

. Ucbersch^is von Ammoniak gekocht w orden

war, sondern ich dasselbe äuch wiederholt mit

Ammoniäk ausgesüfst hatte. Geglüht nahm
dasselbe eine grünliche Farbe an , tüid wog

^>7'^4 g^^' Durch Aüüösen in Schwefelsäure

und 'U^befs^tzUng der Aiifldmng mit -"Kali,

wurden o,o26äg3^Mi^ l^ypieraxyd^ und P|005grmy

Eisenox^ dhydrat , oder 0,0024 grm. Eisenoxyd,

9
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/ daraus geschieden , so dafs also die Menge der

gewoniieiien Alaunerde selbst- nur o>683 grni*

am Gewichte ausmachte.

c) Die ammoniakaliscfa'e Auflönmg (b.) tm '

V TrQckenheit verdunstet) und die trockene Salz*

masse bis sur ToIlständio;en.Verflüchtio;uno: undü DO
Zersetzung des salpetersauren Ammoniaksalzes

• in einem Platintiegel über einer Weingeist-

lampe verraucht 9 hinterliefs 0|06s grm. eines

,
braunerefärbten Rückstandes,

d) Durch Kochen mit Wasser lösten sich die

in (c.} hinterbliebenen 0)06a.grm. dieses braun-

gefiirbten Bückstandes bis auf 0,015 Kupfer*^

oxyd auf. Die erhaltene Auflfisung hierauf

durch Abraiiclieu in die Enge gebracht , liefs

beym Abkühlen einige Gypsnadeln fallen^

deren sich nachgehends noch mehrere beym

spontanen Verdunsten an der Luft anssonder*

ten. Die an der Sonne zur Trockenheit ver-
V

dunstete Salzmasse wurde im Schatten feucht

und zerflofs zum Theil. Sie ward daher von

neuem verdunstet, und nun mit Alkohol be-

handelt», der sie bis auf den Gypsy dessen

.Menge 0;0 14 grm. betrug | vollständig auf-

nahm.

e) Die vom Alkohol aufgenommene Salz*

masse (d.) mit Wässer versetzt und bis 2ur

VerQüchtigung des Alkohols gekocht » gab mit

;^kohlensaurem Ammoniak gefällt 0,0 2ä grm.
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kohlensauren Xalk 9 welche 0|Oi57.gnn. Kalk

entsprechen» Als hierauf die vom Kalk |ie-

freyte Flüssigkeit verraucbt und das trockene

Salz dem Peül^l*^er WeingeiUtlainpe Ausgesetzt

> wurde 9 verflüchtigte sich dasselbe bis auf eine

' Spur von kohlensaurem Kalk gänzlich.

Hieraus ergibt sich also die VüUige Abwesen-

hmt eines KaU - oder Natrongehalts in dem Allo-

phan f und dieses Fossil gewährt ein neues Bey-

\ spiel y dafs die KiMe^leirde auch ^hne Mitwirkung

des Kali's odejr Natrons sich in iSäuren aufzulösen

vermag, sobald sie sich nu^ in einem nicht zu

. verdichteten Zustande befindet»

^

r Die zu dieser Analyst v^rwaAdteii ZfiG^groi.

Allophan sind fibrigen$ .dUKch dieses Verfahren

zerlegt worden >i in : ^
,

Kieselerde nach (a.) • • • • • 0^670 grm«

Alaunerde nach (b ) « • . . • O96830 —
i TT f 1

r(bOö,oa85grm.1 ' '

'

« Kupferoxyd nach'^
. ^^10455 —

u(d.)o>oi5 — \
Kalk nach (e.) ; • v ^ • • » » ~
Eisenoxyd nach (b.} . * • 0^002^ —

^

6yp6 nach (d.) 0|0i4p —

^

1 • < t t
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. V . Zur völligen Bestätigung, der gänzlicbeu.

AlmesenÜ^t eine$.KaU<- oder NatrangeUalts > im
AHopbaii wurde die vorh^^^geh^^de Analyse mit

0,071 gra. dieses Fossilfi wiederboU, woVey an^

statt 4^ Salpetersäure • xlur . Salzsäure ^ur Au{-

scfaKefeung desselben angewandt, und. die durch

Aimnoni[ak nach Absonderung der Kiieselerde ge*

fällte Alaunerde zur leicbtern Scheidung dips n^it

niedergefallenen Eisen «. und Kupferoxyds poch

faucht in ätzenfi^m i^ad\ auigela^^^ yud aus^ fieser

Auflösung durch Saliimk wiederum gel^ljt wurd^
A))er auch diefsmabl konnte keine S^ur. eini^a

Kali- oder Natrongehalts aufgefunden werden,

Die nach.Ausscl^idung dervAl^unerde hinterVbe«

l{cne ammpniakalische Auflösung zur Ti qcke^heit

verdunstet^ un4iii eiuei^il^latintiegel bis zurypl-

ligeu Verflüchtigung des saizisaur.e^ Ammoniak- '

salees wrrauqht^' hinterliefe-eine- fariiioliGh grilyi-

ggefarbt^ Masso^f welche nsiit Walser wiederholt

ausgekocht basisch - salzsaures Kupferoxyd hin-

terliefsy und eine &rbelose Aufldftoilg g^bf die

zur Krystallisatioa verdunstet | eiae in ^^adeln

- angeschossene ^alzmasse lieferte, in welcher sich

auch nicht eine Spur eines Pigestiv- pder Koch-

saUw&rfe}^ erkennen lieXsi und dieim Scbf^tten

feuf^t w)ir4e und Th^il ^efüobf .

Alkohol behandelt löste sie sich ebenfalls zum
Theil mit ,2urücklassung von Gypsnadeln auf.

•
.

*

* lyu^ od by Google



Die aagewMsdten 3,071 |prm. &nden «cb
dieXsmahl zerlegt in

;

Kieselerde . . • ....... 0,1520grm,

.Alauni^rd^r , / , , M9?5
Kupioro^yd • • • ^ - • .

*i !^<3>964

Kalk « • «< »'^v • •* w i^OfimMS

Eisenpxyii < ** « OfOoSS

. Gjrps 0,0150—
* . • » .4.

*
• • 'I . * • 'i .

' '\ l' . E. •; . . .

'Zufeige dief;wVemiehe ist demnach diese»

neue erdartige Fossil in 100 Theilen «usaoimen*

gesetzt) aus

:

'NachAnalj^e B. ' C. ' D.

Alaunerde . . 5i>795o— 51,6200— 5097822

"Kieselerde • • 9i9644o-^dr,6aöo*^ 90,8600

Kalk . / V • 0,5165^ 0^7298~ I11009

Schwefelsauren -

Kalk (wasserfr.)^ 0,0000 0,648 1 *~ 0,627 jr

. Kupferoxyd • ^ 2,4867-^ «,o»59-i ' 1,7604

£isenoxyd . ' 'A -11^0^6 0,1 1 1 i -«^ ^9495^
Wasser nebstT

" P!" III'. I , „n

98,8108 ~99aOi49— 97j8i^8a

Kimmt man dun au» di^en drej nur wenig
Ton einander abweichenden Analysen ein arith-

) Nach A. / V
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metw^ta Mittel ,,rWoliey nmn zugleidh für die

Aiialy.se, (B,) Gehalt an schweid&aurexu ^alt;

iificb (C«) und (D.) bestimixity vertheilt ferner den

gehabten Verkamt unter die Alaunerde f die Kie-^

seierde, den Kalk , den schwefelsauren Kalk ^ das

Ku|>ferox)rd und das Eisenoxyd $ . und berechnet

nun uuch das £isenaxyd als Hydrat, und daft

Kupferoxyd als blaues kohlensaures Kapferox\

^.curgibt sich hieraus 9. daXs in xqu Theile^ d^i

Allopbans enthalten sipd

;

Alaunerde , « « , , ^ . ^ , • • 52,2019

« Kieselerde ^ . . ^ ^ . , ^ . iii,gaa

Kalk . i *
'

• •
'

n t • » f • 0,73a

Schwefelsaurei" Kalk • ^ ; , . , 0,517

Kohlensaures Kupferoxyd ^ • • , S 59058

Eisenoxydhydrat • 0,27a

Wasser f , • , n \ n i * • . . 4^9301
I I I ^

Aus der Analyse dieses Fossils erhellet also^

dafs dasselbe seiner Hauptcoischung nach «ine^

Verbihriung von Kieselerdehydrat nut Alauner«

dehydrat ist. In wie weit aber die übrigen in'

demselben aufgefundenen Substa^^&en auch in

seine Mischung eingehen , läfst sich zwar hier-

nadt nicht nui.¥iäiige];Qfiwil8heil; entscheiden,

indessen scheint dochd^r schwefelsaure Kjälkf so:

gering auch seine Menge ist, . d^mselbeniipr^enti'/

lieh anzugehören |.^und in der Mischung dieser

L.iyui^od by Google
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Erdenhydrate atifgelSst Torettkamineii'y indem ia

dem Mutterge«tein keine nambaCte Menge dieses

Salzes angetroffen wird ^ und » wie spätere mehr-

mahls wiederholteVersuche mit ausgesucht rnnen

Stücken dieses Fossils gelehrt haben , die sauren .

Auflösungen desselben mit salssaurem Baryt jedes»

mahl einen in Säuren unauflöslichen Niederschlag

geben« Dagegen möchte das kohlensaureKupfer^

oxyd| von dem t wie sdion bemerkt^ dieblaue

Farbe des Fossils herrührt, nebst^ dem Eisenoxyd-

hydrat ebien blofs zufalligen Bestandtbeil dessel-

ben ausmachen. Ob hierzu auch der. Kalk 2u

zählen seyn wird , und derselbe vielleicht vom
Muttergestein herkömmt 9 • voiji dem einzelne

Stücke nicht völlig gereinigt werden konnten,

wie aus seinem veränderlichen Gehalte hervorsu-«

,
gehen scheint • wird sich nur erst dann mit Be-

stimmtheit entscheiden lassen, wenn man Gelo-*

genheit haben wird , die Analyse dieses Fossils

mit gröDsern Mengen, als zu der vorstehenden

Untersuchung verwandt werden konnten | su

wiederholen!

Wa^ ^e Einordnung dieses Possili in dee

Mineralsystem betrifft , so dürlte es wohl die

passendste Stelle in der Familie der zeolithartigen

Fossilien finden-, und dem Hanyn srnnitehst auf*

geführt werden könnm,' dem es in manchem

Betracht dem Aenbem und Chemischen nadi

verwandt sich zeigt, < - -
'
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D i c

,xix.-

Untersuchanf

h r t 8.

* ^

I.

Dichroit von Sitniutak ia

önUnd

Di9sm seltenen Dichrait yerdanke ich der

Gefälligkeit des Herrn Professors Giesecke in

Dublin 9 welcher dentelhen zu Simiutak in Grön*

land entdeckt hati woselbst er in ziemlich derben

Massen vorkommt. Im Aeulsem gleicht derselbe

Ins auf die Farbe nacht welche bey ihm mehr ins

bläulich Graue ttUty ungemein dem Dichrgit von.

Bodemais in Bayern«

^ In der Versammlung der Xöni|;lichen Sode«-

tat der Wissenscbaften am 15* November 1819 vor«

geleten ^ Cött Gel. Aas« Jabr|;. i&ig. S* 1997.
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Das sped&sche GSwitm äessW>eny mm»
ftn zwey verschiedenen Stücken von mir bestimmt

vruvdtj betrug bey dem ersten Stücke s 895995

bey einer Temperatur von 18* C und emem Luft»

drucke von o'*,7497 \ und be^ dem aweyten

Stücke 9,5969 bey ,iß^5 Themometerstaad
und o'^>7493 Baroi^eterstand,

• 4, 159 grtn. dje^es DichrojM in kleinen-Bruclii

stücken der Einwirkun^r eines viertelstündifiren

Rotbglühefeuers in einem Platintiegel ausgesetzt^

erschienen nach dem plühen fast unveiändert»

Sie besafsen' noch ganz iire vorige Gestalt , und

nur voa. einigen« wenigen ^.Hcken wuren; kleine

Splittern abgesprungen, At3^ war ihr Zusam-

menhang nicht merkbar vermindert. Und selbst

die Dmchsici^tigkeit untj Farbe 4erselbea schien

sieht wenig gelitten a^u haben.

Am Gewichte hatten die angewandten

4,159 grm, DichroXt nur einen Verlust von

O9040 grm. erlitten , welches auf iqo Theile des*

seipen 199(043 beträgt,

»

»

a) 3,711 grm. desselben Dichroits wurden in

einem Plafintieg^l mit der dreyfachen Menge
entwässerten kohlensauren Natrons, sorg^tig

gemengt, und dann in einem^gyt 4e]ienden

d by GüOgl
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Wiiidofen i Stunde lang im Rothglühen erhal-

ten. Die geglühte Adasse ^ welche nicht ^in

Flu£$ gekommen f sondern nur blols zusam-

nieiigebidcen wdr, und eine leichte gelbliche

Farbe hattet wurde in Wasser aufgeweicht,

und nachgehends mit diesem Menstruo so

. lan^iwgekocht» bw dasselbe nichu mehr daraus

auszog. Hierauf wurde sie mit diluirter Salz«

dltiie übergössen 9 worin sie sich unter AuU
braiisen. voUständig auflöste« Diese AuUusuug

war sdiwaeh gelblich irefärbt,

) Die durch das Auslaugen des mit kaUens.».

rem Natron geglühten Stempulvers in (a.) er-

haltene wässerige Auflösung war völlig larbe*

los, und nur beym ersten liebergieisen der

geschmokmen Masse mit Wasser hatte sich

dasselbe etwas grünlich gefärbt. - Dieselbe

wurde zur Ausmittelung eines etwa in diesem

Fossile enthaltenen BoraKsänregehaltfi mit

Schwefelsäure neutralisirt und damit etwas

ühersetat, und dann^ nachdem ne Kttvöiderst

durch Verdunsten lunreichend in die £uge

gebracht wQrden war, bis aumsvölligen Aus«

krystallisiren der darin au%elösten Substanaen

an die Luft gestellt , worauf diese zerrieben

und mit Alkohol digerirt wurden. Die gcist^e

Flüssigkeit hint^rüefs. indessen beym. Verdun«

steh nicht 4ie geringste Sptir dieser SSure,

und verbrannte auch beym Anaänden mit der

t gewöhnlichen blauen Alkoholflamme , ohna
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ftuch nttlr im mindesten am iliMi'Saitmen gi&n

gefärbt zu erscheinen« • .

Hiernach scheint es daher zweifelhaft zu

seyni dafs in deoi Dochroit Boranäim eiatfaal-

ten ist) deren Yoikommen von einigen Mine«

4^ ralogM wegen det v^nneuitUcbttt Yietriuadu

. Schaft dieses Fossils mit dem Turxnalin.in dem-

irolben verrnnthet worden ist; *

.

«) • Die aus der wässerigen Auflösung durch Ery«

stallisation geschiedenen und mit dem Alkohol

behandelten Salze, wurden daher wieder in

Wasser aufgelöst ^ und diese Auflösung mit der

in (a.) gewonnenen saiztauren Auflösung Ter*

mischt y da aus einer vorläufigen mit derselben

. angestellten Prftfang erfaielt> dafs in derselben

Jiein Kalk, oder sonst ieine durcb Schwefelsaiue

fällbare Basis vorkomme ^ worauf sie zusammen

wm staubigen Trockenheit verraucht wurden.

Beym Aufweichen und Digeriren des trockenen

Rückstandes • mit wges&uertem Wasser blieb

reine Kieselerde zurüdc i deren Menge nach

dem Glttken 1,335 grmi betrug,

d) < Die; von ^der Kieselerde abgeschiedene FliM*

sigkeit wurde nun zum^Kochen gebracht, und^

vm das darin enibaltene Sisen iröUig ins Maxi*

mum der Oxydation zu' bringen, siedend mit

r rauchender Salpeterriiure.versetit, und damit

noch einige ^eit im Kochen erhalten.. Hier-

in auf wurde dieselbe , nachdem sie völlig erkal«

tet ^mTf mit Wasser stark verdünnt^ unddlaim
\

\
r

/
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vorsichtig mit kohlensaurem Natron so langa

versetzt I bis sie vollkommen' neutral reagirte,

und beym Zusatz einiger Tropfen koblensau*

res Natron kein Niederschlag mehr entstand«

Der während dem Neutraiisiren dieser Flüs«

sigkeit mit kohlensaurem Natron gebildete Nie-

derschlag vrurde durch Filtration geschieden^i

und noch feucht in ätzende Kalilauge getragen,

worin er deh auch mit Unterstützung der

Wärme bis auf einen geringen rothbraun ge-

färbten und wie Eisenoxydhjdrat aussehenden

Niederschlag auflöste. Dieser aui ein Filter ge*

sammelt und scharf getrocknet, wog O9161 grra.

und nach dem Glühen o,x5i grm. Derselbe

besals gaiiÄ die rothe Farbe des Eisenoxyds,

löste sich in der Salzsäure vollständig auf, und

die Auflösung verhielt sich auch völlig wie

eine reine Eisensolution.

Da ihdessen« nach der Farbe des Dicfaroi'ts

Axnd dem Verhalten desselben im Feuer zu ur*

theilen^ das Eisen in diesem Fossile sich im

Minimo der Oxydation befindet ^ so werden

durch die erhaltenen o^isi grm« Eisenoxyd

nur O9I176 grm. Eisenoxydul in demselben

angezeigt.

) Aus der alkalischen Auflösung (d.) wurde

nun die Alaunerde durch salzsa'ures Ammoniak

niedergeschlagen. Das gewonnene Alaun*

erdehydrat durch Glühen entwässert , gah

098975 grm. Alaunerde.
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£) Die von der ersten Fallung der Alaunerde

,
und des Eisenoxyds in (d.) liifciterbliebene Flüs*

sigkeit erlitt auf Zusatz von sauerki^esaurem.

^ Kali auch nicht die mindeste Trübung j woraus

also die völlige Abwesenheit des Kalks iu diesem

. Fossile hervorgeht. Hierauf wurde dieselbe

mm Theil siedend durch kohlensaures Natron

gelallt, und der Niederschlag so stark geglühtf

dafser vollständig entkohlensäuert wurde^ und

• dann noch einige Zeit in schwacher, Rothglühe-

hitze erhalten , um das darin Vorkommende

Maaganoxyd in Hyperoxydul umzu^dern. Der
/ geglühte Niederschlag wog 0,1595 gnn. , war

völlig ungefärbt 9 und löste sich in düuirter Sal-

petersäure ohne^illes Aufbrausen bis auf einige

braun gefärbte in Manganhyperoxydul beste-

. hende Flocken auf > deren .Gewicht höchstens

nur Oyooi grm. ausmachte. Die salpetersaure

Auflösung besafs alle Eigenschaften eines reinen

/TalkerdesaUes,

g) Die nun noch in der rückstiindigen Flüssig-

keit von (f.) enthaltene Taikerde wurde mit
' Hülfe von kohlensaurem Ammoniak und phos*

. phor^urem Natron gefällti nachdem die Fiüs«

sigkeit zuvor mit Salzsäure neutralisirt und hin-

^ reichend in Enge gebracht worden.ifKar^ und

dadurch 0,550 grm. des dreyfachen aus. Phos*

phorsäure^ Apimoniak und Talkerde besteben-

^ den Salzas erhalten. Die^e .wogen nach dem

. j d by Google
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Glühen noch 0,580 grm. , u^d entsprechen

initlua grm. Taikerde.
*

" 1«»», '

i

Die zu dieser Analyse verwanfiten 0,71 1 grm.

des GrönländischenDicbroiUsiad demnach zerlegt

worden > in

;

' Kieselerde nach (c.) • • • • « ifSSSogrm.

Alaunerde ilach (e.) * . . • • 0,8975 —

r

Talkerde »ach F^ *^^««««"^*-*)- 0^x05-
Wg)o,i5ao -7- j

Eisenoxydul nach(d.) . , . . . 0,1176 »«'
'

Mangauoxyd uach (f.) » . . ^ 0,0010

Dieser . Untersuchung 2U Folge sind xpi'thia

in 100 Theilen des Dichrolts von Simiutok in

Grönland enthalten:

Kieselerde 49$^7o

ATautlerde * » a » 559106

Talkerde 4 » « 1X9454

Eisenoxydul • • • * « 4>338

Manganoxyd 0,057
' ^Wasäer oder Verlust durchs Glühen • 19204

mtm t »II 11^



I

*

I

Dichroit voa Bodemais in Bayern.

Da das für den Grönländischen Dichroit auf«

gefundene ^Mischungsverbältnib nicht gans mit

den Resultaten der von Herrn Hoirath L« Gme-
lin zu Heidelberg mit dem Spanischen Dichroit

imd d^m sogi^naonten Saphir d'eai|. unternommen

nen Analyse übereinstimmte | und es mir an

Fossil fehlte 9 um eine zweyte Analyse mit dem-*

selben yornehmen zu können , so unterwarf ich

der Vergleicbung wegen noch den zu Bodemais

in Bayern vorkommenden Dichroit einer sehr

sorgfaltigen Untersuchung. Die hierzu verwand-

yen äusserst reinen und von aller Beymiscfaiing

fremder FossiUen völlig freyen Bruchstücke die*

•es P<}ssils verdanke ich der Güte des Herrn Do-
ctor- Rumpf zu Bamberg«

A.

Beym Glühen verhielt sich dieser Dichroit

durchaus eben so Wie der Grönländische, nur die

Farbe desselben war durch das Glühen etwas

dunkler geworden. Auch betrug der durch das*

selbe bewirkte Gewichtsverlust nach einon Mittel

aus zwey Versuchen nur O1595 Procent*

^) Schweiggers Journal für Chemie und
Physik. Bd. 14. 8. 316 534.
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B.

4,585 grm. dieses Dichroits, welche durch

Glühen mit kohlensaurem Natron at|fgeschlos8ent

und nachgehends nach demselben Verfahren zer-

legt wurden 9 welches bey der Analyse des Grön-

ländischen Dichroits befolgt worden isti fonden

ach zusammengesetzt | aus

:

Kieselerde . * ^ . . 3|ii8gnn.

Alaunerde ^ • • • • I9595 '—
Talkerde • • • • • 09472 •

,Eisenoxydul 0,545 —
liAanganoxyd V • 0,016'

i "

'
. 4j544 —

Dem zu Folge besteht also dieser Dichroit

in \Qo Theilen | aus t

Kieselerde \ \ \ ....... . 48,5^30

Alaunerde. ......... v 3^98275

Talkerde. • • «. • 10,7688

Eisenoxydul • . • 7)8^57

Mangapoxyd 0,3650

99^1X00

92



5S8
«

c.

Die Torstehrade Analyse mit 5^918 grpi.

desselben Dichroi'ts wiederholt y g^b s

Kieselerde » • » • ^ • » « • ifSQSSgrnu

Alaunerde » . 1^^575 -r*

Taikerde O93740 —

^

Eisenoxydul 0,5450

Manganoxyd 0,0190. —

»

* 3>864o —

hiernach, sind also in. 100 Thailen dieses

Fossils enthalten;

Kieselerde » 48^5793
Alaunelrd^ ^ » 5^95890

Talkjerde Sffd4S6

Eisenoxydul w 898055

Man^anoxyd » ^ % . « 1^ « ^ • ^ • 0,5006

. 98,6160

Nach einem Mittel aus diesen beyden sehr

gut mit einander übereinstimmenden Analysen
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ist mithin der Dichroit von Bodeniais in Eayeia

in .100 Theilen zusammengesetzt! aus:

Kieselerde 48955^

Alaunerde 519706

Talkerde 1O9157

Eisenoxydul V • ^ • • 8,3 1

6

^Manganoxyd 0,555

Wasser oder Verlust durcbs Glühen . o^sg^

99;458 )

Borax$äure habe ick ebenfalls in diesem

Dichroit nicht finden können ; da indessen nach

einer spätem von Hcriii Dr. Brandes mit die-

sem Fossile vorgenommenen Analyse (Schvireig«

gert Journal 9 B. aß. S. 90. und B. «7. S. 596.)

solche dennoch darin enthalten seyn soll , so

habe ich defshalb noch eine besondere Unter^*

chnng mit demselben angestellt, aber auch diers«

mahl nicht eine Spur dieser Saure erhalten. Ich

muft daher sowohl hieraus , als auch auf der
^

Angdbe der ubiigcu Bestandtheile des von Herrn

Dr, Brandis untersuchten Fossils vermutheD,

dafs dasselbe entweder gar kein Dichroit gemsen

ist f oder dals das von ihm zu dieser Analyse

verwandte Exemplar zu sehr mit &cmdartigea

Fossilien durchwachsen war.



540

Aus dieser Latersuchung ergibt sich dem-

nach auch y daJs der Bayersche Dichroit in seiner

Mischung mit dem Grönländischen Dichroit völ-

lig übereinkommt, und dals nur in Hinsicht des

Eisengehalts ^zwischen beyden ein Unterschied

Statt findet« Indessen scheint dieser Bestandtheil

des DichroYts überhaupt veränderlich zu seyn,

und auch vermuthlich nicht wesentlich zur Mi*

schung dieses Fossils zu gehören
,

' sondern das«

selbe nur aus Kieselerde, Alaunerde und Talk«

erde zu bestehen, die aller Wahrscheinlichkeit

nach darin als Kieselthon und Kieseltalk mit ein-

ander verbunden vorkommen»
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/

XX.

Untersuchung
d • i

Stein hei liths
von Orrijerfwi in Finnland.

l^ieses ausgezeichnet schöne Fossil , wn
welchem Herr Professor Gadoiin zu Abo in

dem neuesten B^nde der Abhandlungen der Aka-

demie der Wissenschaften zu Su Petersburg eine

Beschreibung und chemische Analyse mitgetheilt'

hat^)^ kommt auf einer Kupfergrube m Orri-

jerfwi im Kirchspiel Kisko in dem Gouvernement

Tawastehus in Finnland voTf und bricht daselbst

zugleich mit Quarz » Talk und Kupferkies, Das-

selbe ist in Finnland schon seit längerer Zeit

bekannt gewesen, indessen hat man es wegen

der grofsen Aehnlichkeit seiner KrysLallloriuea

imd überhaupt f^uls^rn Ansohfn$ mit dem

) Memoire! de TAcad^mie Imp. des Sci^ücei

de St. P^teribourg« Tome VL f^SßS^Öi^^
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Quarz nur für eine bloXse Abänderung desselben

gehalten 9 und daher nicht besonders beachtet^

bis zuerst vor einigen Ja.bren der Herr Graf von

Steinheil, ein sehr eifrijger Beförderer und

Kenner* der Mineralogie ^ auf dessen wesentliche

Verschiedenheit vom Quarz aufmerksam gemacht^

und Herrn Professor Gadolin Teranlalst bat,

dasselbe einer chemischen Analyse zu unt^r-

. werfen,

' Da nun durch diese Untersuchung nicht nur

die specüische Verschiedenheit dieses Fossils vom
Quarz Tollig aufser Zweifel gesetzt wurde ^ son*

dern es sich auch aus derselben ergab » dals die-

ser veriueintliche Quarz in seiner Mischung sehr

wesentlich von allen andern bekannten Mineral*

körgcrn abweiche, so trug daher auch Herr Pro- '

fessor Gadolin kein Bedenken , dieses Mineral

als eine eigenthümliche Mineralspecies aufzufüh«

ren , und tleuiselben zu Ehren des Herrn Gra-

fen von Steinheil den Namen Steinheilith

beyzu legen.

Die grofse Aehnliehkeit , welche dieses Fos-

sil f
.der davon mitgetheilten mineralogischen

Beschreibung nach, mit dem DichioU besitzt,-

machte es mir indessen nicht unwahrscheinlich,

dafs dasselbe mit diesem, damahls Herrn Profes-

BOt Gadolin wohl noch nicht bekannten, Mi-

neralkörper ein und dasselbe Minerdl sey, ob-

gleich Herrn Gadolin's Analyse dieser Vermu-
thung zu wider^iMtechen ^schien.
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Nach der Untersuchung dieses Chemikers

besteht nämlich der Steinheilith in loo Theilen

aus :

Kieselerde , t ^ * < • 45>ä

Alaunerde • 95^0

(einer neuen Substanz lo^o

Talkerde ^ • 855

Eisenoxyd 6fi
f

Was jedoch die neue von Herrn Gadolin
in diesem Fossile aufgefundene Substanz anbetrifft,

80 sind die Eigenschaften 9 welche er davon an*

gibt, so unbestimmt, dafs er selbst Bedenke^

trägt , darnach ihre eigentliche Natur zu bestim-

men« Auch gibt der von ihm eingeschlagene

Weg zur Ausscheidung derselben manche Zwei-

fel an die Hand , wodurch überhaupt das Reaul-

tat dieser Analyse sehr ungewifs wird.

Es war mir daher sehr erwünscht , bald

nach der Bekanntmachung dieser Analyse durch

die Güte des Herrn Bergrath Len% zu Jena ein

Exemplar von dem Steinheilith zu erhalten , uin

damit die vorhin geäufserte Vermuthung duirch

eigene Versuche prüfen zu können, .

Das specifische Gewicht dieses Steinheiliths

betrug bey der Temperatur von 16^ C und einem

Luftdrücke von o'", 7517 = 2,6003. Dieses

kommt mit der Angabe des Herrn Professor

/
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^

. Gadolin , welcher dasselbe bey i6*^ C= 2^6026

faiidy iehr genau überein.

Durch Glühea verlor der Steinheilith nur
a

wenig am Gewichte 9 und erlitt auch dadurch

keine andere in die Augen fallende Veränderung^

als da& sich seine schöne blals himmelblaue Farbe

in eine echmutzig bläulich graue verwandelte.

Der durch da& Glühen verursachte Gewichtsver-

lust betrug nach einem Mittel aus zwey Versuchen

S1687 Procent. v

^) 4)79^ g|^™* zerriebener geglühter Stein-

heiUth wurden in einem Pletintiegel mit

2O9O grm. entwässertem kohlensauren Natron

eine Stunde lang einer starkenHothglühehitze

unterworfen* Das Steinpulver war indessen

hierdurch nicht in FluXs gekommen 1 sondern >

mit dem kohlensauren Natron nur zu einer

gelblich gefia:bten Masse zusammengesintert.

Beym Aufweichen dieser Masse mit Wasser

veränderte sich die Farbe derselben nicht » und

nur die ersten Paar Granun Wasser > womit sio

Übergossen wurde ^ färbten sich schwach grün-

' ' lieh. Mit diluirter Salzaäure hierauf versetzt»

löste sie sich unter Aufbrausen leicht und voll-

ständig auf 1 und gab damit^eine gehUch

färbte Auflösung.
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b) Die salzsaure Aullosung (a.) wurde nun un-

ter beständigem Umrühren bis zur staubigen •

Trockenheit verraucht , und der trockne

Rückstand einigemahl mit Wasser , welchies

mit Saiafsäure stark angesäuert worden war^

digerirt. ' Der von der Salzsaure nicht wieder
,

aufgenommene Rückstand wog im schari ge*

trockneten Zustande 2,510 grra., und nach-

dem er geglüht worden war 2,560 grm« Der»

selbe verhielt sich ganz wie reine Kieselerde,

und lö^te sich nach dem Glühen sowohl in ^

ätzendem als auch kohlensaurem I^atrou voll-

kommen au£
«

c) Die in (b.) erhaltene salzsaure Auflösung

gab , als sie ntiit kohlensaurem Natron voUstän- 1

dig neutralisirt wurde | einen sehr reichlichen
,

blaCs bräunlich - roth geiäi bten hydratischen

Niederschlag. Dieser noch feucht in ätzende

Kalilauge getragen und damit digerirt, löste

sich gröfstentheils in derselben mit Hinter-

lassung eines braunroth gefärbten ßückstandea

auf, und wurde aus flieser Auflösung wiederum

YoUständig durch salzsaures Ammoniak gefällt«

Dieser Niederschlag hatte eine weilte Farbe,

und war sehr ^oIuminöSf zog sich aber beym

Trocknen und nachherigen Glühen sehr be-

deutend zusammen. Geglüht wog derselbe

1,509 grm. In concentrirter Schwefelsaure

mit Unterstützung der Wirm^ aufgelöst, und

nach VeriLiichtigung dei^Säureüberschusses mit

t

%

f
m
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'

' schwefelsaurem Kali versetit und zur Krystalli-

sation gebracht , schofs derselbe gänzlich zu

Alaux^ an. Die erhaltenen Aiaunkrystalle

wurden, um sie noch auf eine Beymischung

Toh Glucinerde zu prüfen., wieder in Wasser

aufgelöst, und die Auflösung mit kohlensaurem

Ammoniak im Uebermafs versetzt und damit

48 Stunden lang in einem vexschlossenen Ge-

iaise in Berührung erhalren. Diev vom Nie*

derschlage getrennte Flüssigkeit trübte sich

indessen bejm Erhitzen und Verflüchtigen des

kohlensauren Ammoniaks nur ganz unbedeu-

tend 9 , und die entstandene Trübung ver-

schwand auf Zusatz von kohlensaurem Ammo-
niak nicht wieder , selbst nach Verlauf von

mehreren Tagen. Die aus der alkalischen

Auflösung durch salzsaures Ammoniak erhalte*

nen I9509 grm. geglühter Niederschlag bestan-

den mithin aus reiner Alaunerde,

d) Der von derBehandlung desNiederschlags (c)

mit ätzender Kalilauge hinterbliebene roth-

braun ge&rbte Rückstand wog im scharf ge-

trockneten Zustande 0|445grm. 9 und nachdem

er geglüht worden war^ O95465 grm* Der*

selbe sah völlig wie roth^s Eisenoxyd aus. Von
der 'Salpetersaure wurde es nur sehr wenig

angegriMen, concentrirte Salzsaure löste ihn

aber sehr leicht auf, und gab damit eine roth-

braun gefärbte Auflösung. Beym Auflösen in

dieser Säure blieb eine geringe Menge Alaun-
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erde zurück ^ deren Gewicht nach dem Glühen

0^038 gi^ni. betrug. Die saksaure Auflösung

mit ätzendem Ammoniak gelallt y gab einen

dem Eisenoxydhydrat völlig ähnlichen Nieder-

schlags welcher sich auch bey ferner damit vor-

genommener Prüfung ganz so verhielt, und

zugleich durph seine leichte und vollständige

Auflösung in Sauerkleesäure seine Reinheit zu

erkennen gab. Die Flüssigkeit , aus welcher

dieser Niederschlag erhalten worden war, er-

litt durch sauerkleesaures Ammoniak nicht die

geringste Trühung, und das daraas durch

Verrauchen ^ur Trockenheit erhaltene Salz

verflüchtigte sich beym Erhitzen in einem Pia«

tintiegei olme allen Rückstand, '

Zieht man nun die beym Auflösen dieses

Niederschlags in Salzsäure zurückgebliebenen

0,028 grm. Alaunerde ab , so beti^gt die erhal-

tene Menge des rothen Eisenoxyds .O95185 grm«,

welche als Eisenoxydul berechnet o,2öü grm.

ausmachen«

) Die Flüssigkeit j aus welcher in (c.) zuerst

die Alaunerde nebst dem Eisenoxyde mittelst

kohlensauren Natrons niedergeschlagen worden

war 9 wurde y nachdem sie mit sauerkleesau-

rem Kali geprüft keine Fällung, erlitt f bis

zum Sieden erhitzt, uad dann^ kochend mit

kohlensaurem Natron so lange versetzt , * als

noch ein Niederschlag darin entstand, und

dieselbe alkalisch reagirte , worauf sie noch
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einige Zeit im Kochen erhalten und nach er-

folgter Abse^ung des Niederschlags, filtrirt

wurde. Der erhaltene Niederschlag wog,

nachdem er durch Glühen vollständig entkoh-

lensauert worden war | 0^402 grm. Mit di-

luirter Scfawefeläure Übergossen, löste er sich

in derselben mit Hinterlassung von etwas

Mangdiihyperoxydul auf ^ dessen Menge

o»os4 ^m* betrug. Da das Mangan indessen

aller Wahrscheinlichkeit nach nur als Oxyd

in dem Steinheilith Vorkommt , so können

diese O1034 grm. Manganhyperoxydul nur zu

o>o5o6 grm. Manganoxyd berechnet werden,

^

Die schwefelsaure Auflösung wurde | weil

sie einen geringen Säureüberschufs enthielt,

zur Trockenheit verraucht 9 und das trockene

Salz gelinde geglüht, bis die überschüssige

Schwefelsaure verflüchtigt worden war/ Das

auf diese Weise von dem Säureüberschuls be-

freyte Salz löste sich im Wasser sehr leicht und

vollständig auf. Die Auflösung reagirte vpllig

neutral, hatte einen sehr bittern Geschmack,

wurde durch ätzendes Kali und Ammoniak sehr

stark geiäilt, erlitt aber weder durch kohlen-

saure^ Ammoniak » noch durch Blutlaugensalz,

Schwefel - wasserstofFsaures Ammoniak und

sauerkleesaures Kali die allergeringste Trfi-

bung 9 und schols beym frey^wilügen Verdun-

sten an der Luft gänzlich in den bekannten

KrystaUfcu:men,.des Bittersalzes an. Die also
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aus obiger Flüssigkeit kochend durch kolilen-

saure$' Natron nebst dem Manganoxyd gefällte

Substanz war Talkerde 9 deren Menge mithin

nach Abzug des Mangans 0,568 grm. beträgt,

f) Um nun auch noch die sowohl in der Flüs-

sigkeit zurückgehaltene als auch be^m Aus*,

Sülsen des Torgedachten Niederschlags wieder

aufgelöste Talkerde zu fällen 9 wurde die Flüs-

sigkeit mit Salzsäure etwas übersetzt 9 und^

Uiachdem sie hinreichend verdunstet worden

war, mittelst kohlensauren Ammoniaks und

phosphorsauren Natrons die Talkerde daraus

niedergeschlagen. Hierdurch wurden noch

0,575 gr^tn» phosphorsauren Tripelsalzes er-

halten , welche geglüht 0,4095 grm. wogen^

und mitluu 0,184 grm. Talk^rde anzeigen.

Durch diese mit dem Steinheilitli vorgenom-

mene Analyse sind aus den zu/ derselben ver-

wandten 4»79a grm* des geglühten Fossils ge-

schieden worden

:

. Kieselerde nach (b.) 9,5600gtm»

l(d.)o,oa8 — J ^
Talkerde nach (^'^ ^^'^^^ - \

l(f ) 0,184 J
Eisenoxydul nach (d.) • • • • • 0|d86o

Manganoxjd nach (e.) • • • • 0,0506

416656 —

0^5520 —
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In 100 Theilen desselben sind folglich eat-

Ibaitea :

Kieselerde ^ . 49,^487
Alaunerde . . , , 5^?o74^

Talkerde 11,519a

' Eisenoxydul 5,968»

Maoganoxyd . . • . . • . ... 0,6585
• - »

! , ' ' ' . • /

c.
>

Zur Bestätigung der durch die vorstehende

Analyse erhaltenen Resultate wurde dieselbe

nochmahls mit der grölsten Sorgfalt wiederholt

Allein auch dieümahl fiel das Resultat der mit
diesem Fossile vorgenommenen Zergliederung

genau eben so aus 9 wie das erstemahl.
• / • \

i

Aus 4,930 grm. geglühtem Steinheilith wur-
den nämlich diefsmabl erbalten

:

Kieselerde 2,440 grm.
""Alannerde > , i,6oi —
Talkerde • • * . 0,566 —
Eisenoxydul * » . O9II76 —
Manganoxyd 0,059 —

4i9d» —
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Oder auf loo Theile desselben berechnet i

Kieselerde • • • « • 4974929

Alaunerde 59)474S

Talkerde 11,4807

Eisenoxydul , • • ^ «. 5^6000

Manganoxyd • , . • • 0,7g 10

,

f

Zu Folge dieser Untersuchungen ist mithin

der Steiulieiiith von Orrijerfwi in Finnland in

ICD Theilen zusammengesetzt 9 aus:

Kieselerde 489558

Alaunerde 31,750

Talkerde « 1x9505

Eisenoxydul , 5,686

Mänganoxyd • • 0,703

Wasser I oder Verlust durchs Glühen . I9687

99»648

Dir Stemheilith kommt demnach in seiner

Mischung mit dem Dicbroit auf das genaueste

überein f und die oben aus mineralogischen

Gründen geäulserte Vermuthung , dals dieses.

Fossil mit dem Dichroi't ein und derselbe Mi-

ncralkörper seyn möchte 9 wird folglich durch

diese Analyse auch vollkommeil bestätigt.
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' Was nun aber die von Herrn Professor

Gadolin in diesem Fossil entdeckte neue Sub*

stanz anbelangt , so möchte deren Vorkommea

diesen Versudien nach wohl zu bezweifeln seyn^

und zwar^ um so mehr 9 da sich bey aller Sorg-

falty mit welcher die Untersuchung dieses Fos-

sils von mir wiederholt worden ist« auch nicht

entfernt ein Stoff dieser Art gezeigt hat, un-

geachtet derselbe doch zu 10 Procent

enthalten seyn soll.
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XXI.

/ Untersuchung

harten Fahlunits
von If^ablun in Schweden.

A,.Is ich mit der Untersuchung des «Stein-

heilitfas beschäftigt,war 9 theilte mir Herr Hof*

rath Hausmann dieses von ihm bisher z\xm

Triclasit gerechnete ^ und unter dem Namen von

scbaligem Triclasit in seinem Handbuche der

Mineralogie *) und seiner Reise durch Skandina-

vien "M") angeführte und näher beschriebene Fos-

sil mit der Bemerkung mit, dals es ihm nicht

unwahrscheinlich sey , dafs dasselbe gleichfalls

zum Dichroi't geböte. Diese Vermuthung fand

sich auch durch die von mir mit demselben vor-

genommene Analyse vollkommen bestätigt ^ wie

aus dem Nachstehenden erhellen wird.

*) Band 8. 669.

Thea 5. 8. 74 - 7&.

«5

Digitized by Google



35+

^ Da ich bey tier Analyse dieses Mjuierals in«

dessen dieselbe Zergliederungsmethode beiolgt

hfifal? , wekhe von mir zür Zerlegung des Grön^

ländischen und Bayersehen DichroiU in Anwen**

dung gebracht worden ist> so übergehe ich die

nähere Angabe der damit angestellten Versuche^

und beschiüuke mich alleiu auf die Mittheilung

der erhalten^ii Resultate«

' .

A. .

r

t)urch iGlühen verlor dieses Fossil zwischen

1,592^ und I57558 Procent, "oder nach einem

Mittel I9Ö64 Procent am Gewichte. Eirlitt aber

übrigens durch das Glühen keine andere Verande-^

rung^> ^is dafs es seine bräunliche Farbe mit einer

bläulich - grauen vertauschte,« und dadurch im

Aeufsem den andern Dichti^iairteKi «yinliclier

wurde»

^^>9855 grm. 4es geglühten ]Fossils auf die

lieym Dichro'it angezeigte Weise durdi GlühBn

mit kohlensaureiu Natron etc. zergliedert | fan-

den sich 2ükanimeYiges(fet2t > aus<

Kieselerde y ^ • » • • ^ v • l^ssjogrm«

Aiaunerde . ^ • 0^9840

Talkerde • • » • • \ • • . , 0,5 3

^

£isenoxydul O11235

Manganwyd ^ • > * ^ > • O90307

t
t

\
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Mithi^ besteht der harte Fahlunit von Fab-

ian in Schweden in 100 Theilen • aus •

50,247
^

10,847

4,004

o»689

Wasser, oderVerlust durchs Glühen . 1,664

9g»8(>6

Dieses Fossil kommt folglich sowohl der

Qualität als auch der Quantität seiner Bestand«

tbeile nach auf das genaueste mit der Mischung

des Dichroits überein » und es kann daher auch

keinem Zweifel weiter unterworfen seyn , dafs

dasselbe mit dem Dichroi't völlig identisch , ist.

Man wird demnach auch dieses Mineral nicht

ferner als ein eigenthümliches Fossil betrachten

können 9 sondern es mit dem DichroÄt vereinigen

mülsen^

*

«5*
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xxu.
Untersuchung

des
f

T a f e 1 8 p a t h s

on Tsniklowa im Bannat.

D a es von Herrn Haäy"^) und mehreren

andern Mineralogen mit als ein cbaracteristisches

Merkmalil für den Tafelspath ' angeführt wird,

daüs derselbe in Salpetersäure jgeworfen allemabl

darin zuerst, ehe er in gallertartige Körner zer-

fallt , ein momentanes Aufbrausen zu\Vege bringt^

und diese Angabe mit der von Klaproth ange-

stellten Analyst dieses Fossils im Widerspru-*

che zu stehen scheint, indem dieser Chemiker

ausdrücklich bemerkt,^ dafs ip dem Tafelspathe

keine Köhlensäure enthalten se^^^ und dafs das

zerriebene Fossil sich ohhe alle EffervesCenz und

auch ohne allen Gewichtsverlust in der Salpeter-

säure aufschlielseh lasse , so veranlafste mich die-

ser Umstand , dieseii Minel'alkörper einte neuen

Untersuchung zu unterwerfen«

besson Ta)>leatt cbmparatiif, p. 65.

' Dessen fieitrSge. Bd. ^ 8. .
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Mehrere Tafelspathe , welche von mir ia

dieser Absicht untersucht wurden besaXsen in-

dessen wirklich die von Herrn Haüy angegebene

Eigenschaft , und aus der Prüfung des sich dar«

aus entbindenden Gases ergab sich ^uch f dais

dasselbe reines kolilensaurcs Gas sey ^ v^odurch

also die Vermutbung, dals das Effervescirea die-

ses Fossils biofs voa sich daraus entwickelnden

• Luftblasen abhangig' seyn möchte f widerlegt

wird. Da dieses Aufbrausen indessen |iur einige

Augenblicke^anhielt 9 und auch nicht bey allen

den von mir versuchten Stricken gleich stark war^

so muthmafste ich gleich , dafs diese Eigenschaft

dem Tafelspathe nicht wesentlich zukomme 9 sün->

dern nur von etwas demselben blois zutäUig bey^

gemengtem Kalkspathe herrühre. Diese Vermu-

thung 4>estätigte sich mir aucii bald auf dfis voU-

kommenste. Durch die Güte des Herrn Canzley^-

Procurator Beckmann erhielt ich plimlioh ^

^ einen ai^sgei^eiciiaet schöne^ Taielspath von

Tshiklowa (zwischen Saska u|id Orawitza) im

Wallachisch lUyrischeii Grenz - Regim^i^t desf

Temeswarer Baniiftts, welcher mit Salpetersäure

^ nicht im mindesten aufbrauste ^ind ohne alle -

Gasentbindung darin geUtiiiirte. Das EffervesQi-

ren, welches dieses Fossil in Salpetersäure zu«

weilen thut, kax^i mitiH^ mch( ferner ein

Character desselben aufgeführt werden. Mit

diesem Tafelspathe habe ich mH dio Analyse

dieses Fossils wied^irholu
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a) Da der Tafelspath nach Klaproths Ver-

suchen 5 Procent Wasser enthalten soll f so

unterwarf ich zuerst in einer Glasröhre

1^287 grm. desselben in Bruchstücken einer

gelinden nur bis zum anfangenden Rothglühen

gesteigerten Hitze. Indessen fand wahrend

dieses Glühens keine sichtbare Wasserentbin*

dung Statt, und das Gewicht des angewandten

Tafelspaths war nur um o^ooi grm. vemiindert

worden* Auch hatten die Stückchen aufser-

dem nicht die geringste sichtbare Veranderang

erlitten.

Dieselben wurden daher hierauf in einem

Platintiegel eine Viertelstunde lang einer Star«'

ken Rothglühebitze ausgesetzt | indessen ka*

men sie auch j<»tzt ganz unverändert^ und

ohne den geringsten Gewichtsverlust weiter

erlitten zu haben 9 aus dem Feuer zurück , und

gelatinirten mit Säuren auch noch eben so

leicht, als im ungeglühten Zustande,

b) Zur Bestätigung dieses nach Klaproths
Versuchen nicht zu erwartenden Verhaltens

des,Tafelspaths wurden s^ggS grm. dieses Fos«

sils noch einmahl auf dieselbe Weise behan*

delt $ -allein auch diefsmahl war der Erfolg

genau derselbe ^ und der dadurch bewirkte

Oewichtsverlust betrug nur O1O05 grm.

4 *

I
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Ks erhellet mitbin aus diesen Versuchen,

dals in dem Tafelspatbe kein chemisch gebunde*

nes Wasser vorkommt j und dafs der geringe Ge**

wichtsverlust » welchen dieses fossU schon beym
schwachen GUUien erleidet, nur von mechanisch

eingeschlossener Feuchtigkeit herrührt. Es wird

mir daher auch nicht unwahrscheinlich, dais der

Gewii^htsverlust von g Frocent, welchen K]ap-

roth hey seiner Analyse diesgs l^ossils erhielt^

und für Wasser annimmt, in Kohlensäure he-»

standen habe , welche sich aus dem diesem Ta-

felspatbe siclierlich beygemengten Kalkspathe

durch' das Glühen entbunden bat> welche Ver« '

muthung für m^h noch dadurch uni so mehr

Wahrscheinlichkeit erhält, weil ich in allen den

von mir untersuchten Tafelspathen von Dognatz«

ka , von welchem Orte der von Klaproi^h an^-'

lysirte Tafelspath war, Kalksputh eingemetigl

gefunden habe«

Das Glühen dieses Fossils wird demnach

auch dazu dienen können > um die Reinheit des«. *

^selben vom Kalkspathe %u ermi^^igen«

Ehe ich jetzt zur weitern Zergliederung

dieses Tafelspathes sdiritt , unterwarf ich den^

selben zuvörderst noch verschiedenen vorläufigen

Versuchen, um auszumitteln , ob derselbe noch

alidere Bestandtheile als Kieselerde und Kalk
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enthalte. Die in dieser Absicht mit demselben

angestellten Versuche üb^^rzeugten mich indessen,

dals dieses Fossil auXster einer sehr geringen

Menge Eisenoxydnl und Manganoxyd nur wm
Kieselerde und Kall^ bestehe, und mithin eine

riein binaire Verbindung des Kalks mit der Kiesel*

erde $ey f wie dieses auch schon aus den V^su-

chen von Klaprotb hervorgehtt
r

Zur genaueren Bestimmung des Mischungs-

Terhältnisses diese$ Fossils, wurden demnach

^) S9877 grm, von dem in (A, b,) geglühten

Tafelspathe, nachdem sie fein zei riebeii wor«

den waren 9 mit einer hinreichenden Menge
mäfsig starker Salzsaure Übergossen und durch

gelindes Erwärmen damit zum Gelatinimi ge-

bracht. Als dieses vollständig geschehen war«

wurde die aufgequollene Masse bey mälsigem

Feuer unter stetem ]Umrührea zur ^staubigen,

Tiockenheit abgeraticht, und hierauf einige-

mahl mit durch Salzsaure angesäuertem Was-

ser ausgekocht.

Die hierdurch ausgeschiedene Kieselerde

wog scharf getrocknet 2,1 17 grm«, und geglüht

1,9815 grni. , und verhielt sich durchaus wie

völlig chemisch' reine Kieselerde,

h) Aus der sauren Auflösung wurde nun zuerst^

nachdem dieselbe zuvor gehörig verdunstet

lind kochend mit etwas rauchender Salpeter-

saure versetzt worden war^ durch ät^^en^ea

•
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Ammoniak die geringe Menge Eisen, welche

darin yorkommt $ gefallt , und dadurch

0^029^ grm, scharl getrocknetes EisenoxydhydraC

erhalten« Diese zu Eisenoxydul berechnet^

lietrageo Q90165 grm. Eisenoxydul«

)\ Hierauf wurde die Auflösung zum Kochen

gebracht} und noch siedend heifs durch koh-*

lensaures Ammoniak niedergeschlagen. Der

entstandene aus kohlensaurem Kalk und etwarf

kohlensaurem Manganoxyd bestehende Nieder«

schlag 9 weklier scharf getrocknet 59293 grm.

wog } wurde in einem Platintiegel bis snr voll«

ständigen Entweichung der Kohlensäure ge«*

glüht. Derselbe wog jetzt nur noch ^9847 gm«
und hatte einen leichten Stich ins ßräunliche«

Beym Auflösen in sehr diluirter Salpetersäure

hinterblieben o^oia grm. M^nganhyperoxydul^

welche 0,0108 grm. Manganoxyd gleich sind.

Die salpetersaure Kalkaufläsung zeigte sich

völlig frey von Mangwoxyd, Wird daher das

erhaltene Manganhyperoxydul voh dem ge-

glühten Niederschlage «bgeMgeo^ sa ergibt

sich dadurch der Gehalt an Kalk zu l^S^S grm,

) Da bey der Fällung des Kalks durch kohten^

saures Ammoniak sieb Jeicht «n gerwiger An-

theü desselben der Fällung entzieht , so wurde

die rückstandige Flüssigkeit) aus. welcher der

Kalk nebst dem Manganoxyd niedergeschlagen

worden waren 9 zur Trockenheit Terraucht^

und das hinterbliebene Ammoi^iaksaU in einem



^6»

' natiiitie$[el verflüchtigt Der geringe

• zurückgebliebene Rückstand hinterliels beym
. Üebergiefsen mit etwas angesäuertem Wasser

O|0ai grau Kieselerde 9 und eus der erhaltenen

. Auflösung fällte kohlensaures Ammoniak noch

• O|0 1 si grin. kohlensauren Kalk,

Die 59877 grm. geglühter Tafekpathy wel«

che SU dieser Untersuchung gedient haben 9 sind

dem zu Folge zerlegt woideü, in ;

: Kieselerde nach ^ ^. ^ 2,0025grm.
l^(d.)o;o3io J

r(c.) 1,855a — \

Eisenoxydul nach (b.) 0^0165 —

.

Manganoxyd nach (c) « • • o,oio8 ~
5>87i5

Diese Analyse hierauf mit s^S^S grm. dessel-

ben Tafelspaths^ welche auch auvor geglüht wer*

den waren , auf dieselbe Weise wiederholt, gab

:

Kieselerde • . • , 1,9645 grni«

Kalk • • » ^»8145 —
Eisenoxydul •••••••• 0)0 144 ~
Manganoxyd « . « % « • « 0,0090

5,8oa» —
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In 100 Theilen des geglühten Tafelspath«

,sind folglich nach den Analysen B. und C. ent^

haiten : >
,

Nach Analyse &
Kieselerde 5196508 Sh5^99
Kalk 47>S548 — 47»39?5
Eisenoxydul ..... «»4955 — 0,576»

Mauganoxyd'. . . . 0,3791 — 0,335t

99?9iM — 99,3260

Berechnet man nun nach einem Mittel aus

diesen beyden Analysen die Miachung dieses

FossiUy und nimmt dabey augleich auf die ge-

ringe Menge von Feuchtigkeit Rücksicht , wekhe

nach den Versuchen von (A.) darin enthalten ist»

so ergibt sich daraus ^ dals dasselbe in xoo Thei-

len zusammengesetzt ist » aus

:

Kieselerde , • « « « • 51445
Kalk 4 ..... ^ • 47f4^^

Eisenoxydul 0^401

Manganoxyd • • • • » 09257

.Wasser » oder Verlust durchs Glühen • OfOjQ

# t

Diese Untersuchung bestätigt mithin die

schon von Klaproth über die Mischung des

Tafelspaths gemachten Erfahrungen, und hat

üur das Verdienst 9 das VerhältniTs 9 in ivelchem

die Bestandtheile dieses Fossils mit einander ver-
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bunden sind 9 genauer bestimmt zu haben. Mit

Herrn Berzelius zu reden« würde demnach

derTafelspaih ein Bisilicias calcicus seyn. Nimmt
man indessen an 9 dafs das in diesem Mineralkör-

per vorkommende Eisen -r und Manganoxyd blofs

Euftllsge Bestandtheile desselben ausmachen 9 und

der Kalk ausschUeislich an die.Kieselerde gebun*

den ist , so möchte der Gehalt der Kieselerde

nach dena von Herrn Berzelius für dieselbe

angenommenen Sauerstofigehalte um etwas zu

niedrig seyn, oder 9 was mir aus. mehreren Grün-

den wahrscheinlicher^ ist 9 dagegen der Sauer-

stoffgehalt dieser Erde yielmefar gröfser seyn , als

•r von diesem Chemiker berechnet worden i^t.
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XXIU.

Untersuchung

d.chte. Vicroliths
aus Schweden,

D ieses Fossil > des^n Keiintnils wir Herrn

Hofrath Hausmann *) zu vejcdanken haben^

findet sich an mehreren Orten in Schweden,

und kommt theils faserig > theils dicht vor« Die

dichte Abänderung desselben , welche zu der

nachstehenden Untersuchung gedient hat, und

mir für dieselbe von Herrn Hofrath Hausmann
gütigst tnitgetheilt Worden ist > Wird auf der

firattfors - Grube unweit PhiÜpstad in \V ermeland"^

gefunden. t)ieselbe bricht in Gesellschaft von

) In V. MolVs £pbenietidi»n der Berg- imd

Hüttenkunde. ^.4« Lief, 5. S.401. Außerdem ist

darüber nachtusehen desseh Handbuch der Mine'^

.

ralogie. B. 5. und dessen Reise durch Skah^

dinavien. Th.i. S.163. ttnd^Th.5. $.347*

Digitized
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Kalkspatli und Magnetelsenstein , und ist zuwei-

len mit dem ersten Fossile so innig gemengt»

dafs sie mit Säuren lebhaft aufbraust » und

«dadurch anfangs zu der Vermuthung veran

lalj&te f dals dieses * Fossil ein kieselhaltiger

Magnesit sey.

Aus den mit diesem Fossile angestellten vor-

läuGgen Versuchen ergab sich > dafs dasselbe

hauptsächlich aus Kieselerde und Talkerde be-

^ " .stehe» und au£serdem etwas Eisenoxyd | Man-

ganoxyd und Wasser enthalte« Um nun durch

eine genauere Bestimmung seines Mischungs»

Verhältnisses dessen eigentliche Natur kennen zu

lernen 9 wurde dasselbe der nachfolgenden ' ge*

naueren Untersuchung unterworfen*

•.
' A.

Beym Glühen gab der Picrolith hlbb reines

Wasser aus 9 dessen Menge nach dem Gewichts*

Verluste berechnet > welcher durch das Glühen

Statt findet 9 nach einem Mittel aus zwey -Versu-

chen 149735 Procent beträgt

Die geglühten Stückchen des Picrolith^

hatten noch ganz ihre vorige Gestalt erhalten^

ihre Farbe war aber röthlich braun geworden,

und hin und wieder hatten sie auch einzelne

Risse bekomDieii. Auch hatte ihre Härte durch

das Glühen bedeutend zugenommen 9 so dafs

Glas jetzt von ihnen mit eben der Leichtigkeit^

wie vom . Feuerstein geritzt wurde.'
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B.

a) 3)506 grm. völlig reiner und Uiu zerriebe«

ner Picrolith wurden mit 10,0 grm. entwässer-

tem kohlensauren Natron in, einen Platin^iegel

. eine halbe Stunde lang einer mäisigen Roth-

glühehitze ausgesetzt y worauf die nur unvoll-

komihen geschmolzene und blols schwach

grünlich - gelb gefärbte Masse in Wasser auf-

geweicht und dann mit einer hinreichenden

Menge Salzsäure versetzt wurde. Diese nahm

sie vollständig auf » un.d gab damit eine schwach

gelblich gefärbte Auflösung,

Aus dieser Auflösung wurden nun durch

Verdunsten zur Trockenheit und Digeriren

des Rückstandes mit angesäuertem Wasser

1,044 grm. geglühte Kieselerde ausgeschieden.

b) Aus der hinterbliebenen Flüssigkeit wurde

zuerst das Eisen in der Kalte durch kohlen*

saures Natron , gefällt , nachdem dieselbe zur

vörderst noch mit rauchender Salpetersaure

versetzt und damit gekocht worden war^ um
das Eisen vollständig ins Maximum der Oxy-

dation überzuführen»

Das* hierdurch gefällte Eisenoxydhjrdrat

wurde noch feucht mit ätzendem Kali digerirt^

um die etwa darin enthaltene Alaunerde davon

zu trennen 9 indessen hatte das Kali auch nicht

eine Spur dieser Erde daraus aufgenommen^

woraus also die gänzliche Abwesenheit dieser

Substanz in dem Picroli^ hervorgeht».
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Das hierauf auf ein Filter gesammelte und

scharf getrocknete £isenoxydhydrat wog
Oyiaö grm* und gab geglüht o,io8 grm. rothes

Eisenoxjd. Da indessen das Eisen offenbar als

schwarzes Oxyd in dem Picrolith enthalten ist|

so ist hiernach die Menge des darin vorkom-

menden schwarzen Eisenoxyds 01^014 grm.

c) Die vom Eisen belreyte und hinreichend in

die Enge gebrachte Flüssigkeit trübte sich

beym Zusatz von sauerkleesaurem Kali nicht

im mindesten! und Wurde daher gleich ko-

chend durch kohlensaures Natron niederge-

schlagen. Der dadurch entstandene 1,994grm«

'

wiegende Niederschlags welcher aus kohlen-

saurer Talkerde und kohlensauretü' Mangan
|

bestand 9 wurde in einem Platintiegel bis zur

vollständigen Verflüchtigung der Kohlensäure

geglüht f worauf dessen Gewicht nur noch

0,9065 grm* betrug. Mit diluirter Salpeter-

saure übergössen, loste derselbe sich leicht

^ und ohne alles Aulbrausen bis auf das Mangan-

hyperoxydul auf. Dieses wog scharf getrock-

net o»o6a5 grm« > wornach also im Picrolith

0,0565 grm. Manganoxyd enthalten sind.

Nach Ab2ug des Manganhyperoxy-duls betragt

^ mithin die Menge der durch das kohlensaure

Iiiatron gefällten Talkerde 0,844

Die Vüihg neutrale salpetersaure Auflösung
j

derselben blieb.^ als ich rie mit sanerkleesau-
j

rem Kali versetzte I vollkommen klar ^ wodurch
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also das NichtVorkommen des Kalks im rei-

nen Picrolith auf$ neue bestätigt wird , und
sich zugleich die Reinheit der zu dieser Ana«

lyse verwandten Bruchstücke dieses Fossils

ergibt. >

d) Aus der von der Fällung der Talkerde durch

kohlensaures Natron hinterbliebenen Flüssig«

keit schlug phosphqrsaures Natron in Verbia-

. dung mit kohlensaui^m Ammoniak noch

0,588 grm. phosphorsaure. Talkerde und Am*
moniak nieder« Diese wrogen nach dem Glü-

hen o,ai8grm.| und zeigen mithin 0|0879grm«

Talkerde an*

\

f

Die dieser Analyse unterworfenen 3,506 grm.

Picrolith sind also hiernach zerlegt worden ^ in:
r

\

Kieselerde nach (a.) • • • • • i|044ogrnu

P(c) 0*8440 gcm.1 .

Talkerde nach <;^. V f ö,93U —
UdO 0,0872 ~ J

Schwarzes Eisenoxyd nach (b.) • 0,1014 —

-

Manganoxyd nach (c.) • • . • 0,0555 —

C.

Um anszmnitteln ^ ob dieses Fossil auch

Chromoxyd enthalte» wurden 1,5 grm. desselben

mit der doppelten Menge Salpeter verpufft

«4
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Die durch Auslaugen der verpufften Masse mit

Wasser erhaltene Flüssigkeit «athielt* indeflten

nur M^ioganiNcyd auigelö&t«

Nacli dieser mit dem dichten Picrolith von

d^r Brattfors - Grube unweit Philipstad in Schwe-

den vorgenommenen Untersuchung sind fcdglich

in loo Theileli desselben enthaltene

kieselerde 41,660

Talkerde ^ ^ . • 579^59

Schwarzes Eisenoxyd^ „#.._t. . . * . 41046

Manganoxyd • » / • V • » • ^,247

Wasser, 149733
^r-r: p—

Es erjo;ibt sich mithirt aus der Analyse dieses

dichten Picroliths> dais dieses Fossil seiner che«

mischen Zusammensetzung nach mit dem Seper»»

tin verwandt ist ^ untl zunächst mk dem edlen

Serpertin in der Misehung übereinkommt» Diese

ViiTm«rthuiig ist auch schon vonHm» Alinroth,

dem wir eine Analyse des Picroiiths vom Taberge

in Smaland zu verdanken haben *) , geäufcert

worden f indessen ist däs von diesem Cbemiker

) Afhandlingar i Fytik , Kettii och Minera-

logL VI. Del. p.a6s—- ^71.
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untersuchte Rj^emplar dieses Fossils offenbar von

£remdartigen Beymischungen nicht reitfgewesen,

wie die grolse Menge von Koiilensäure beweist,

welche darin enthalten war, um aus den Pvesul-

taten dieser Analyse mit Zuverlafsigkeit über die

chemische CoDstitution des Picrbliths ein Urtheil

lallen zu kennen.

«4^

Digitized



37*

XXIV.

Untersuchung
d e <

I 1

von der Insel Elba.

S

0 bgleich wir Von dem Ilvait schon zvvey

Analysen, eine von Herrn Va^quelin 9 und
die andere von dem verstorbenen Descustils

besitzen, so habe ich doch geglaiibt, die Gele-

genheit, dieses noch immer beyuns sehr seltene

Fossil einer neuen Äergliederung ünterWerfen

zu können , nicht unbenutzt lassen zu dürfen,

v^eil die Aögal3en der beyden genannten Chemi*
ker in den VerhältniTsmengen der^- darin aufge-

fulidenen Bestandtheile nicht ganz mit einander

übereinstimmeil

) Journal des Minei* VoLäI. Nr^iÄi.

Ebendaselbst.
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Nach der Untersuchung dieser Chemiker

bestellt namlkh der Uvait in loo Theiien

ans;

Nach PesCbstils, Vauqnelid.

Kieselerde • • • • aS^o ^ j^g^o • 501O

Kalk ia,o 12,0 • 12,5

Eisesoxyd . . . , 59^0 —

T

Manganoxyd . . • 5,0 — .

^
Alaunerde • • » • o»6 — 0^0 • . o^o

98#Q — 981O , ioo,Q

i

Der zu nachstehender Aaalyse von mir an-

gewandte Uvait gehörte zur sfänglichen Abände-

rung desselben. Sein speciQsghes Gewicht be«

trug bey der Temperatur yon 95^ C* und dem
Barometerstande von ^^\j/^x 3»979^*

Beym Glühen in einer verschlossenen Glas»

. röhre blieb dieses Fossil« so laage die Hitze nicht,

viel über den Siedpunct des Wassers stieg ^ un-

verändert 9 und bloXs einzelne Stückchen decr^

pitirteu kaum merkbar. Wurde die Hitze jber

bis zum anfangenden Rotfaglübeii verst^rl^t | so

entband sich aus demse|bea Wass^9 und die

geglühten Stückchen nahmen (äUnmtUob eine-

^nzend schwarze Farbe an ^ und wurden dem

HagUQte sehr iulgsam. AuXser dem Wasser fand
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aber weiter kleine EntbitkSung efnit ätideiii' Sub-

stanz Statt Das ai^geschiedene Wasser verhielt

sicli völlig wie reines Wasser. Die Menge des-

selben betrug 9 nach dem Glüheverluste geschä\zt|

nach einem Mittel aus vier nur w enig von einan-

der abweichenden Verisuchen i^afis Prooeill;. ^

Da der Ilvait von den Säuren mit. Leichtig-

keit aufgeschlossen wird, und es sich aus den

vorläufigen mit demselben angestellte« Versuchen

ergeben hatte y dals derselbe auiser der geringen

bereits bestimmten Menge Wasser keine atadem^

als die schon von Descostils und Vauquelin -

darin aufgefundenen Substanzen enthalte , so

wurde jetzt folgender Weg zur weitern Analjse

desselben, eingeschlagen.

a) 49083 grm. fein zerriebener ungeglühter

Uvait wurden mit mäfsig starker Salzsaure

flbergo&sen f und nachdem sie darin mit Un-

terstützung der Wärme vollständig gelatinirt

^ waren , zur staubigen Trockenheit verraucht,

«nd die Kieselerde daraus durch Digestion mit
' diluirter Salzsäure auf die bekannte Weise ab-

geschieden* Hierdurch wurden an geglühter

Kieselerde 1,192 grm. erhalten.

b) Aus der Auflösung wurde nun das Eisen,

nachdem es zuvörderst mittelst Salpetersäure

völlig insMaidmum der Oxydation übergeführt

wbrd^uwar^ durch kohlensaures Ifetroki.2n der
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KmUe geiallt j uxid das niedergeisi^Hl^gene £i«

jsenoxydhydrat noch feucht mit äUender Kali-

lauge, 4ig(^iiif» PjA8 hierauf, wieder auf ^
Filter gesamme'te

,
upd nachgehends geglühte

.JE^Ise^oxydhydrat gab d^aiS^B grm* roihes Msen*

oxyd> . wqIc^^^ d^ das Ei^en in dem Ilvait als

schwarzes Eisenoxyd enthalten ist ^ hierauf he«

rechnet 9)1435 grm* dieses Oxyds anzeigen.

Dif Ka^Iilaugei mit welcher das Eisenoxyd-

hydrat digerirt worden war^^ fieis auf Zusatz

yon salzsaurem Ammoniak etwas Alaunerde

fallen ) welche geglfiht 0,026 grtn. betrug«

üierauf wurde die in (b.) von der Fällung

:deSj£isens hinterbliebene Flüssigkeit^ welche

nur noch Kalk und Man^noxyd enthielt^

kochend durch kohlensaures Natron vollstan-

dig gefällt y imd der Niederschlag zuerst so

lange geglüht 9 bis die Kohlensäure gänzUqh

verflüchtigt und das Mangan 'in Hyperoxydul

^ verwaildelt worden war 9 und nachgehende

der Kalk daraus mittelst diluirter Salpetersäure

von dem gebildeten Manganhyperoxydul ab-

gescbieden. Da nun gedachter Niederschlagi

'dessen Gewicht im scharf ' getrockneten Zu-

stande 4ftLo grm* betrug 9 nach dem Glühen

nur noch 0,6415 grm, wog, und beym Be-

handeln desselben mit diluirter Salpetersäure

. 0,0655grm Man^anhyperoxydu! zmrückblieben,

eo sind in demselben an lüjdk 0,576 grm. und an

Manganoxyd 010545 grm, enthalt^ gewesen.
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Die dieser Analyse unterworfenen 4.9085 gm.
Dyait sind demnach zerlegt worden ^ in

;

Kieselerde ilach (a.) i^igaogrnu

Kalk nach (d.) • r • 0,5760 —
Alaunerde nach (c.) « « • • . 0)Oa6o — '

Schwarzes Eisenoxid nach (b.) . 2,1455 —
Manganoxyd nach (d.) « ; « « O9054-5 —

3,9920 — .

c

« Bey Wiederholung dieser Analyse mit

49567^ grnik desselben Uvai'tSf wobey ich indessen

diersmahl das £isen zuerst durch ätzendes Am«
mottiak fälltet und^ nachdem die Ataunerde

daraus dui^ch Digeriren mit ätzendem Kali ge*

schieden worden war 9 wieder in Salzsaure anf«

nahm t und das an£anga durch Ammoniak mit

niedergeschlagene Manganoxyd nun durch bern-

steinsaures Ammoniak von demselben trennte^

wurden erhalten*:

Kieselerde • . • « 195410grm*

Kalk 0,6145 —
Alaunerde .«..«• «l • • o»059<

Schwarzes Eisenoxyd 2,4015

Mangauoxjd O)084o

4*4998
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Nach einem Mittel aus diefien recht gut mit

einander übereinstimmenden Analysen sind folg-

Hell in loo Theilea des &täaglichen Uvaits von

Elba enüialten:

Kieselerde • • t9)^7S

Kalk . • 15,779

Alaunerde • • • • 0,614

Schwarzes Eisenoxyd p 5^95^^

Manganoxyd * • • • I9587

t Wasser ifSi68
«
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' U n t 6 r s u c h xi n tf

" t • ' t
'

' I . •. des
I . r

• • •

M e 1 o » i '.t ' 8.

» , < . . 1

Krystallisirtpr Meionit vom Somma
Ley Neapel. ' \

-

(Meionite ^iocta^dre H^aüy^s.)

^^^^^^^^ * -

^ ieses Fossil ist kfirzlich ron äenrn L.

vGmelin*) und auch von Herrn Arfwedson *)
zergliedert wordeti^ indessen haben diese Che«

inik^r, oiEEeubar z^^^y gan2 verschiedene ^Fossilien

fBr Mefonit untersucht, denn die Reciultate

, ihrer Analysen weichen so scsjir von euoi^der ab^

-t >
'* . t) .Sßhwfltigg^rii Jquxh. ,für Gh«9|i. ik Phyi.

i . ^5- — 59" . .

' AfUänmiÄgär i Fytik , Kemi^di Mine-

i ralogi. VL DeL jp. 235 — 060»
,
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iaft man ^ie Verschiedenheit derselben auf

keine Weise von Fehlern der Methode ableiten

kann

Es war mir daher Sulserst angenehm ^ tou

dem echten Meionit Haüy's f oder dem Hya«

dntbe blanche de Ia ^itfilf& von Rom^ de Tlsle« s

ein ausgezeichnet reines und vollkommen unver-

wittcrtes Exemplar zu erhalten, um die Analyse

dieses Fossil« wiederholen , und dadurch die

über die Misphung desselben ent^tande;ien D^e«
renxen berichtigen m können.

*) N?cli Hxn« G 21^6 Iin besteht der von ihm
^ imtersuchte MeSonit in loo Thsilen , aus

:

Kieselerde 4O18

Alannerde ••••• 50,6

Kalk • • • • ssyi

Natron mit wenig lithion a»4

Eitenoi^d •••««^ s,o

„ ^Kohlensaure und Verlust • . # . \ . 5,1

ihm sergliederte FossU in 100 Theilra saiamman«

gesetzt, aus: *^

Kieselerde • • • • • «f«;* • 58^970

Alauuerda 4» ^9»95

Kali ; » • ; i ; 1 aiy|e

Kalk • • 1,55

Kisenoxyd • • 0,40

101180

Digitized by



•8^

A.

a) 0,45735 grm. ditfses M^ionits f welche zu-

erst in einer Gli^rühre bis zum anfangenden

Glühen erhitzt wurden , und hierauf » . da sie

hej .diesem Hitzgrade keine Veränderung erlit-*

ten hatten, in einem Platintiegel einer starken

Rothglühehitze ausgesetzt wurden y kamen

durchaus unverändert aus dem feuer zurück.

Dieselben hatten weder von ihrer Durc)isich«

tigkeit etwas verloren 9 noch zeigten sich an

. ihnen Spuren einer Schmelzung. Und auch

das Gewicht derselben bnd sich fast gar

nicht verändert 1 denn dasselbe war nur um
0,00025 grm. oder um 0,055 Procent Termin«*

dert worden 9 welcher höchst unbedeutende

Gewichtsverlust wahrscheinlieh durch das

' Glühen nicht selbst verursacht ist y sondern

wohl eher den unvermeidlichen Fehlern bejm

Abwägen zugeschrieben werden muls.

b) Wurde dieses Fossil hingegen der Einwir*

kung der Löthrohrflamme unterworfen , oder

vor das Marcet'sche Gebläsß gebracht | so kam
es fast augenblicklich in Fluüs j und schmolz

' unter starkem Aufblähen zu einem weifsen^«

mit vielen Blasen erfüllten Glase. Dasselbe

verhielt sich also- beym starkem Erhitzen ganz

sof wie solches von Haüy und andern Mine«"

ralogen angegeben wird« 1

I
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b *

a) Hierauf wurden 1,923 grm« desselben Meio«

nits mit der vier&clidn Menge entwässertem

kohlensauren Natron innig gemengt 1 und die«*

ses Gemenge it^ einem Platintiegel eine halbe

^ Stunde lang in einer mälsigen Rothglühehitze

erhalten« Hierdurch war der Mei'onit inde^*

' sen nicht in Flufs gekommen » sondern mit

dem kohlensauren Natron nur zu einer lose

. xusammengebackenen ' Masse zusammengesin-

tert ^ welche sich sehr leicht aus dem Tiegel

herausnehmen liels. Dieser war auch auf

seiner innem Oberflache nicht im mindesten
' angegri£fen worden. Die geglühte Masse war

ungefärbt ^ tmd hatte nur ah einzelnen Stellen

einen schwachen Stich ins Bläuliche« Beym
Aufweichen mit Wasser blieb dieses ebenfalls

völhg ungefärbt^ und als hierauf Salzsäure

hinzugegossen wurde ^ löste diese dieselbe

leicht tmd vollständig auf ^ imd gab damit

auch eine völlig farbelose Auflösung*

Aus dieser Auflösung wurden durch Verrau«

eben derselben zur Trockenheit 9 und Digeri*

ren des trocknen Rfickstandes mit dilnirter

Salzsäure 0,875 grm« getrocknete Kieselerde

geschieden, welche durch Glühen vollständig

entwässert o,77j) grm. am Gewicht betrugen.

b) pie von der Kieselerde befreyte Ajaflösuiig

urde nun bis zur Neutralisation mit kQhlen*
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•aurem Natroa versetzt, wodurcli sich etn

^ teicblkher wei& gefärbter hydratisch«r Nie-

derschlag abseute. Dieser liocb feucht iA

fttsende Kalilauge getragen 9 iSste sieb in der-

^ aeibeA schon ohne alle Uaterstützung der

Wärme bis auf einige wenige Flocken ^isen-

Qxydhydrat vollständig auf» Das auf ein Filter

gesammelte und scharf getrocknete Eisenoxyd-

hydrat wog nur 0)005 gi^tn« Die Menge des

in dem Meionit entbaltenen Eisenoxyduls

kann mithin nur zu O9O055 grm. angenommen

werden^ .

c) Die alkaüsche Auflösung (b.) in der Wärme
mit salzsaurem Ammoniak gefallt» lieferte

g^^^- geglühte Alaunerde.

d) Die Flüssigkeit 9 aus welcher in (c.) die

Alaunerde nebst dem Eisenoxyde : durcb koh-

lensaures Natron niedergeschlagen worden

warf wurde nachgehends mit sauerkleesau-

rem Kali gefällt , und dadurch 19246 grm.

sanerkleesaurer Kalk erhalten. Diese durch

^ Glühen zersetzt | hinterlieisen 0|4ä6grm, xei<

nen » völlig manganfreyen Kalk*

e) Die rilckständige Flüssigkeit von (d.) wurde
nun .noch mittelst kohlensauren Ammoniaks

tmd phosphorsauren Natrons auf einen Talk-

erdegehalt geprüft 9 indessen blieb dieselbe da-

von v&llig ungetrübt > und es sonderten sieb

auch nach Verlauf von mehreren Wochen
keine Spuren des phosphorsauren ^mmoniaka-
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«

lischen 'Tripelsalzes dier Talkerde aus, . Es

kommt also mithin in dem Jktoiionit Iwin»

Talkerde vor, '
-

Die durch das angezeigte/Vesfahren srrlegteiv

3>93d grm. Meionit haben demnach gegeben:

Kieselerde nach (a.) • , « * , 017790 gruv

Alaunerde nadh (c.) . « « « ; OyÖsgo
* Kalk nach (d.) . , • , . T ,

'

^ 0,4060 -~
'
l^isenoxydul nach (b.) • , , • 4 0,0035

a) Hierauf wurden aufs neue I9455 grm. des-

• • stlbeitf Meionits aur Aufiindung und iBestim^

mung eines etwa in demselben enthaltenen

Älkaligehalts mit 5,8 grra. kohlensaurem Ba-

ryt in einem Platintiegei eine Stunde lang bey

einem mälsigen Rothglühefeuer geglüht« * Die

^ geglühte 9 nur« lose zusammeng ebackene und

kaum merkbar bläulich gefärbte Masse würde

mit Wasser aufgeweicbt ^ und sodann mit Salz-

säure Übergossen ^ worin sie sich unter sehr

schwachem Aufbrausen bis auf einige gallert-

' «rtige Flocken vollständig auflöste. *
^

h) Aus. dieser Auflösung wurde zuerst - die

«Kieselerde auf die bekannte Weise dtirdrATer-

raüchen derselben zur «Trockenheit und'Dige*

' *rircn-des tioQkenenxB.ücJ^stande9'n4t verdünn*
V

^ , . y .
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ter Salzsaure abgeschieden | und dadurch an

: geglühttr Kieselerde o^i erhalten.

Diese löste sich bis auf eine leichte Trübung in

kohlensaurem Natron auf , und da auch die

Menge derselben sehr gut mit der durch die

vorhergehenden Analyse gewonnenen Kiesel-

^
tode fibereinkommt f so ergibt tkh. darauf

da£s die zu dieser Analyse angewandte Menge

des Fossils durch den kohlensauren Baryt voll*

standig auigeschlossen worden ist.

c) Nach AbsCheidutig der Kieselerde wurde

der Baryt durch schwefelsaures Ammoniak
niedergeschlagen j und hierauf die \on dem
niedergefalieneii schwefelsauren Baryt befreyte

Flüssigkeit kochend mit kohlensaurem Ammo-
niak so lange versetzt , bis alle Alaunerde nebst

dem Kalk und dem Eisenoxyde daraus gefallt

worden war. •
. ,

d) Nachdem etich dieser Niederschlag durcli

Filtration aus der rückständigeri Flüssigkeit

fortgesdialt worden war 9 wurde diese zur

Trockenheit verraucht n und das trockene Salz

zur Verflüchtigung der Ammoniaksalze in ei-

tlem Platintiegel mäfsig erhitzt* Der . nach

Verflüchtigung derselben hinterbliebene ge-

ringe Rückstand wurden in Wasser aufgelöslf

und die Auflösung mit sauerkleesauremAmmo-
nia,k versetzt ^ um 'einen noch darin befindli- J

ehen Rückhalt von Kalk daraus zu entfernen»
||

worauf dieselbe nach Hinzufüguug von etwas I
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-»chwefelsaurem Ammoniak wieder zur Tro-

ckenheit ventocht, und ider Rückst&hd^in ei«

nem Plaüaüegel geglüht wurde« Dieser rrog

jetzt nur 0,048 grm. und bestand aus schwe-

felsaurem Kali nebst einer geringen nicht wei-

ter .davon zu trennenden Beymischung von

schwefelsaurem Natron« so dafs also der Alkali*

gehait hiernach nur höchstens zu O9026 grm«

oder .xu i^äia Proceht 'dtigenömmen werden

kann. '

'

• 1 . J I < . * •

Die^n Vei^üchen zu Folge ist mithin der^

Meionit vom Somma bey Neapel in 100 Theilen

xusanäai^ngesetzt/ äus:

Kieselerde % . • 40,531

Alaunerde ^ . • . . . ...:,«. 5a,7»6

Kalk . • • . • , H9^45
Kali nebst .etwas . Natron «.•%»' ^Isfiisi*

Eisenoxydul . 0,1«» .

' Da nun das durch diese Untersuchung aulge-

fundehe Mischung9irerhältnifs des Meionits mit

der AngäÜfe des Herrn Hofr. Gmelin der Haupt*

sachb' nach sekr gftt ühereinstiinmty so leidet «a

wohl keinen ZweÜel ^ da£s das von diesem Che«

miito- xei^i^efteFöMl d'elTeib%4WeionitHa üf%
^

gewesen ist9 und hingegen üerr Arfwedson ein '

0
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ganz anderes 9 TenniitbHch zamLeupi£ gehören«

des 9 Aüaefdl dalur. untersud^t Jbi#t« -

IL
»

MeXonit vQn Sterziog in TyroL

Dieses zu Sterziog in Tyrol vorkommencle

VossU ist bey uns zuerst durch $üdd^ujtsche. Mi-

neralienhändler unter der falschen Benennung

Ton Zöisit bekannt gewordem Die äufsere Form

desselben I seine ^us^|zei^hnete StrM<^tur und sein

Verfaalteh Tor dem Löthrohre machteil. es, indes-

sen Herrn Ho£r. Hausmann isog^eich se^n^^f^^h^:

scheinlich, daCs es zum JVfeiqnit gehöre , und auf

die gröfse Uebereinstimilküng^ Wc^lchi^ es in die-

ser Hinsicht mit dem Haüyschen. Fpssile zeigtei

gestfitzt, ist H Von ihnr auch bereite hi seinem

Handbuche der Mineralogie als Meionit aufge-

führt worden. Diese Veimuüiung meines ver-

ehrten Freundes wird nun aUch durch die von

mir mit diesem und dem Itaiiänischen Fossile vor-

genommen* chemisch* ünl*W«,*ti„g» und die

sich dadurch ergebende yölli^i^ Identität .ihrer

beiderseitigen Mischung voljkoinraep bestätigt.

Da Yon dem Sterzinger M^ionit noch k^iie
^

mineralogische. Beschreibung yprl;ianden,isU • so
.

habe ich Herrn. lIo£r», 9ausj^anx| ef^ucht^ .mir^

*) Band 8. &• ^$0,
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für dieseUntersuchung eine kurze mineralogische

Notiz über dieses Fossil mitzuth^ilen, und der*

selbe ist auch so gütig gewesen meine Bitte za

erfüllen I und mir nachstehende Bemerkungen

darflW gefalligst zu ül^ermacheik.

,
Der, Mei'onit von Sterzing ist bis jetzt nicht

rein auskrystallisirt vorgekommen! sondern fin-

det sich stets in langen ^ mit den Seitenflächen,

an einander gewachsenen , und der Länge nach

gestreiften Prismen f die jedoch die tegulSr acht«*'

seitige Form nicht verkennen lassen« Zwey Blät*

terdurchgänge nach den Seitenflächen eines recht-

Wnklich vierseitigen Prisma ^ lassen sich leicht'

veriolgen. Die SpaltungsQächen, wie auch die

Krystallflächen^ sind nicht ganz' so stark und

nicht so vollkommen glasartig glänzend 9 wie bey

dem in den Auswürflingen des Somma sich finden«

den, sondern vom Glasartigen dem Perlmutterar-

tigen sich hinneigend. Es zeigt sich in dieser

Hinsicht unter jenen Fossilien eine ähnliche Yelr-

schiedenheit, wie zwischen dem gemeinen und

glasigen Peldspathy welches Verhältnils hier um
so mehr Beachtung verdienen dürfte 1 da auch in

der Art des Vorkommens das Sterzinger Fossil sich

sum Me2önit der Auswürflinge t etwa wie der ge«

meine Feldspath der Grundgebirgsarten , zum
glasigen Feldspath in den vulkanitehen Productto

verhält. Auch der Bruch ist bey dem Sterzinger

Meionit weniger ausgezeichnet muschlich^ und
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b) nach der eweyien Aotlyee 5,863 grm.

Mexonit: < ^

• • • • »

.. |Lie3elerde X9595ogrm« oder 41,2575 Procent^

Alaunerde. I1I1695 — — 3«>837i —
Kdlk • .019949 — — a5>9^ft» —

•

EisenoxTdal O90855 — —
,
2,208^1^ '—

5>6778 — 100,3829 —
C..

89870grm. dieses geglühten Mel'onits <mittelst

][|ihleii«au]:en Barjrta Ablegt» JMEerten 0|065grm.

schwefelsauresKali, welchem ebenfalls wie bejm

ItaUänischenMeionit etwas schwefelsaures Natron

beygemischt war. Diese 0}065 grm« scbweielsau*'

tps Sah* zu 0,055 grin. Alkali angenommen, er-

gibt deja.Gehalt desselben, for daa. geglühte Fos-

sil zu 0^9044 Fxocent.

Iii 100 Theilen des Meionits von Sterzing

in Tyrol and demnach entl^lten:

Kieselerde « • • • • • 5999^5

Alwnerdk ,
- ; / . . 519970

Kalk . • ,
'

. 25,856

'^'Kali nebst otwas. Natron'-; v • . • • ^^99^

^
EisenoKjfdul *

. • • . » • • l \ 99942

Manganoxyd 0,174

Wasser . • ^. • . • • . . • . o;g49

. * • xoo,ooo
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XX.VI,

Unter ^ucll^^^

S a p h i r i II s

von l^iskenaesi in Grönland'*').

mm

ntfft diesem Nameii' fiberscMckte mir

Herr Professor Giesecke ein von ihm in Gcön*

land zu Fiskenaes oderKikertarsQeitsiak entdecktes
r

neues Fossil» von welchem er vermnthete^ dais

es 55ur .Familie des Diamantspat hs oder Hartsteins

gehöre. I>asselbe kommt inGlimmerschiefer vor»

und iindet sich blofs derb. Cs besitzt ein ver«

steckt * blättriges körniges Gefüge , hat eine blals

saphirblaue Farbe, die sich ssuweilen in das Grau-

grünliche oder schvrarzlich Grüne ^ieht und ist

durchscheineiid imd dajbejr stark glasglänzend.

In der yersainmlQiig der Königlichesi So<»

cnetät der YITisieiifchaften am 15. November tSig

vorgelesene Cött. Cd. Änsc Jahrg. igis* S. i$94.
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Es ist ferner sehr haatf !m^tiM-den Quara mit
Xieichtigkeit. - ^

Das specifische Gewicht dieses FoSsils habe
ich bey 36°,5 C. Tejaaperatur und o"»,755ß Baro-
meterstand s= 5,4a8J gefunden.

a) In kleinen Bruchstücken der Einwirkung
eines starken Rothgluhefeuers ausgesetzt erlitt

der Saphirin hinsiehtUch seines Aggregatzu-

^

Standes nicht die geringst^ Veränderung , und
' auch die Fiarbe desselbei^ wurde kaum merkbar
verändert^ und erschiennach dem Glühen blofs
etwas blasser und etwas mehr in das Graue
feilend.

b) Ypt dem J^thrj^i^, «ig^e a(h ckr.Sbitfdrin
ölüg unschmelzjjar,^ und auph «at Borax da-
yorerhiut, iivoUte ps- mir nk^^gmcken den-
selben damit zum Flufs ZU ,\)iXxigen»

'

c)
,

Mit HiUfe des Marcet'soben G^äse gelang
es aber, dieses Fossil, obwohl ;etwa8 sohwie-
Tig, ^och für sich zu schmelzen, undia eine
weifs gefärbte Uffdurchsichüge GlM^le zu
verwandela.

.
;'

.

N I -

B.

«) 5»046grm dieses Fossils, welche zum feinsten
Pulver zerrieben worden waren y , wflbey sie
o,o»5 grm. am Gewichte zugenommen .hatten,

.

w"rd«» zuera für. «ich. ^in einei^ Platintiegel
'
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geglüht. Hierdurch 'verloren sie 0,015 grra.

' oder 0^924 Procent am Gewichte« Uebrigens

schienen sie aber durch das Glühen nicht merk*
' Bar verändert zu seyii, denn selbst die blafs

bläuliche Farbe des Steinpulvers hatte sich

noch fast unverändert erhalten, welches auch

ganz mit den Glüheversuchen deslpicht zerAe*

' benen Fossils übereinstimmt.

b) Das geglühte Steinpulter wurde hierauf mit

. der vierfachen Menge Kalihydrat eingedickt|

- ttnd lodann eine hälbe Stunde lang in einer

« Boftfsigen Kothglühehiuse erhaltem ItierVey

- blähte es sich anfangs stark auf, schien aber

doch nahher in Flub zu kommen. Die jedoch

nur unvollkommmen geschmolzene Masse [war

unduretisiGhtig und hatte eine braune Farbe.

Mit WasseF übergössen iärbte sich das Wasser

nicht. Als demselben aber Salzsäure zugesetzt

wurde, nahm die Flüssigkeit sogleich eine gel-

be Elisenfarbe an, und die geschmolzene Masse

' löste 'sith beym Zusatz einer grölsern Menge

dieser Säure unter Aufbrausen bis auf einen ge*

ringen gallertartigen Rückstand auf.

c) Zur Abscheidung der Kieselerde wurde nun
die erhaltene Auflösung nebst dem von der

- Salzsäure nidht ftnfgenommenen gallertartigen

"'Kückstande zur staubigen Trockenheit ver-

* raucht, und die hinterbliebene Salzmatsse mit

diluirter Salzsäure digerirt. Hierdurch blie«

ben an geglühter - Kieselerde o^^gx grm. zu**
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rück. Bejrm Auflösen cler Rieselerde in ätzender

Kalilauge hinterliefs dieselbe einen grau gefiurb*

, ten Rückstandi dessen Gewicht 0^02^ grm. be*

trug* Da dieservon der Salzsäure nicht aufgelöst

wiirde^ und die graue Farbe de^elben einenvom

. Tiegel herrührenden Platingehalt in demselbAi

vermuthen UeXisy so wurde er mitSalpeter • Salz«

,

saure digerirt^ welche daraus auch Platin auf-

nahniy und sein Gewicht bis auf di^Hälfte, oder

auf 0,015 grm« verminderte« I^i^^ 0,015 grm.

liatten eine hlafi bläulich - graue Farbe 9 ritz-

, .ten GI4S9 und blieben 1 als >ie jetzt aufs neue

mit Kalilauge digerirt wurden, ganz unveräa«

dert. Durch Glühen mit kohlensaurem Natron

wurden sie aber in Säuren aufiösUcb^ so dafs

,
es wohl nicht zu bezweifeln ist| dab sie in

unzers^tzteifi Saphirin bestanden»

Werden diese 0,015 g^™* unzersetztes Fossil

nebst dem Platin und der* bejnn Zerreiben aus

der Reibscbale aufgenommenen Baeselerde von

der erhaltenen ^eselerde abgerechnet y so

bleibt die Menge der aus dem angewandten

Steinpulver ausgeschiedenei^ Rieselerde nur

0,440 grm.

d) Hierauf wurde die rückstandige Flüssigkeit

mit kohlensaurem Natron in der Kälte neutra-

lisirt, imd der dadurch in derselben bewirkte

und durch Filtration geschiedene Niederschlag

. Iiocb feucht mit Kalilauge übergössen^ und de-

. ren Einwirkung darauf durcb eii^e schwache
I
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pigestions^ärme unterstützt. Als der Nieder-

schlag sich nicht \reiter verminderte^ wurde

er auf ein Filter gesammelt und darauf geglüht«

Derselbe wog 091555 grm,, sah wie Eiseaoacyd

W8f und verhielt sich bey näherer Prüfung

ouch ganz so, Saksaure löste ihn leicht bis

, auf 01003. grm. Alaunerde auf. Die mit Am-
moniak neutralisirte Auflösung gab mit bern*

steinsaurem Ammoniak einen reichlichen Nie-

scblag von bernsteinsaurem Eisenoxyd» und aus

der rückständigen Flüssigkeit schlug kohlen-

saures Natron iit der Wärme nur eine Spur

von kohlensaurem Manganoxyd nieder.

Da nach der Farbe dieses Fossils zu urthei-

len , das Eisen sich in demselben aller Wahr*

scheinlichkeit nach im Minimo der Oxydat^in

Ipeüiidet, so betragen obige 0}i555grm. Elisen-

oxyd tiadi Abzug der Alaunerd^ zu Eisenoxy*

dttl berechnet nur o^tig g^mt

) Die von der Kalilauge aufgelöste Alaunerde

wurde mittelst Salmiaks mri^der aus derselben

gefallt I und dadurch ijgii grm. geglühte

Alauherde erhalten*

) In der in (d.) zurückgebliebenen Flüssig-

keit verursachte sauerkleesaures Kali nur eine

auÜserst geringe Trübung 1 und »die Menge
des dadurch entstandenen und^ erst nachdem

er sich durch Ruhe völlig abgesetzt hatte 9 auf

ein Filter gesammelten Niederschlägst betrug

m scharf getrocknetenZustande nur 0^050 grm.
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' Derselbe bestand in sauerkleesaur^m Kalk) und

68 können mithin 0^0115 grm« Kalk däffir in

Rechnung gebracht werden,

g) Nach Abscheidung dieses geringen Kalkge-

halts wurde die Flüssigkeit in einer porzellane-

nen Abdampfschale bis zum Kochen gebrachti

und noch siedend durch kohlensaiures Natron

gefELUt Der hierdurch Terursachte^ in kohlen^

saurer Talkerde nebst etwas kohlensaurem

Manganoxyd bestehende^ Niederschlag wog
scharf getrocknet 0^969 grm. und geglüht

0,428 gftn. Beym ÜeVergierselri mit diluirter

Salpetersäure löste er sich leicht und ohne

Aulbrausen mit Zurücklassung von 0,018 grm.

hraunem Manganoxyd auf* Mithin beträgt

die Menge der durch das kohlensaure Natron

gefällten reinen Talkerde O9410 grm. und des

Manganexyd pioiöa grm.

t) Da die Talkerde fast nie vollständig durch

die kohlensaxiren Alkalien ge£Ult wird 9 undt

sich auch beständig ein Theil der schon ge-

fällten Talkerde beyik/Aussfifsen wieder aüf-

losXf so wurde die von der Fällung derselben

hinterblieben^ Flüssigkeit nebst dem Aussülse«

Wasser , nachdem sie zuvor wieder angediuert

worden war, durch Verdunsten in die Enge
gebracht, und dann noch mit kohlensaurem

Ammoniak und phosphorsaurem Natron ver-

setzt. Hierdurch wurden noch 0,153 grm.

des geglühten phosphorsauren Tripelsalses ge-
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*

Wonnen 9 werin d?r Gehalt an Talkerdö zu

. Oii.oia^rm. aogenommen werden kann*

Die di^r Uiitersuchang unterworfenen

5*046 grm* Sapbirin sind demnach zerlegt wor-

den«, in; < .

Alaunerde nach < r H9*4ogi*xn»
ad0<>>oo5 —

^

Kieselerde mph (^) « • • D,44op —
Talkerde nach x ^ 0,5^1» —

Uh.) 0,101a — J .

Kalk nach (£) O90115

—

Eisenoxydul . nach (d.) . . • , Obligo —
Manganoxyd nach (g.) < * • • , 0;Oi69 ~
Wasser 9 oder Verlust durchs Glü*

hen nach (^0 • . • O9O150 —-
'

ünzersetztes Fossil nach (c.) • . 0,0150 —

' Hundert Theile des Saphirins von Fiskenaes

in Grönland sind mitbin zusammengesetzt 9 aus:

Alaunerde • • • ^ 63910S

Kieselerde 149307

Talkerde ............ 16,848

Kalk . . 0,379

Eisenoxydul . • • 599<>4

Manganoxd ........... a,$a8

Wasser, oder Verlust durchs Glühen 0,499
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Durch diese Untersuchung wird also die vpa

Herrn Professor Gied ecke über 'die Natur dieses

Fossils geäuiserte Vermuthung vollkommeu^ be«

slätigt, und dasselbe wird in dem Mineralsystein
,

anstatt des Lazuliths^ Welcher^ wie Herr Profes-

sor Fuchs gezeigt hat, eine natürliche Verbin-

düng der Phosphorsäure mit d^r Alaunerde und

Talkerde ist« als eine besondere Formation des

HartsteiM «u%e£iihrt werden können.

/

4

t
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I

\ XXVII.
t

Untersuchung

aus New -Jersey in Nordazneri

D 44

ieses merkwürdige Fossil, dessen genau-

era KenntniA wir dem den Wissenschaften leider

durch den Tod kürzlich entrissenen Professor

Archibald Bruce 2u Newyork 2u yerdanken

habpn ist vor nicht sehr laqger Zeit von

'

Herrn John Stevens in Nordamerika m Hoho*

kenÄn New - Jer^ entdeckt worden. £s kommt

*) Arth. Bruce on native Magnesia from

.' New • let%^fi an d^Mtt hmmcäh minsralogical

Journal Vol, L p. a$«30 '
"*
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daselbst in einem Serpenlinlager vor, und durch-

setzt dieses Gestein in Adern von der Dicke eini-

ger Linien bis zu der von zwey Zoll in verschie-

denen Richtungen. Anfangs wurde dasselbe für

blättrigen Gyps gehalten, womit es auch in der

That im Aeufsern einige Aehnlicfakeit hat. Durch
die Ton dem verstorbenen Bruce aber damit« vor«-

genommene Analyse, wurde dieser Imhum sehr

bald erkannt, und es ergab sich durch dieselbe,

dafs .dieser Mineralkorpier ein natürliqjics Talk-

erdehydrat sey, worin sich die Talkerde in einem
völlig kohiensäurefreyen Zifttande befinde, und
welches auch tiicht die geringste B^mis^bung.
von Kalk enthalte,

4

In 160 Theilen fand Bruce dieses Miberal

zusammeugesetztj^ aus.; . — -

Talkerde ••••••••• . . . ^0,0

Wasser «0,0
ri , ' I

^
,

j
.

' - • : .100,0 '

, BfOrt Vauquelin, der bald darauf die Ana-

lyse . dips^s Minerals wiederholte lerhielt im
Weseniliqheri' . dasselbe* Aesultat*^ .

- undo Ib^stä-

tigte ^^adurch.iV^^UJuuniiif1^ die Angabe des i^t^«u

rikanischen Chemikers,

*j Aön%S; dUj.^^LS^

/
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In 4em vqn Herrn Vauqiielin untersuch*

ten Exeüjplare dieses Fossils waren nämlich ip

too Theil^n jiacfa deknselbm Mthaltens

Talkerde •••«p* 64,0

/Wasser ag^o /

Eisenoxyd 2,5

Kieselerde • t a,o

.

• 97>5

Verlust »,5

iob|0
s

f'

Obgleich die von Bruce aus seinen Versa*

chen über die Natur dieses Mineralkprpers gezo*

gcnen Folgerungen mithin keiner weitern Besiä*

tigung bedürfen^ so wird doch hinsichthch der

genauen Äusmit.telung des quantitativen Verhält-

nisse« seinerBestandtheile^ eine abermaliligeWie«

derholung der Analyse desselben nicht überflüs*

sig seyn) und ich habe daher mit Vergnügen ein

kleines Exemplar dieses noch höchst seltenen Fos-*
,

silsi welches ich der Güte des Herrn Holr. Haus«

mann zu verdanken habey zu diesraci Zweck

aufgeopiext.

Dasselbe kam iiii seinen physischen Eigen«

Schäften gens^u mit der von Bruce von demsel«

hen gegebenen Be^j^Mibung überein.
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' ,t ^ * •

A. - ' • «

a) Wurde dieses FossU ül «^inem^ Plaüuldffel

liber der ^pirituslampe erhitzt i so verlor es

sehr bald, noch ehe der Löffel anfing zu g]ä-

^
.
iien, seine Durchsichtigkeit, und. nahm hey

fortgesetztem Erhitzen eine matt silberwcitse

teidenglän^ekide Fatbe> mit eineih. leichten

Süch in das Röthlicbe, au, ohne übrigens

seine Gestalt zu yerSndera > oder im minde-

/ sten dabey zu decrepitiren. Indessen ging

dadurch zugleich 6ein ZusainmeiiliÄng verlo-

' Ten 9 und es wurde zerreiblich^

b) .Wurde die Qluhung dieses Fossils in einer

m mn^m Ende ta^schmolzenen GlasrShrs

vorgenommen 9 m ianden nicht nur diesel*.

hen Veränderungen in der Durchsichtigkeit,

der Farbe^ dem Glänze Und dem Zusammeü*

bange desselben Statt, sondern man bemerkte

nun aücfa>. dals sieb Während dem auch 'Zu-

gleich Wasserdämpfe aus dems;dben tsntbanden^

die sich in dem obern Theile der Glasröhre zu

IVopfen verdichteten. Diesem Walser reagirte

Weder säuerlich noch alkalisch, und verhielt

sith durchaus wie reinem Wasser. . *^
'

c) Vor dem Lötbrohre erhitzt, erlitt es nur
' dieselben VetShd^rung^n wie beym Glühen

ini Platintiegel, und kam ungMehtet dieses

stärkern Grades von Hitze weder in Flul§, poch

zeigten sich au demselbeu Spnrai eiaw aüCin-

. ' -
.
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genden Schmelzung^ auch wenn es noch so

lange der Einwirkimg der Löthrohrfiamme

ausgesetzt wurde»

d) Vor der Marcet'schen Lampe aber gelang et

dasselbe in kleinen Stücken ^um Scbuuielzen zu
,

bringen, und in eine weifse emailleartige

Perle 2U verwandeln» ^ , Indessen hielt die

Schmelzung desselben doch sehr schwierig,

und erforderte eine viel längere Einwirkung

di^es Gebläses als Bergkrystall, Aluminit und

andere strengflflssige Substanz^

a) In den Mineralsäuren , Schwefelsäure, Sal-

petenäure and Salzsaure, löste sich das unge-
'

glühte Fossil leicht | , aber laugsam und ohne

alle Gasentbindung *) auf, und wenn reine

Stücke dazu genommen waren ^ blieb auch

kein Rückstand nach.

Das geglühte Fossil löste sich etwas schwie-

riger in den genanntea Säiuren auf , und erfor- j

derte schon einige Unterstützung der Wärme

dazu» Auch hinterblieb beym Auflösen dessel«*

• ^) Bsy den etwa^ verwitterten Stücken di^«

^
sei Fossils zeigte sich indesien withrend dem Auf*

\ lösen in diesen Säuren eine schwache EfTervescenz^

daher es nicht unwahrscheinUch wird, dais das»

' selbe dttrch ITerwilteKn iidi koUemaure Talfe» >

«cde umändexit
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ben in ScIiMrefeMure und Salpetersäure, ein ge»

ringer Rückstand von Manganhyperoxydulj

und während dem AuIJüsea desselben in Salz-

s&ure^ wobey sich anfangs auch braunes Man-
' ganoxyd ausschied » ent])and ^ch ,etwas oxyge*

nirt- salzsaures Gas*

£bea so sonderte sich auch beym Auflösen

des ungeglühten Fossils in Salpetersaure etwas

braunes Manganoxyd aus ^ wenn die Salpetner*-

«äure mit einer grölseien Menge desselbeui

als sie aufzulösen im Stande war^ digerirt

.

^ wurde.

Auch jfatid dasselbe Statte wenn eine salpe*

tersaure Auflösung des ungeglühten Fossils ^
«ür Trockenheit verraucht, und die trockene

Salzmasse schwach erhitzt wurda
' b) Die ^uren Auflösungen diesös Fossils reagir-

ten^ sobald sie vollständig damit gesättigt wa*

reui nicht merkbar auf Lackmuspapier. Die-

selben waren ungefärbt ^ und nuj^ die salzsaure

Auflösung nahm bey^m Concentriren eine ganz

schwache bräunlich gelbe Farbe an»

In diesenAuflösungen brachtenKali und Am-
moniak sehr reichliche weiEs gefärbte hydrati*

sehe Niederschläge Zuwege^'welche bey einem

grölsern Zusatz dieser Alkalien sich nicht ^ie-

der auflösten. Wurden von diesen Alkalien

. indessen anfangs nur einige Tropfen den Auf-

lösungen zugesetzt^ so entstand dadurch zuerst

Vi denselben ein geringer % schmutzig weifser

j
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tmd sich scbnell braun färbender Niederschlag.

Auch erlolgte durch Ammoniak keine Fällung,

wenn die Auflösungen zuvor stark angesäuert

worden waren.

Die fixen basisch - liohlens^uren Alkalien ver- •

ursachten darin gleichfalls starke weilse Nie«

derschläge. Die fixen neutralen kohlensauren

Alkalien aber9. so wie auch das kohlensaure

.

Ammoniak 9 fällten sie nicht , und bewirkten

^arin nur eino hi>chst unbedeutende Trübung.

Wurden die Auflösungen aber nachgehends

damit erhitzt?» so entstanden ^^dnrch gleiob^i*

falls starke weilse Niederschläge,

Eben so verursachte auch phospborsaures

Nflitron in den mit kohlensaurem Ammoniak

versetzten Auflösungen einen sehr reichlichen

weifsen krystallinischen Niederschlag. ^ .

Sauorkleesaures Kali brachte aber in keiner

von diesen Auflösungen auch nur die geringst^

Trübung zui^egOt ^woraii» also die völlige Ab*

Wesenheit des Kalks in diesem Fossile erhellet

Durch Blutlaugensals entstand darin eine

leichte etwas ins Bläuliche spielende Trübung.

Da wo dieses Foisil mit dem Muttergefttein,

zusammenhängt ich^int ihm indessen etwas Gypt

beygemengt zu seyn, denn die Auflösungen Sol-

vex Stucke desselben erleiden sowohl durch sau«»

erkleesaures Kali, als .auch Anrch^ ssIiMixen Ba^

tyt>:^«ine schwache fäUuag^
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Mit Galläpfelauszi^; Vernetzt, nabm^a
dieselban ein^ schwache schwärslich Irothe

Farbe an« 1 . . .

Durch Schwefel • wasserstoBFsaures Kali wup-

< Am, sie ebenfalls leicht getrübt^ und es fiel

dadurch nach einiger Zeit ein leichter schwärz«

' lieh*- weifser Niederschlag zu Boden.

t Auf Zusatz von salzsauffexn ^Baryt blieben sie

•ber yölUg ungetirfibt.

Eben so erlitt auch die salpetersaure Auflö-

sung bey der Versetzung mit salpetersaurem

. Silber und essigsanreuEi filey nicht die allerge*

ringste Fällung. ^

» Oie«'schwefelsaureAuflSsung einer spontanen

' Verdunstung uuterv^orieui sßhois gänzlich zu
•

. Bittersalz aa.

Aus diesen Versuchen ersieht nian mithin,

jUb dieses Foadl aofsev der Talkerde und dent,

nur noch eine sehr geringe Menge Man*
ganox;^d und Eisenoxyd enthält , die vermuth-

lich gkichfalis im Zustande von Hydraten daxin

vorkommen. '
. • .

•

Ob in den von Bruce untersuchten Exem-
plaren dieses Fossils diese beyden Oxyde nicht ent«

bälten gewesen mnä^' oder ob er sie ihrer gerin-

gen Menge wegen unbeachtet gelassen hat, Jalst

eich aus seinen Versuchen nicht abnehmen, in-

dessen ist mir doch letzteres .wyhiiKsheinligher,

weil das zu seiner Analyse gediente Foesü d^isel*

• ' • Digitized by CjO



4}m perlmiuterartagen- Glanz gehabt hat y wel-

eben aücU das von mir zergliederte Fossil besalsi

und der gemeiniglict^ bey Foscilien dieser Arn

^on ein«x^ geuagen Maxii^aiigeMlte herzH^uh^

' Zur Besämmimg des .quanthatiFea VeirhiUl«

Hissen der Be&ug;idth§jJ|^., dieses fos&iU. wwde^

^91(63 grao^. desselben in ausg^ucht rcäneii

Stficken in einem gewogenen Piaiattiegel, der

in einen andern Platintiegel hineingestellt war»

eine Viertelstunde laag geglüht. Hierdurch

verloren sie 0^56^5 grm* ant Gewichte » welche^

; wie aus Vei^uch (A. b.) erhellet » in Wasser

bestebeit* .

b) vPas igegjbühte FossU wurde in diluirter Salpe<«

tersäure aufgelöst, wobey OjQjü^ grm. braunes

^Mauglanih^d §
^ welchw etn^as eisenhaltig war^

xurückbliebeii^
, ,^ ;

-c^ 'Die aalpetersaure Aufidemig wurde hieraufin

"lSlnem%natmtiegel zur Trockenheit verraucht»

und das trockene Salz bis zur anfangenden Zer-

setzung der Salpetersäure schwach erhitzt y da»

' .mit der von der Salpetersäure aufgenommeae

, Antheil Ae$Eiern*undManganoxyds sich gleich-

'^ falls aussondere« Das erhitzte Salz wurde daher

sachgehends in angesäuertem Wasser aufgelöst»

^ un4' daf hinterbliebeiid Oxyd auf ein Filter



gesammelL Scbaif getröddiee wog dasseiba

0>oo6 grm. -

"

Da die Auflösung jeint' keiM andere Snb-

•tanz mehr ent^eit» als Talkerde» ßo wurde

die Talkerde nicht weiter daraus gefftllft,^ son-

dern der Gehalt ^derselben gleich nach der

Menge des nach dem ^Glühen zurückgeblieben

• nejn Fossils und des daraus geschieden^ Eisen*

und Manganoxyds berechnet. Nimmtmannun
6i$t'in (b«) und (c) auiigeschiedtaen o^oiograu

eisenhaltigesManganfaypwoxjdulw Oiooggrm*

.Manganoxyd und Kisenoxydul an^ so beträgt

m

erde 0,7915 grau
'

Die zu dieser Untersuchung angewandteil

I1163 grm. des Fossils iiaben n^thin gegeben £

:Talkerde • o,7gi5grnLod<»if 68|tfS7Procent;

Manganoyd 1

. Eisenoxjdul/
-

Wass» • * « 095695 — 519^69 «
I II r L '

I

I11650 — loo^ooQ., . -r

•
. • r.' .• .V

N , D.

Zur Bestätigung des durch die Vorstehende

Analyse erhaltenen Resultats wurde dieselbe mit

018695 ff^ desselben ^E^ssils wiederholt. Diele-

mahl wurde aber das Fossil ^ nachdem es geglüht

worden war« Ja SalisMoe «u&eiast#^ nsA aus



dieser Auflöfting ndas Kisen - iind Manganoxyd zu-

erst durch Ammoniak niedergeschlagen ^ und

oacfagehends der Rückhalt derselben noch

durch Schwefel - wasserstofisaures l^ali gefälltf

worauf das Eisen vom Mangan durch hemstein»

saures Ammoniak geschieden wurde»

Hierdurch wurden aus cbn 0^8895 grm* des

Fossils er^ten^ . r - * u j

Talkerde • O96 105 grm. odeir 689654Frocent*

M%nganoxyd 0^0055 — — 0,618 —
« ' Eisenoxydul 0,00 ic^ —^- ^{ OrXi5 •

Wasser 0,9795 — 50)655 —
0,8895 — —.100,000 —

I

Nach einemMitlel aus diesen bejrden Analy-^

sen hesteht folglicji ^^s natürliche Tflkerdehy*

drat aus New -^ Jersey .in Nor^anifsr^ 10a

Theüen, aus:
. S... .. .... *

,

'

Talkerde 68f545

Mangtooxyd ... ; V • % \ :« : • 0^657

. Eisenoxydul« « « • • • .« • 0,116

Wasser m' .m. » » • • • ». • 3^;9^^

. 100^009
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XXVIII.

Untei'saoli «.a f

r p h o 1 i t h 6

^ipn ScbLa,ckeu.w&lde. In Söhmen.

D.iegles Milieral / welches eins dex" letsten

gewesen ist, dessen Kenntnifs wir dem verewig-

tet WeVne)r sü^^erdanken haBeri, eilritelt ich

sehr bald nach seiner Bekanntwerdung durch die

<3äte des Herrn Doctor Piedler^ und uiiter-

HfLhm auch sogleich, die Analyise ^essellien ^ ip^o-

fbeyrHerr Doctor Fiedler, welcher sich damähls

snr Böttingen, aufhielt, iauch so gütig war^^^r
behülflich zu seyu« Da indessen der von diesem

Mineral erhaltene Vorrath nicht hinreichte, um
die Untersuchung desselben zu vollenden, und
zumahl um die Menge d6r von mir in demselben

au^efiindraen FluTssaure mit der erforderlichen

Schärfe zu hestinmien> so verschob ich die Be«

uiyuizcd by Google
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kanntmachung derselben bis ich durch Erhaltimg

einer gröfsem Menge dce Earpholiths* im SteildLe

seyn würde » die Lücken dieser Arbeit ausiüUen

zu können.

Während dem erschien ieine Analyse dieses

Fossils von Herrn Professor Steinmann.*) zu

Fragt welche auch den Gebult desselben an riet

seierde > AlaUnerde und Manganoxyd ziemli^

genau «mgibtt« aber doch d^n- merkiviurdigsten

Bestandtheil desselben^ die Plu£ssäurei. gajq^

fibersehen hat) daher auch die von diesem Chet

miker ai|s dieser Untersuphung ge^iogen^n Boi^B^

rungen über die chemische Constitution- diesef

Mineralkörpers wohl nicht gen«- itichtig jindii i

Nach der Untersuchung des Herrn Prof.

SfiB«.»« bi»h. ntaUich d« in

100 Theilen ^ixs:

.

Kieselerde J 979SS

Alaunerde i « i^6»48

Manganoxyd • • • , • « • v^* • • ^/»OQ

Eisenoxydul • • • , • • • 5164

Wasser
« ' ' ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^

^ Chemische Untersuchung des Karpholitlii*

iPrag 1S19. Diese in der SönigL Böhmischen 6e«

Seilschaft der l^ssenscbaHen su Prag vorgelesenef

und besonders im Druck erschienene
,
Abhandlung

befindet sich äück wieder abgedmdktim S c Ii w.ei

g.ex s iouoial fik Ciieaa» uadPirjs« B. »s* £• 4^3 ' 494^
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Dem zu Folge soll nun der Karpholith aus

tehn Verhäitinsseau Tlmasilikat drey Verhält

nissenMan^nsilikat, einem Verhältniis £isenbi-

silikat üiid acbt Verhälttiissen Wasser susain-

mengesetzt seyn y und diex Formel für denselben .

lo AS 5 MS FS* -|- 8 Aq. seyn , w oraus

datfiiHe»rPro£. Steinmann weiter folgert» da£i

dieses Fossil zur Familie des Zeoliths gehöre«

Durch eitte neue ^Sendung die^ee^ Fo^Us,

welche, ich späterhin Ton Herrn Dtoctor Fiedler

aus Freyberg erhielt ^ ist ei inir Istitdem möglich

geworden I die früher angefangene Untersuchung

desselben zu beendigen f und wenn diese Ana*

lyac^ auchHoch nieht gans meinen Wünschen ent-

spricht! ^ so wird sie doch ho^entlich zu einer

genauem Kenntnib dieses «merkwUrdigen Mine-

neralkörpers beytragen.'

Der zu den nachstehenden Versuchen ver-

wandt«' Karpholith' bestand in durchaus reinen

Stücken ) welche auf das sorgfältigste von allen

Beymischiingctt aiiderer Mineralkörper f und na-*

nentlich von FiuXsspath , welcher wohl mit dem*

selben verwacKsen vorkommt^ ausgelesen waf^n.

Pa unter diesen Stücken sich mehrere be-
V

fanden 9 welche dch iür die Bestimmung des spe*

cifischen Gewidbts sehr gut eignettat ' so habe

ich dieselbe .i&uvörderst damit vorgenommeui

und das speciiische Gewicht dieses .Fossils bey

i.a^,5 C Tiamperatur uad^ /C^%76d8 Barometer*

stand :=p §19565 gefunden. Dieses kommt sowohl
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mit der Angabe des Herrn Inspectors Breit-

liaiipt^)t nach welcher es ss 9^995 isti ^
auch mit den Versuchen des Prof* Steiumc^nn "^^^^

der es s 819^5 fi^nd ^ sehr gut überein«

a) Wurde der Karpholiih für sich in einen

Flatintiegel geglüht ^ und die Hitzä bis znu
starken Rothglühen verstärkt» so erlitt derselbe

einen sehr bedeutenden Verlust am Gewichte!»,

nahm eine schmutzig bräunlich- gelbe Farbe

. an I und schien auf der Oberfläche etwas er«

weicht 2u seyn , denn die Karpholithstückcheti

' waren sehr stark zusammengebacken » ffihlten

sich rauh an | imd hatten an Härte zuge-

nommen«
\.

In drejr Versuchen verloren durch Glühen

axD Gewichtet

•»aGj grm* Karpholith • • o,a6i grm«

oder 1 1,535j Procent.

0,948 — — • • 0|io9grm.

oder 1 i;49f9 ProcenU

M55 —• . . 0,358 grm.

oder 1 i|45i5 Prqcem;

^) Werners letitM Minenliyitsai» & 45.
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Mithin beträgt nach einem Mittel aus diesen

irtf sehr gut mit einander übereinstimmenden

Versuchen der Gewichtsverlust, welchen der Kar-

pliolith durch dasGlühen erleidet^ x 1,494Procent«

b) Um auszumitteln ob dieser Gewichtsverlust

beym Glühen des Ka^phoUths in der Verflüch«

^ tigung von W asser oder einer andern Sub-

stanz bestehe, wurde hierauf ron demselben

eine frische Fortion in einer kleinen Retorte

• von Glas erhitzt. Hierbey entband sich zuerst
^

reines Wasser. Als aber der Boden der Re-

^ torte ins Glühen kam, und die Hitze allmäh*

lig bis zum anfangenden Schmelzen des Glases

gesteigert wurde, fing sich aus demselben zu-

gleich eine flüchtige Säure an zu entwickeln^

welche das Glas angriff^ und an mehreren Stel-,

len matt machte* Wegen Schmelzung der Re-

torte mulste indessen
,
jetzt dieser Versuch un«

terbrochen werden. Da^ Glühen des hierzu

verwandten Karpholiths wurde daher in ei-

nem Platintiegel weiter fortgesetzt, wodurch

derselbe noch 4,8607 Frocent^ am Gewichte
verlor.

c) Da das Verhalten des Karpholidis in dem
vprhergehenden Versuche auf die Gegenwart

on FlulSisäui^ in demselben schliefsen liefsy

so wurden 9 um hierüber völlige Gewiis-

heit zu erhalten, 1,744 grm. fein zerriebener

. Karnholith mit ooncentrirter Schwefelsäure
^
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in einer Retorte übergössen ^ die^Retorte mit

einem Cylinder , welcher mit Kalkwasser an-,

gefüllt war 9 in Verbiadung gesetzt , und , das

Gemisch hierauf bis zum Kochm efhitzt;-

Noch ehe indessen dasselbe völlig in^ Kochen

kam, fing das Glas im Halse der Retorte^ faia-

und Wieder an matt zu werden, und dasK^lk*

wasser sich stark zu trüben. Sobald daher die

Schwefelsäure anfing mit überzugehen, wur- '

de der Versuch abgebrochen, und der in dem

Kalkwasser entstandene Niederschlag ^uf .ein.

Filter gesammelt.^ Dieser wog scharf getro^k*

net 0,045 grm. Derselbe wurde nun, um ihn

auf FluXssäure^zu prüfen, in ein^mflatintieged

mit concentrirter Schwefelsäure Übergossen,

und der Tii^gel mit einer Glastafel bedeckt,

welche mit einem Aetzgrund überzogen war,

in dem sich der Name Karpholith hinein ra-

dirt befand t und darauf über einer Sp^itus-

lampe erwärmt. So wie jetzt die Wärme dar-

auf einwirkte, entwickelte sich daraus ein sehr

erstickender Dampf, und als nacbgebends die

Glastafel von dem Aetzgrunde befreyt wurde^

fand sich der Name Karpholith auf das deut*

Hellste in dieselbe hineingeätzt.

Hierdurch wird also das Vorkommen der

Fluissäure in dem Karpholith auf das unzwei*

. deutigste erwiesen.

• . .
' * •



B.

Um nmi audi ia Erfialiruiig zu bringen wo-

san die FluÜBsäure in deia Karpholith gebunden

sejTi und was für Substansien sonst noch in dem«

idben vorkommen« wurden

a) 49I04 grm. fein zerriebener Karpholitb in

• einem Platintiegel mit 16jO gvxxu entwässertem

iLohlansaurea Natron innig gen^iengtt und dar-

auf eine halbe Stunde lang nur mälsig geglüht.

. Hierdurch, war das Gemenge nicht zum Fluft

gekommen^ sondern in ein^ bräunlich- schwarz

gefärbte poröse Masse zusammengesintert, wel*

. che sich leicht aus dem Tiegel herausnehmen

liefs *). Als dieselbe mit Wasser aufgeweicht

wurde^ veränderte sich ihre Farbe nichts und

auch das Wasser blieb ungelärbt, indessen zer-

fiel sie ziemlich leicht darin zu einem schwarz-

lichen Pulver. Concentrirte Saksäure. welche

hierauf dem Wasser zugesetzt wurde 9 löste

das schwärzliche ^uiyer ohne groise Schwie-

^ Bejr einer der folgenden Analysen^ wo das

Gemenge einem atärkern Hitsgrade ausgesetzt war»

fand sich dasselbe geschmolzen» war donkelgrün

* gefärbt und ertheilte dem Walser be3rm Aufwei-

chen ebenfalls eine dunkelgrüne Farbe, die auf

den Zusats von Salzsai^e ins Kothe überginge und
naeUier ganslich verschwand» Indessen hiek diefs»

tnahl die völligeAujQösung der gecjunolzenenMasse

sdir schwierig
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rigkeit auf, wobey sich viel oxygenirt - salz-

saures Gas, entband I und die Flössigkeit sich

stark braun färbte. Als die Auflusung aber

gelinde erwärmt wurde, verschwand die brau-

ne Farbe, und dieselbe erschien nun blols

schwach gelb gefärbt, ^ur Trockenheit ver-

raucht, und nachher mit diluirter Salzsäurii'

digerirt blieb eine nicht unbedeutende Menge
Kieselerde zurück, deren Gewicht nach dem
Glühen I9483 grm« betrug«

b) Nach Abscheidnng der Kieselerde wurde die

hinterbliebene Flüssigkeit genau mit kohlen«

saurem Natron neutralisirt, und der dadurch

entstandeneNiederschlag, nachdem er sich durch

Ruhe völlig abgesetzt hatte, und darauf von

der überstehenden Flüssigkeit getrennt wurden

"^'"r, noch feucht mit ätzender Kalilauge di-

gerirt, bis die Menge desselben sich nicht

weiter verminderte, und das Zurückgebliebene

ganz wie reines £isenoxydhydrat aussah, wor-

auf dieses von der alkalischen Auflösung durch

Filtration abgeschieden wurde« Getrocknet

wog dieser Niederschlag 0,1 16 grm., und nach-

dem er geglüht worden wt^r O1O95 grm.

Beym Auflösen desselben in Salzsäure blieben

0,005 grm. Alaunerde zurück. Die erhaltene

Auflösung» welche sich völlig wie eine Eisen-

Solution verhielt, zeigte sich bey der Prüfung

auf Mangan mittelst bernsteinsauren Ammo^
niaks gänzlich frey von diesem Metall. Naeh
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Abzug der Alannerde betiSgt mitliin die ei-

gentliche Menge des ausgeschiedenen Eisen*

Oxyds 0,088 grtti.

<^ .Die alkalische Auflosung von (b.) ¥rUtde nun

so lange mit einer Salmiakauflösung in der

WSrme versetzt^ als ndch ein Niederschlag

erfolgte^ Dieser aut ein Filter gesammelte^

gehörig getrocknete und hierauf geglühte Nie-

derschlajgy weldier alle Eigenschaften der rei-

nen Alaunerde besalsy wog 1,170 grra.

d) Die Flüssigkeit (b.)> aus welcher die Alaun-

erd6 nebst dem Eisenoxyde gefällt worden war^

wurde, nachdem ich sie zuvor wieder etwas

ungesäuert hatte ^ tu einem angemessenen Vo-

lum«n verdunstet) und sodann kochend durch

kohlensaures Natron nieder];eschlagen. Der

dadurch' entstandene schwach bräunlich ge-

f&rbti^ Niederschlag wog im scharf getrockne-

ten Zustande iiajggrm«^ und nach dem Glü-

hen^ Wobey et eine ganz dunkelbraune Man-

gan£arbeattnahm> 0^8895 grmv Üm densel-

ben auf einen Kalk- oder« Talkerdegehalt zu

untersuchen, wurde er mit diluirter Salpeter-

saure digerirty die salpetersaure Flüssigkeit

zur Trockenheit verraucht, und der hinterbhe-

bene höchst unbedeutende Rückstand schwach

calcir^rt) damit das mit aufgenonmiene Man-

ganoxyd wieder ausgeschiedeti und zugleich

der Säureüberschuis fottgeschaft würde. Hier-

auf wurde Wasser auf den Rückstand gegeben,
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und der dadurch erhalteiUBn Auflösimg sauer-

kleesaureis Kali hmzugeffigtf wodurch auch

, eine sehr geringe Menge sauerkleesaurer Kalk

niederfiel , welch» nach flem Trocknen nur

O90285 grtnu wog. Nachgehends wurde diese

* Auflösung noch auf Talkerde txut kohlensaurem

Ammoniak und phosphorsauremNatron geprüft^

indessen entstand dadurch auch nicht die min-

desteTrübung.-—Eben sowenig lieXs sich auch

dur^h diese Keagentien in der von der Fällung

des Mangans durch kohlensaures Natron nach*

gebliebenen Flüssigkeit Talkerde auiünden.

Nimmt man nun in obigen 0,0285 grm.

sauerkleesaurem Kalk den Gebalt an Kalk zu

O7O11 grm. an, so beträgt die Menge des er»

haltenfen braunen Manganoxyds 0,8715 grm.

Da aber das Mangan in diesem Fossile offenbar

nur als grünlich* graues Oxyit vorkommt^ so

ist darnach dessen Menge nur zu 917855 grm.

anzunehmen.

Aus den dieser Analyse unterworfenen

4,104 grm. Karpholith sind demnach geschieden

worden:

Kieselerde nach (a.) I14.850 grm»

Alaunerde nach (b.) u. (c.) • • • I91750

Manganoxyd nach (d.) . 1» • • 0,7855 -

Eisenoxyd nach ..... 0,0880

Kalk nach (d.) ^ OyOiio *~
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Oder äüf loo Theile d^elben bereclinet:

Kieselerde • • • • 56918411
*

Aldunerde 28>65o6

Mahganoxyd ig^iioQ

£i>»eriuxyd • • • ^ 211149

Kalk* • • • . • ^ • • • • • . O92680

06,3076

Dieselbe Analyse liierauf mii 4>07i grm«

Karpholith wiederholt | gab

:

Kieselerde • 1^4705 grin. oder 36, 1 3 15 Procent.

Aiaunerde i|i68o — dS^Sgojr —
Manganöxyd 0,7880 — — 1993366 —
Eisenoxyd 0,0980 ~ ~- 8.4072

Kalk • 0,0120 — — 0,2947 —
5,5365 — — 86,8705 —

Hierauf wurden au& heue 4^598 grm. Kar-

pholith ebenfalls durch Glühen mit dem vierfa-

eben Gewichte entwässn Leiu kohlensauren Na-

tron im Platintiegel angeschlossen. Dielsmahl

wurde aber die geglühte Masse nicht gleich mit

Salzsaure behandelt , isondern , um auch den

Flulssäuregebalt dieses Fossils zu bestimmen, zu-

erst mit Wasser ausgekocht, und diese Ausko-v

chungen so lange wiederholt^ bis das damit ge*

kochte Wasser nicht die mindeste alkalische Ke-
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action mehr zeigte 9 und aus derselben auch

nichts mehr auszog.

Aus dieser Auflösung wurde nun 9 nachdem

der von dem kohlensauren Natron aufgenomme-

ne Antheil Kieselerde und Alaunerde zuvörderst

durch kohlensauresAmmoniak gefall t| und die Flüs-

sigkeit bis zu einem angemessenen Volumen ver-

dunstet w9Tf. die Flulssäure nach der von Herrn

Berzelius angegebenen Methode durch salzsau-

ren Kalk niedergeschlagen» Hierdurch wurden

an flufssaurem Kalk 19a grm. erhalten ^ welcher

der Bestimmung des eben genannten Chemikers

zu Folge O90535 grm. Flulssäure entsprechen.

Der von der Auskochung der geglühten Masse

mit Wasser hinterhliebene Rückstand wurde hier-

auf nebst der au^ der wässerigen Auflösung abge-

schiedenen Kieselerde und Alaunerde in Salz-

saure aufgenommen 9 und auf die bereits ange-

zeigte Weise weiter behandelt.

Durch diese Analyse fanden sich nun die zu

derselben angewandten 49598 grm* Karpholith

zerlegt 9 in:

. Kieselerde * i|6625grm« oder 561 1570 Procent

Alaunerde • 195190

Manganoxyd O98740

Eisenoxyd o^ioSo

Kalk • . .

Flufssäure

O^OilO ~ —
0,0535 — —

«856865 —
igioo8a —
a,3488 —
o,a59» —
I11635 —

879G050 —
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Als diese Analyse hierauf blofs in Beziehung,

auf die Bestimmung der Flufssäure mit 59342grm.

Karpholitli wiederholt wurde, betrug die Menge,

cles dadurch erhaltenenfluüssauren Kalks O9955 grra.

Werden diese nun zu O1065 grm, Flulssäure an-

genommen, so ergibt sich daraus der Gehalt

dieser Säure in xoo TheUen des Karpholiths zu

112167.

Obgleich dieses Resultat mit dem der Tor-*

hergehenden Analyse so genau als möglich über«

.

. einstimmt, so habe ich doch Grund zu v^rmu**

then, dais Gehalt der Flulssaure in ,diesem

Fossile weit grulser ist, als er hierdurch ange-

geben wirdt und dals durch das befolgte Vw«
fahren die Menge dieser Säure nicht vollständig

aus demselben ausgeschieden wird.

Denn 9 als ich 2,595 grm« Karpholith ia

einem Platinrohr , mit welchem ich zwey mit

Kalkwasser angefüllte Cylindcr in Verbindung -

gesetzt hatte, glühte, um in E^rfahrung zu brin«

gen 9 wie viel Flufssäure dieses Fossil beym Glü«

hen ausgebe, und dadurch den Wassergehalt des«

selben bestimmen zu können, erhielt ich, unge*

/achtet eines dabey Statt gefundenen Verlustes^

0,061 grm. flulssauren Kalk, dem eine Spur Kie-

•elerde beygemischt war/ Es sind demnach aua

dem Karpholith durch das Glühen zum minde-

sten 0,714 Procent Fluüssjlure verflüchtigt wor«-
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den. Und als nun hierauf der so behandelte Kar-

pholith, welcher du|[ch das Glühen in dem Pla-

tinrohr im Ganzen 0,970 grm, oder ii»a735Pj^o-

cent verloren hatte, mit kolensaurern Natron ge-^

glüht und nachgehends nach dem erwähnten Ver^

fahren auf Flufssaure untersucht wurde, so er*

hielt ich aus demselben aufs neue 0,065

flufssauren Kalk, oder 0,7557 Procent Flufssaure,

Hiernach ergibt sich der PlutssäuregehaU des

Karpholiths überhau]^t zu 1,4697 Procent, und

also schon um 0,253 Procent g^röXser^ als duydh

die letzte Analyse,

Da indessen xoßva Vorrath von Karpholith

abermahls erschöpft ist , so habe ich hierüber

keine Versuche weit« ansteEea können, und

xnuls daher auch vor der Hand di*se Sache un-

entschieden lassen. Jedoch glaube ich nicht zu

irren, wenn ich nach dem zuletat erhakenen

Resultate den Gehak der Flulssäure ia dejjaKar-

phoüth zu i,47oProcent annehme, und die Men-

ge des Wassers zu Folge ebfti diese* Analyse, und

der unter A. aufgeführten Glühever«uche, m'

10,780 Procent festsetze , denn da die rärbung

des Karpholiths beym Glühen blofs superücieU

ist, so kann in dieser Hinsicht auf die etwa durch'

stärkere Oxydation des Manganoiqrds bewirkte

Gewichtszunahme keine Rücksicht genommeÄ

werden.

Uebrigens ergibt sich aus diesen Versuchen

zur Gnüge, dals die Flulsseure wirklich einen
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Bestandtheil des Karpholitbs ausmacht, und

nicht als flufssaurer Kalk demselben blofs zu-

fällig beygemengt ist. Denn, wenn man aucfaf

was wahrscheinlich ist, den Kalk^ welcher nach

den obigen Analysen in diesem Fossil vorkommt»

als flulssauren Kalk darin aaneli^len will, so ent-

spricht dessen Menge doüi keinesweg^s dem auf»

gefundenen Gehalte der Flulssäiire, und es bleibt

also kein Zweifel übrig , ^ab diese Säure noch

mit einer andern Substanz in diesem Mineralkör-

per verbunden ist. An was für eine Substanz

aber die Flufsäure darin gebunden vorkommt»

lälst sich diesen Versuchen nach nicht entscheiden«

m und wird sich auch erst bey einer genauero.

Bestimmung des Flulssäuregehaits desselben aus-

machen lassen, daher ich mich auch aller Ver*

muthungen darüber enthalte« Und so lange die*

ses nicht entschieden seyn wirdf läfst sich auch

bey dem Mangel deutlich auskrystallisirter Etem-

plare dieses Fossils eben so wenig über die Stellei

welche dasselbe in dem System einnehmen soll,

etwas mit Sicherheit festsetzen« Die ihm übri«

gens von Werner unter derSipschaft desStrahl-

Bteins angewiesene Stelle I kann ar aber auf keine

Weise behalten, .

Zuletzt ist der Karpholith von mir noch auf

,einen Alkaligehalt untersucht^ und zu dem Ende

6^055 g^^* desselben ^ welche jedoch nicht ganz
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.rein waren 9- kondetn eine geringe Menge Quarz

und Flufsspatb eingemengt enthielten , mittelst

kohlensauren Baryts zerlegt worden,

* Hierdurch sind auch o^osio grm. schwefelsau*

res Kali daraus erhalten 9 wonach der Gehalt des

Kali imKarpholith 0^1783 Procent betragen wür*

de. Diese Menge ist indessen so gering, dals es

zweifelhaft bleibt t ob sie wirklich aus diesem

Fossile selbst ausgeschieden worden ist, oder ob

sie n|cht vielmehr von etwas .beygemischtem

Feldspath> ' oder auch wohl gar von den Glasgc-

£ifsen herrührt Ich trage daher auch Bedenken

dieselbe als einen Bestandtheil dieses Adineralkör*.

, pers mit aufzunehmen. *

Nach einem Mittel - Resultat a^s diesen ver-

sdiiedenen mit dem Karpholith vonSchlackenwal«

. de in Böhmen vorgenommenen Untersuchungen^

ist derselbe folgUch in 100 Theilen zusammenge*

aetzty aus:

Kieselerde .4k.. 36^154

Alaunerde 98^669

Manganoxd igi160

Eisenoxjd ^9390

Kalk 0 ... ^ . Of^ji

Flufssaure • • • • • h470
. Wasser « • # ; • • • io^8a>—

8.8>794
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* ' —Wil
,

XXIX.

Unterauc hu n

S p o d u m e n 8

on Uto in Schweden.

D er Wunsch das von Herrn Arfwedson
im Petalit und Spodumen entdeckte neue Alkali

durch eigene Versuche kennen zu lernen » yeratn-

leiste miioh zu dessen Darstellung ein Fossil an-

zuwenden 9 welches Tom Herrn Land •Cammer*

rath Hardt in Bamberg für Tyroler Spodumen

au einen hiesigen Mineralienbändler geschickt

worden war^ und welches* auch nach der Versi«

cherung mehrerer Mineralogen, derselbe Spo-

dumen seyn sollte , wovo9 die Herren Leo n-
hard und Vogel der Königlichen Akademie der

Wissenschaften zu München eine Beschreibung
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und Analyse ^mitgetheilt haben *), und in dem .

auch spät^hin von dem eben genannten*Chemi«

ker das Lithion bereits gefunden worden ist

Indessen erhielt ich sowohl bey der Aufschliefsung

dieses Fossils mit kohlensaurem Baryt^ als auch

mit salpetersaurem Baryt aus demselben nur ein \

Gemisch von schwefelsaurem Kali und schwefel-»

saurem Natron )• ..Und als ich nachgehend*

auch in einem Petalit vonütö, welchen ich der;

Gefälligkeit Herrn Professor Schiitirarz zu

Stockholm zu verdanken habe, fast allein nur

Natron fand , und sich gewöhnlich etwas Kalky

der in beyden 1 ossiliea enthalten war, bey den

ersten -Fällungen entzieht ^ ^ und dann bey den:

Kali* und iSatronsaken mit zurückbleibt f und de«*

ren Eigenschaften in etwas modificirt, so fing ich

schon an d^r £^sunz des Litluons an zu zwei-'."*• *

*) Mineralogisch - chemische Untersachungen

des Triphan's und Tantalit's von Leonhaxd und Vo«>

gel. München; i8i8*

Schweiggerr Journal lür Chemie und

Fhys. B.ai. 8« 547.

'^**) Bey einer genauem mit diesem Fossile

späterhin vorgenommenen Analyse habe ich jnich

überzeugt, dals dasselbe in seiner Mischmi|; Tom
Spodumen durchaus verschieden ist, und weit

mehr mit der des Zoi|iu übereinkommt » obgleich

es in seinen physischen Eigenschaften davonr ab«

weicht. /

I
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fein* Weil indessen Herr Arfwedsonin seiner

Analyse des Petalits ausdrücklich erwähnt

dals der von ihm untersuchte Peulit mit dem»

welchen d'Andrada zuerst unter diesem Namen
beschrieben habe^ nicht ganx flberein}Lommef

und es mir aus, der von d'Andrada davon gege-

benen Notiz nicht ganz unwahrscheinlich

wurde I dals das vom Herrn ProL Schwarz er-

haltene und von mir zu diesen Versuchen be-
N

nutzte Fossil 9 der eigentliche Petalit d'Andra^

da's sey, so wiederholte ich jetzt diese Versuche

mit dem echten Spodumen von Utö , wovon ich

glücklicherweile ein kleines Exemplar besalsi und
hatte nuh die Freude, das vom Herrn Arfwed-
son darin aufgefundene neue Alkali daraus zu

erhalten, und mich von der Richtigkeit dieser

interessanten Entdeckung TÖlIig ^tt überzeugen«

Diese Untersuchung über das Lithion gab

nun auch die Veranlassung zu der nachstehen-

den Analyse des Ut6ner Spodumens»

/ A.

Durch Glühen erlitt dieser Spodumen nur

einen sehr geringen Gewichtsverlust, welcher

iMch einem Mittel aus zwey Versuchen, wobey

derselbe jedesmahl bis ^um völligen Zerfallen

geglüht worden war, nur 0,775 Procent betrug.

^) Shweiggers Jo^n^al für Chemie n, Phjs*

^t) S eher er s allg. Journ. d.Chem. fi«4,
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Es yerloreii nämlich bey dem ersten Versuchil.

a,395grra. Spodurupn 0,02 x grm. oder 0,877 Pro?

cent, und bey dem xweyten Versuche 9tS755gnn»

desselben 0,016 grm. oder 0,675 Frocent am Ge-

wichte«

Desto, grölser und au£EaUender war aber hin-

gegen die Veränderung, welche durch das Glühen

in dem Aggregatzustande dieses Fossils bewirkt

wurde, indem dasselbe sich niciit nur dadurch

mürbe brannte , so dafs es sich nun ohne Schwie*

rigkeit zerkleinern lieXs, sondern gänzlich .zu

einem licht bräunlich rothen Pulver zerfiel, und

dabey sein Volumen mehr als Terfün&chte.

Dieses Zerfallen des Spodumens beym Glühen,

worauf auch der yoh d'Andrada demselben er-

theilte Name hindeutet, und wodurch sich der-

selbe auch besonders von den ihm verwandten

Fossilien auszuzeichnen scheint,fand indessen nicht;

anders Statt, als wenn derselbe einer starken Roth-

gluhehitze ausgesetzt wurde* Beym schwachen

Rothglühen brannte sich dieser Mineraikurper

blofs mürbe, und bekam nur einige Risse, ohne
.

seine Gestalt dabey im mindesten zu verändern.
'

w

Ob diese durch das Glühen in dem Aggre*

gatzustande dieses Fossils hervorgebrachten Ver«

änderungen blofs von dem Verluste eines gerin-

gen Wassergehalts abhängig sind, oder ob sie

. vielleicht yon der Verflüchtigung einer anderu-

noch darin vorkommenden flüchtigen Substanz

herführen, ist mir aus Maiugel an einer dazu
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«rforderUchjen Menge dieses Fossils nicht mdgr

lieh g,ewesen weiter auszumitteln. Dasselbe ver«

dient aber doch näher erfoiw:ht zu werdem'

B.

a) d^dos grm« desselben Spodumens wurden f

nachdepi sie zuvor^ um sie leichter zerreiben zu

. können, geghaht worden waren ^ mit der vier^^

fachen Menge entwässertem kohlensauren Na-

tron in einem Platintiegel eine halbe Stunde

lang mälsig geglüht. Die dadurch zum Flu£s

gekommene Masse war nur ganz schwach bläu-

lich grau gefärbt y und löste sich 9 nachdem

sie mit Wasser aufgeweicht worden war^ ohne

einen Rückstand in Salzsäure au£ «

Durch Verrauchen dieser Auflösung und Di«

geriren der trockenen Salzmasse mit diluirter

Salzsaure wurden aus derselben an Kieselerde

ii5i5 grm. ausgeschieden 9 welche geglüht

ifS955 gnn* wogen^ und sich in diesem Zu-

stande mit Leichtigkeit in kohlensaurem Nan

tron Yollkomman auflösten.

b) Hierauf wurde dieAlaunerde aus der rückstän-
^

digen Auflösung durch kohlensaures Natron

gefidlti und dieselbe noch feucht mit ätzender

Kalilauge behandelt ^ worin sie sich auch bis

auf eine sehr geringe Menge Eisenoxydhydrat

schon ohne alle Unterstützung der Wärme auf-

löste. Aus dieser alkalischen Auflösung auls

neue durch salzsaures Ammoniak kochend nie-
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dergeschlagen
, betmg ihr Gewicht im scharf

getrockneten Zustande 0|8i5 grm«) und nach-

dem sie geglüht worden war 0,651 grm. Die-

selbe löste sich in Schwefelsäure völlig au^

schols auf Zusatz von schwefelsaurem Ammo-
niak gänzlich zu Alaun an , und wurde, nach-

dem sie durch kohlensaures Ammoniak gefallt

worden war, durch ein Uebermals dieses Sal-

zes nicht wieder aufgenommen.

) Der bey der Behandlung der Alaunerde mit

Kalilauge unaufgelöst gebliebene dem Ansehen

nach blols inEisenoxydbydratbesteh^ndeRück*

stand wog nach dem Glühen 0,0245 grm. Um
zvL sehen ^ ob derselbe aufser £isenoxyd noch

andere Substanzen enthalte, wurde er in dilu*

irter Salzsaure aufgelöst. Diese nahm ihn auch

sehr leicht xnit Hinterlassung von O9O035 grm«

Alaun erde auf. Aus dieser Auflösung wurde

nun das Eisen durch, bernsteinsaures Ammo-
niak wieder gefällt) und dann der rückstän-

digen Flüssigkeit sauerkleesauresKali zugesetzt.

Hierdurch entstand auch eine. Trübung in der

Flüssigkeit, und nach Verlauf einigei Stunden

setzte sich auch ein sehr geringer weilser Nie-

derschlag daraus ab, der aber beym Glühen

sich braun Färbte, und bey fernerer Prüfung

sich gailz wie Manganoxyd verhielt»* Die

Menge des dadurch von dem Eisen getrenn-

ten Manganoxyd mochte, indessen höchstem

0,0015 grm. am Gewichte betragen, so dals
<
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an lüseioi^^d nur 0^0195 ^rio. aus dem
Spodumen erhalten worden sind^ welche

als schvKdrzes Eisenoxyd darin angenommen

0,0175 grm. gleich sind«

d.) Die in ^b.) von der Fällung der Alaunerde

und des Eisenoxyds hinterbliebene Flüssigkeit

wurde hii^rauf zuerst mit sauerkleesaarem

Kali auf Kalk geprüft. Da sie sich indessen

auch nach Verlauf einer Viertelstunde noch

.

ganz ungetri^bt erhielt ^ so wurde sie nun

kochend mit kohlensaurem Natron versetzt.

Hierdurch schied sich auch ein geringer braun-

lich weüs gefärbter Niederschlag aus, welcher

, scharf getrocknet 0,005 gnn. wog^ und in koh-

lensaurem Mangaüoxyd bestand, wodurch also

die Menge des.durin enthaltenen Manganoxyds

zu 0,005grm angenommen werden kann. Nach

Abscheidung dieses Niederschlag wurde die

Flüssigkeit noch auf Talkerde mittelst kohlai*

sauren Ammoniaks , und phosphorsauren Na- '

trons untersucht, indessen zeigte skfa darin

keine Spur derselben«

Aus obigen 3,905 g^ni. Spodnmen sind dem*
nach geschieden worden:

Kieselerde nach (a.) . • • . , *>3955grm.

Alaunerde nach (b.) u. (c.) • » • 0,6545 —
Schwarzes Eisenoxyd nach (c.) • 0,0175 —
Manganosyd nach (c.) (d.) • • 0,0045 —

8,0520 —
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Oder aus loo Theileu dieses Fossils; •

Kieselerde 65,3880

AUimerde^ • • * » • ^ * » » • ^^897755
Scfawarzes Eisenoxyd 0;7g57

93,0613

C.

0 ^ Um jetzt auch deti Gehalt dieses Spodumens

an Lithion za b^summen» wurden ai555grin»

desselben mit der vierfachen Menge ^kohlen-

saurem Baryt eine halbe Stunde, lang im Pia*

tintiegel geglüht ^ und die geglühte nur lose

zusammengebackene Masse in Salzsaure aufge«

lÖst| und aus dieser Auflösung die Kiesielerde

auf die bekannte Weise geschieden. Nachdem

diese auf ihre Menge und Reinheit untersiacht

war, und sich dadurch die vollständige Auf-

ichliefsung des Spodumens durch den kohlen-

saurenBaryt ergeben hatte^ wurde der Baryt aus

der hinterbliebenen Flüssigkeit durch schwe-

felsaures Ammoniak iurtgeschafti und dann

die Alaunerde nebst dem Eisen - und Manga^-

oxyde durch Ammoniak niedergeschlagen!

wqrauf die hiervon befr^yte Flüssigkeit zur

Trockenheit verraucht > und ans der trockenen

Salzmasse durch Erhitzen ^ierseiben in einem

Platintiegel die Ammoniaksalze verflüchtigt

vruH^P« Das zurückgebliebene schinreielsaure

lithionwurde nun UQch durch Auflösen inWae-

88



8er ubd Versetzen dieser Äuflösuiig mit sauer-

kleesauriem Anini0iiiak9 > dem etwas ßtsendes

Ammoniak zugesetzt war^ von einem geringen

Rückhai le von M^inganoxyd gereinigt'*'), dar-

auf noch mit etwas schwefelsaurem Ammo-
niak versetzt j und hierauf wieder zur Tro-

ckenheit verraticht und geglüht« Hierdurch

wurden 0,430 gij'm. geschmolzenes schwefelsau-

l:es Lithion erhalten. In diesen betragt nun

der Gehalt an I ithion 4lach den gleich- anzu-

fuhrenden Versuchen 0,1325 grnii Hiernach

'sind also in dem Utdner Spodumen 5,6265 Pto-

Cent Lithion ehthaltem «

Die älis dem Spodumen geschiedenen

6^450 grm. geschmolzeiies schwefelsaures ti-

thion wurden in Wasser auigelöst> und diese

Auffösuhg einelr spontailen VerduüStyhg tnster-

worfen^ Schon nach Verlauf von 34 Stunden

fingen einzelne Krystalle an sich darin tn zti*

gen 9 die sich den darauf folgenden Tag mehr-

ten, und nach Verlauf Von drey Tagen w ar alles

Salz aüskrystallisirt und in sehr regelmälsigen

Krystallen angeschossen^ Diese Krystalle bil-

deten kleine sechsseitige Prii^men mit ZtischBr-

funken y die denen des Glaubersalzes sehr ahn-,

lieh wareil. Dieselben waren vollkommen

^) Da ich zugleich Kalk darin vexmtithete» so

Wurde defswegen dieser Salzauflösmig nodt sa«iei>>

kleesaiues Axumoniäk zugeieUt* /
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durchsichtig nnd Terwitterten an ißt Luft und

selbst an der Sonna nicht im mindesten. Beym
Erhitzen zerfielen sie^ kamen aber erst bey

anfangender Rothglühebitze in Flui«.

OfigS grm. völlig ausgetrocknetes krystalli*

jrirtes schwefelsaures lithion^ dia in eineml auf

einer sehr empfindlichen Waage gewogenen Pla-

tintiegel ^ der in einen andern Platintiegel ein*

geschlossen war^ bis zum Schmelzen^, geglüht

wurden 9 verloren 0,03575 grm. am Gewichte.

Mithin besteht das krystallisirte neutrale schwe»

feisaure Lithion aus: -

Schwefelsaurem Lithion ••••••• 87)0

Wasser • • # • • • • • 15,0

1009O

Und 0,57115 gtm, geschmolzenes schwefel-

sanres Lithion gaben mit esssigsaurem Baryt zer«^^

legt, 0)758, grm. geglühten schwefelsauren Baryt*

Wird nun in dem schwefelsauren Baryt der

Schwefelsäuregehalt zu 54,0 Procent angenom*

men, so sind in 0,3735 grm. geschmolzenem

schwefelsaurenLithion 0^2577 grm. Sdiwefelsäure

enthalten I und loo Theile wasserii^eyes neutra-

les sehwefelsaures Lithion bestehen |^ aus:

Lithion SP»Bx9

Schwefelsäure . 69^181

looyooa

ö8*
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c) t)a$ durch die Zersetzuxsig des schwefelsauren

tithions mittelst «sdgsaureii Barjrtd erhaltene

essig^a^re Lithiou wurde in einem flatintiegel

,

verraucht, uud das trockene. Salz bis zur yöl-

ligeti Zerstöfung der Essigsäure geglüht«

t)a$ zurückgebliebene kohlensaure Lithion

loste sich im Wämser sehr schwierig auf« Die

Auflösung reagirte stark alkalisch | und setzte

leyni Ve^rraUcheu das kbhlensaul'e Lithion in

Gestak krystallinischer Körner ab. Dieses in

einem Plaiintiegel erhitzt schmolz ungemein

leicht^ Und gestand bejrm Erhalten zu einer

sternförmig strahlig krystallinischen Masse.

. Auch fand sich der Platintiegel dadurch etwas

angelsaif^^n^ ......
))ur€h Meutralisätiotl des kohlensauren Li-

thion mit Salzsaure erhielt ich ein bey sUrker

Sonnenhitze in Würfeln anschiefsendes Salz,

inrelches ^ber im Schatten bald Wieder^ Mrflofs,

passelbe zeigte sich ausnehmend leichtflüssig}

Und sfcrfloiCs in diesem geschmolzenen Zustande

an der Luit noch schneller als salzsaurer Kalk»

Die Auflösungen des schwefelsauren und

Salzsäuren Lithions wuirden durch Weinstein*

' säure und jPlatinsolution nicht gefallt, wenn

indemn tu einer sehr coucentrirten AuflösuUg

eines Lithionsalzes Platinsolution hinzugesetzt

wurden und* man die Aufliisuhg sich selbst

überlieisy so setzten sich aus derselben ähn-t

liehe .
octa^drische KrysuU« p lyie iMilciie
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durch die Piatinsolution in Kalisalzen entste-

hen. Und einigeniahl, wo ich höchst concen-

trite Auflösungen des schwefelsauren JLithions

mit sehr concentrirter Platinsolutlon vermisch-

te ^ sah ich sogleich einen solchen krystaUini«

sehen Niederschlag sich bilden,
»

Diese Versuche stimmen ganz mit den ISr-

fahrungen der Herren Arfwedsoa 9 Vauque«
lin, Vogel und C. Gmelin tiberein, und

lassen mitbin auch über das.Vorkommen einer

eigentbümliche^n alkalischen Substanz ia dem

Utöner Spodumeo keinen Zv^eifel übrig.

a
Nach dieser mit dem Spodumen von Utö in

Schweden vorgenommenen Zergliederung sind

mithin in 100 Thailen desselben enthalte^

;

Kieselerde 63»d88

Alaunerde , ^ t • «8,776

lithion .\ 57626

Schwarzes Eiseuoxyd 0,79+

Manganoxyd • « • » 09204

Wasser^ oder Verlust durchs Glühen . 0,775
f II II

. -
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XXX.

UntersucLung

u d i a 1 7 t s

vdn Kangerdluarsuk in Grönland'*').

D ieses Fossil befand sich mit unter der

«chon mehrmahls erwähnten mir von Herrn Pro-

fessor Oiesecke in Dublin zur chemischen Un-

tersuchung gefälligst übersandten Sammlung
Grönländischer Mineralien ^ und war in dem da-

bey befindlichen Verzeicbnifse als ein dem Cra-

Hat ähnliches Fossil aufgeführt, welches sich

dadurch auszeichne , dafs es in Salpetersäute

sehr bald die Farbe verliere, graulich weiü

nirerde» und in eine flockige gallertartige Suh*

•tanz zerfalle.
»

In der Versammlung der Königlichen So-

cietät der Wissenschaftcfh am 15. November 1819

Vorgeleien$ Gott Gel. Ans« Jahrg» 1819. S. 1998*

^uü Google
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Diese Eigens'cbaft liefs mich gleich vermu-.

tlien^ da£s dieses Foissil^ ungeachtet es im Aeu*

Isern mit dem Grönländischen schaUgen Pyrop

sehr viel Aehnlichkeit hesalsy in seiner Mischung

doch sehr bedeutend davon verschieden sey^ und

aller Wahrscheinlichkeit nach ein Mineralkörper

eigenthümlicher Art seja möchte. Dasselbe wav

daher auch eins mit der ersten Fossilien von die-

der Sammlung, welches ich einer chemischen

Untersuchung UAterwari^ und diese bestätigte

auch auf das vollkommenste die ehen geäul^erte

Yermuthung^ ,

Es ergab sich nämlicli aus derselben, dafs

in diesem Fossile nicht nur ein sehr grofser Na-

trongehalt vorkomme, welches Alkali bekannt«

Uch 'in den granatartigen Fossilien nicht ange-

troffen wird> sondern dals dasselbe auch eine

nicht unbedeutende Menge Zirconevde enthalt^«

Eine Substanz^ welche seit ihrer £ntdeckung

durch den verewigten Klaprovbim Zircoii und

dessen Abänderungen jetzt noch in keinem
;

andern Fossile mit Bestimmtheit aufgefunden

worden ist^ und defswe^en der Entdeckung

dieses Mineralkörp^xs eia um so gröXseres Inter«

esse gibt.

Da diesen Kesultaten der Analyse zu Folge

es wohl keinem Zweifel unterworfen seyn kann,

daJjs .dieses Fossil ein bisher unbekanntes eigen*

thümlicbes Mineral ist, so habe ich auch kein

Bedenken getragen , es als solches au&utühren,

,
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und da sich dasselbe ferner rowohl vom Pjrop>

als aucb Ttm allan fibrigeii bekaonten granatarti'^

gen Fo^^iUen insbesondere durch die Eigenseihaft

unterscheidet 9 dafs es mit Sauren so leicht gela«

tinirti selbst wenn es zuvor geglüht worden ist^

und sich vollständig durch dieselben aufschlie-

ISsenla&t^ so bat micliisolcheft Vj^ranlafsti dem* -

sel^n deu Namen Eudialyt beizulegen.

Mineralogische Besch reib ung
c^is Eudialyts.

Dieses Fossil kommt zu Kangerdluarsuk »auf

der WestküiBt^ von Grönland uoi demsefben Lager

¥or| woria auch der Sodalit angetro£tea wird»

und ist auch häufigst mit demselben und einer

)Hreitblättrigen Hornblende gemengt,

Es findet sich theils derb, theils krystalli-

^rt in Rhomboidal<*Dodecaederii mit »bgestmnpf**

ten Ecken. . .

'

Srin Gefuge ist unvollkommen blättrig kor- ^

nig und zuweilen schalig abgesondert,, und der

Bruch unvollkommen muschlig schwach splittrig«»

Dasselbe besitzt nur eine mittelmäTsige

Härte, Es ritzt zwar Glas, wird aber vom Py-

rop sehr stark" geritzt« Auch ist es leicht

zu zerreiben I und gibt ein blaXs roth geiarbtes

Pulver«
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Es ist wenig glänzend, und sein Glanz hall

das Mittel zwischen Glas- und Fetto^Ianz.

Seine Farbe ist theils blafs -rosenroth^ tneilt

aber verläuft sie sich auch in das Hyacinthrothe.

An den Kannten und in Ueinm Stücken ist
^

es stark durchscheinend.

Das specifische Gewicht desselben ist bey

18? C. Temperatur und o^»yj^gj Barometer-

stand = 2,90535. Also bedeutend geringer als

das der granatartigen Fossilien*

IL

Chemische Analyse des Eudialyts.

A.

a) Vor dem Löthrohre kam der Eudialyt au-

genblicklich inFluüs» und schmolz zu einer blafs

grün gefärbten Glasperle | ohne dabey die

Flanuhe im mindesten zu färben«

b) Eben dasselbe Verhalten zeigte dieses Fossil

. auch j wenn es in sehr kleinen Fragmenten

in die Flanune einer Spirituslampe gehalten

wurde.

c) Vor der Marcet'schen ILampe schmolz es in

, ziemlich groisen Stücken, unter starkem Auf-

schäumen zu einer vorzüglich schön smaragd-

grün gefärbten Glasperle i wobey die Flanuno

ebenfalls durchaus ungefärbt blieb«
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Diese auCserordcntliehe Leicbtflüssigkeit

seichnet den Eudialyt sehr aus^ und derselbe

lälst sich dadurch von dem Pyrop und andern

GranaUrten leicht unterscheiden.

»

a) . Wurde dieses Fossil hingegen in einem Pla-

tintiegel erhitzt, und derselbe auch bis zum^

starken Rothglühen gebracht 9 so kam es we-

der in Fluls, noch erlitt sonst eine merkbare

Veränderung in seinem Aggregatzustande ;iind

seinen übrigen physischen Eigenschaften. In-

dessen wurde doch sein Gewicht dabey etwas

vermindert, indem sich etwas Wasser aus dem-

selben verflüchtigte.

b) Um die Grölse dieses Gewichtsverlustes zu

bestimmen, wurden 5,719 grm. Eudialyt eine

Viertelstunde lang im starken-Rothglühen er-

halten. Hierdurch verloren sie 0,105 grm. am
Gewichte, welches* mitbin auf looTheile die-

ses FossUs i*8ox beträgt,
w -t

C
Mit SSuren Übergossen ent&rbte sidi der-

Eudialyt sehr schnell, und^ gelatinirte nachge-

faends darin, ohne dazu die Unterstützung der

Wärme zu be4ürien, eben so leicht und voUstan«

dig als Mesotyp und Apophyllit. Selbst durch

uiyui^uü by Google
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Glühen ging diese Eigenschaft bey . ihm nicht

verloren, nur erforderten die geglühten Stück-

chen zum Tollständigen Gelatiniren die Mitwir«

kung einer schwachen Digestionswärme.

Durch diese leichte Atifschliefsbarkeit in Sau«»

ren unterscheidet sich dieses Fossil sehr wesent-

lich von den gi'anatartigen Fossilien i und ich

habe daher auch ^ wie schon erwähnt, von dert

selben AnlaXs zu seiner Benennung genommen,

D.

Um jetzt dieses Fossil ferner anf seine Mi^

schung zu untersuchen I wurden

a) 59166 gim. desselben mit mäTsig starker

Sfilz^aure übergössen 9 und damit so lange in

Digestion erhalten, bis sie völlig aufgeschlos-

sen zu seyn^hienenf worauf sie bey gelinder

Wärme zur Trockenheit verraucht* und .so-

dann von neuem mit verdünnter Salzsäiire die*

gerijrt wurden*

Die hierdurch aus dem Steinpulver ge-

, echiedene Kieselevde wog scharf getrocknet

^9894 grm., und geglüht I1732 grm. Dieselbe

' löste sidi in atzender Kalilaugevollkommen auf.

h) In der salzsaiuren Auflösung von (a.), welche

eine schwache eisengelbe Farbe hatte, wurde

nunV nachdem sie zi|vörderst mit Wasser hin«^

reichend verdünnt worden war, eine Auflö-

aung des hasisch- kohlensauren Natrons so lan^

ge hinzugesetzt^ bis sie völlig i^eutrai reogirte.
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I

Sobald der dadurch entstandene blals. rothbrau- !

ife Niederschlag sich gehörig abgesetzt hattei

.wurde derselbe durch Filtration geschieden,
|

y I

und noch feucht mit ätzender Kalilauge dige- \

firU Hierdurch schien derselbe indessen nicht
I

verändert zu werden} und die damit gekochte

Kalilauge wurde | nachdem sie wieder, davon

getrennt worden war, auch durch äalzsaures

Ammoniak nicht im mindesten getrübt.

Da di^s Verhalten des Niederschlags mich

muthmai^^en liefs, dals nebeu dem Eisenoxyde

in demselben vielleicht Geriumoxyd^ Ytterer-

de oder Zircooerde enthalten sey, so löste ich

einige Gramm dieses Fossils besonders in Salz-,

säure auf, neutralisirte die Auflösung mit koh-
^ lensaurem Natron und unterwarf nun den

dadurch entstandenen Niederschlag folgenden

'Versuchen:

i)' Ein Theil desselben wurde noch feucht

mit S.auerkleesäure übergössen» üierin löste

*^er sich bis auf eine ganz leichte Trfibung^'

nach vollständig auf» und aus der Auflösung

^ schlug sich durch Ruhe sauerkleesaures Ei-

sen niedert

•) Ein anderer Theil desselben wurde wieder

in Saksäure aufgelöst. Diese Auflösmgrg

wurde durch Schwefel • wasserstoffsaures Am*
moniak vollständig geKUt, und^ab damit

«inen schwarzen mit weifs untermischten

Niederschkg« Defsgleichen wurde sie auch «
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durch schwefelsaures Kali weils niederge«*

schlagen. Und als sie durch Verrauchea

ooncentfirt wurdet krystaUUirte darauf beym

Erkalten ein weils gefärbtes Salz in feinen

seidenglänzenden Nadeln i das an der Luft

beständig war^ sich im Wasser leicht auf-

löste | und damit eine farbelose Auflösung

gab* Diese wurde durch Kochen nicht ge-

trübt. Die ätzenden und kohlensauren Alka-

lien verursachten darin weifse Niederschläge

von welchen sich nur der mit kohlensaurem

Ammoniak durch ein Uebermafs desselbc^n

wieder auflöstet jedoch von -selbst sehr bald

wieder daraus niederfiel. Schwefel- wasser-

stoflsaures Ammoniak brachte in dieser Auf-

lösung einen weiisen Niederschlag zuwege^

und schwefelsaures Kali fiUlte sie £ast au-

genblicklich»

( Eine dritte Portion desselben wurde sehr

stark geglüht t und dann mit concentrirter

Salzsäure digeiirt. Hierbey hinterblieb ein

weiTs gefärbter Rückstand, auf welchen die

Salzsäure keine Einwirkung mehr zeigte*

Wurde derselbe aber mit kohlensaurem Na-

tron geglüht^ die geglühte Masse gehörig

ausgelaugt , und dann der Ruckstand mit

Salzsäure behandeU^ so löste er sich in der*

selben leicht auf9 und schofs beym Verdun-

sten zu einem, dem vorigen völlig ähnlichen^

nadelförmigeu Salze an» /
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Am diesen Ylersucbcii ergibt sich mithin vxt

Genüge, dals die in deia obigen Niederschlage

zugleich mit dem £isenoxyde vorkommende

Substanz Zircouerde ist.

Um die Zirconerde nun von dem IKsenbxyde

SU scheiden! wurde der gedachte Niederschlag

sehr stark geglüht I und, nachdem er gewo-

^ gen worden war» so lange mit Salzsäure di-

gerirx, bis diese sich nicht merK^ar mehr

, gelb fürbte, und die hinterbliebene Zirconerde

üast ungefärbt erschien« Diese wurde sodann

geglüht und gewogen, und nach 4,ein Gewichte

derselben die Menge des £i$enoxyds berechnet«

Hierdurch wurden aus den^seiben 09558 grm.

Zirconerdeund o,d 1 95 grm. Eisenoxyd erhalten.
|

, Obgleich diese Scheidungsmethode nicht

ganz genau ist, indem die Zirconerde hierbey
'

• Stets etwas Eisenoxyd zurückhält 9 und sich

. auch ein geringer Theil derselben mit dem

Eisenoxydeauilöst^ sohabe ich doch derselben

den Vorzug gegeben 9 weil die übrigeii zur

Scheidung dieser Substanzen in Vorschlag ge-

brachten Methoden mir ein weit weniger be-

friedigendes Resultat gaben ^ und andere VVe*

. ge, welche ich dazu versuchte einzuschlagen^
j

mir gleichfalls keine Genüge leisteten.
|

c) Die Flüssigkeit aus welcher die Zirconerde
j

nebst d^n Eisenoxyde gefällt war > wurde hier«

auf kochend durch kohlensaures Natron nie-

dergeschlagen, und der Niederschlag , welcher
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sich schnell absetzte und sich, während dem
Fallen etwas bräunlich iärbte, «eine halbe

Stunde lang stark geglüht. Durch das Glühen
war derselbe völlig braun geworden , und w og
jetzt 0,554 grm.

Diluirte Salpetersäure löste ihn leicht und

ohne alles Aufbrausen mit Zurücklassung von

o,o4&grm» braunem Manganoxjd auf. Die
salpetersaure Auflösung wurde heym Neutrali-

siren i^itAmmoniak nicht gelallt. Schwefelrwas-

serstoffsaures Ammoniak schlug indessennoch
etwas Mangan daraus jiieder, welches nach
dem Ausglühen o,oof grm. braunes Mangan-
oxyd gab. Im übrigen verhielt sich aber

dieselbe bey weiterer Prüfung durchaiis wie'
«ine reine Kalksolution.

Die Menge des aus der Flüssigkeit aus-

geschiedenen Kalks beträgt mithin 0,501 grm.
Das surückgebliebene braune Mangano^ijd
löste sich in Salzsäure ohne Rückstand au£
Die salzsaure Auflösung wurde durch Gall-

äplelauszug kaum merkbar geschwärzt, und
gab mit Blutlaugensalz einen fast rein wei-
hep, Niederschlag.

Da indessen in dem Eudialyt das Mangan
wohl nur als grünlich graues Oxyd enthal-

ten ist, so ist dessen Menge hiernach tu
o>o48grm. anzunehmen.

. Aus dem 3|i66 grm. Eudialyt, welche zu

' ' Digitizedby
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dieser Untersuchung gedient haben | sind dem

SU Folge ge8chie4eii worden:

Kieselerde iiach,(a.) '« ii7ji3grii|»

Zirconerde nach (b.) 0,558 —
Kalk nach (c.) • 0^501

Eisenoxyd nach (b.) . • • . • , « 0^2 1 3 —
Manganoxyd nach (c.) » • • • • 0,048 *~

2,641 —
r

Es sind also hiernach in 100 Theilen des

Eudialyts enthalten :
'

Kieselerde 54f59o4

Zirconerde» ii>5o76

Kalk 9»5o7e

Eisenoxyd « • • . • 617119

Manganoxyd ...•«^»•.•. 1,^161'

83,455»

E.

Da es nach dem bedeutenden Gewich^ver«

Inste , welcher bey der vorhergehenden Analyse

Statt gefunden hat » höchst walnrscheinlic^ wur*

de, dals in dem Eudialyt auch zugleich noch ein

Alkali enthalten sey , so wurde die Anal^rse de»*

selben mit 5ii85 grm» Wiederholt, und dabey

nachstehendes Veriahren angewandt,

a) Die 5,185 grm» Eudialyt wurden ebenfalls

wiedermittelst Salzsäure aufgeschlossen, und

^e Kieielerde daraus auf eben die Weise wie
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. in (D, aO ausgeschieden^ Diese wogt nach-,

dem sie geglüht war, üy^gS grm« Beym Auflö-

sen in ätzendem Kali hinterliefs sie indessen

ein^n Rückstand von Ofijg gtm. Da dieser

eine röthliche Farbe hatte^^ und ganz das Anse-

hen von ui^aufgeschlosseneni Steinpulver he*-

eafsy so wurde er von neuem mit Salzsäure

behandeb;, welche ihn auch bis auf 0,102 grm,

aufnahm* Diese lösten sich jetzt ebenfalls voU-

' ständig in ätzendem Kali auf. Die Menge der

gewonnenen reinen Kieselerde beträgt dem-

nach ay^äigrm.

b)' Die von der K]^selerde getrennte Flüssigkeit

; vrarde mit Ammoniak; möglichst neutralisirtf

nnd darauf mit bernste&isaurem Ammoniak ge-

iällt. per dadurch entstandene I^iederscjalag

wurde sodann in einem Platintiegel beym Zu- -

tritt der Luft bis zur völligen Röthe calcinirt

und nachher noch zehn Minuten stark geglüht«

Derselbe wog jetzt 0,9905 grnu Mit Salzsäure

digerirt hinterlicls er .0,565 grm* Zirconerdey

wonach folglich die Menge des in dem Nie-

derschlage enthaltenen Eisenoxyds 0,5555 grm.

ausmacht« ^

'

, Nack«£iit&mung der Zirconerde läid des

Eisenoxyds wurde die Flüs^keit zur Fällung

. des -Mangans mit schwefel - wassersto£EBaurem

. Ammoniak versetzt, und der dadurch bewirkte

!' iMied^richlag in ^petersäure wieder aufgelöst,

- > » .
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va^ä aus dieser Auflösung uäcliher aufs neue

durch kohlensaures Natron iu derjWarme ge-'

, föUt. Das gefällte kofalenlsaure Mailganoxyd

wog 0,196 grm.» und gab geglüht oji^o gtm«

"braunes Manganoxjd, welche o, laGgrm. grün-

lich • grauem Manganoxyde gleich sind. *

d) Hierauf wurde der Kalk durch sauerkleesau-

res Anuholfiiak niedergeschlagen , ün4 'der da-

durch gefällte ^uerkieesaure &alfe|- welcher

scharf getrocknet I5245 grm. wog) so lange

geglühti bis der KalkToUkommen äteendwurde.

Der so erhaltene ätzende Kalk wog ;a|49ogrm>

Beym Auflösen desi^elbai in Salpelemure sbhie*

^ den sich indessen noch einige Flocken braanes

Manganoxyd aus, deren Menge 0,006 grm.

« betrug, so. dal^ alse^ an Kalk nur 0,484 g]^*'

gewonnen sind. -

^ /

e) Die jetzt uathgebliebtoe Flüssigkeit tPmrde

nun Zux Trockenheit von:aucht, und das zu-

rückgebliebene Salz zur Zersetzung und Ver-

flüchtigung der Ammöniaksalze in einem JPla^

tintiegel erhitzt und dann geblüht. • Hierbey

iiinterblieb ein nicht unbedeutend«^kvüäc-

stand, dessen Gewicht ^,463 grn^. betrug.

Derselbe wurde in W^tisser aufgeldst^- ^obegr

etwas Plätiii zurückblieb, -und die ^Attflosi^g

tnit sauerkleesaurem AnilCnoniak verset^t^

wodurch nodivt t>,ogg* girmy MüerldMsau^
Kalk niederQele^... Diesemgeglühj; und dann^

Salpetersäure aufgenomn&eu^ Unter»
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lielsen 0^004^ griUr braunes Manganoxyd.

Mithin kann die Menge des Kalks, in diesem

Niederschlage zu 0,055 grm. angenoinmen

werden. ...
Hierauf wurde die Salzanflösung wieder zur

Trockenheit verraucht, und das hinterbliebe-

ne Salz * aufs neue geglüht und geschmolzen«'

Oasseibe wog jetzt nur 1,560 grm., Und hin^

terliefs beym Wiederauflösen im Wasser einen

Rückstand von 0,005 grm. kohlensaurem Kalk.

Beym Verdunsten dieser Auflösung an der Luft

schofs dieselbe gänzlich in Würfeln an, welche

in allen ihren Eigenschaften mit dem JLuch-«

salze übereinkamen. Nimmt man also in

dem Kochsalze den Natrongehalt zu 55,5 Pro*

Cent an, so betragt dessen Menge in den er-

haltenen 1,555 grm. Kochsalz 0,795 grm.

Da es indessen nicht unwahrscheinlich war.

dafs sich durch das zur Fällung des Mangans

angewandte Schwefel- wasserstoCiaure Axnmo?

niak etwas ^schwefelsaures ^atron mit erzeugt

hatte,-so wurde das gewonnene Salz wieder

aufgelöst, und der Auflösung salzsaurer Baryt

hinzugefügt. Hierdurch wurden duch 0,058grm.

schwefelsaurer 'Baryt darausgefällt. Werden,

für diese nun 0,095 grm. geschmolzenes schwe-

felsaures Natron berechnet, und die Menge

des darin enthaltenen Natrons zu 0,010 grm.

angenommen, so sind in obigen 1,555 grm.

Salz nur 1j553 grm. Kochsalz, und hierin lolg*
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Ikh nur 0^7125 grm. Natron enthalten » so

dais also'd«r wirkliche Gehalt an Natron in den

i»S5$ grm, Sals susammea nur 017925 grm,

auspacht«

Onrch diese Analyse shid mithin aus den da-

zu angewandten 5918$ grm. Eudialyt erhalten

worden; ,

. Kieselerde nach (a.) « « • • « « 9^7^10grm.

Zirconerde nach (b.) « • , / « 015650 —

*

r(d.) 0,4.840 grm.n
Kalknach ^ (e.) O10550 — ^ . 0^5918 —

t(f.)o,ooä8 — J
Natron nach (i.) • 097225,—
Eiieno^d nach (b.) • • , « . 0,5555 —

-

^ r(c.)o,i26ognn.T

Manganoxyd % (d,) 0,0096 — ^ ^^55^ ~

5|0210 ^
i

^ Oder aus 100 TKeilen desselben:

Kieselerde ^ , , 5at4785

Zirconerde io>ög68

Kalk • • .... 10,0656

Na^on , t . • 4 • I5i9544
JEisenoxyd 6,8565

Manganoxyd « ^ « . , 9)6075
^^^•^ '

'

'
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»

.F.

Bey Wiederholung dieser Analyst mit

5,715 grm, Eudialyt» wobey indessen von mir

aufser dem Natron nur die Kieselerde noch be-

rücksichtigt wurde , und bey Welcher ich daher

auch die Fällung der übrigen Substanzen blo£s

durch ätzendes und kohlensaures Ammoniak be*

werkstelligte, wurden aus demselben geschieden:

Kieselerde ^^0^400 grm. oder 55, 1069 Frocent.

Natron • 0,78525 — — i5?7^>99 ^
598x725 — —

, 6618168 .

—

G.

Um nun auch den in dem Eudialyt nach ei-

nigen damit vorgenommenen Praliminairversu»

eben vorkommenden Saksauregehalt su bestimm

meUf wurden hgß2 grm. desselben y welche nur

zu einem gröblichen Pulver zerrieben worden

waren, in einem kleinenKolben mit diluirter Sai •

petersäure übergössen, und der Kolben darauf

verschlossen und so lange an einen schattigen Ort

hingestellt; bis das Steinpulver vollständig gela-

tinirt wan Alsdann wurde die salpetersaure

Flüssigkeit von dem gallertartigen Rückstände

durch Filtration geschieden, und dieselben mit

salpetersauremSilberyersetKt, wodurch 0^107 grm«

Hornsilber erhalten wurden. Nimmt man hierin

die Menge der Salzsämre zu 0,090^ grm. an, so

- ' ^ Digitizedby
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beträgt demnach der Salzsäuregehalt in dielem

Fossile i>0343 Pi«<^ent.

Iii weither Verbindung inde^en die Salz-

Xäure sich in dem Eudialyt befindet 9 habe 4ch

nicht ausmitteln können, und bleibt daher noch

zweilelbaity vermuthlich kommt sie aber darin

im Zustande eines basi^cheh Salzes vor. Dafs

sie übrigens nicht von blols mechanisch einge-

mengtem Kochsalz^ herrührt, wie solches bey

mehreren Grönländischen Fossilien der Fall ist,

beweiset der U,mstaad , dals sie erst beym Auf*

schlielsen desselben in Säuren wahrgenommen

wird^

Hat

Da die smaragdgrüne Farbe, welche der

Eudialyt beym Schmelzen annimmt, so wie auch

Seide Verwandtschaft mit dem Pyrop ^uf das Vor«

handeuseyu von Chrom in demselben denken

t

*) Nach Herrn Professor P f a ff , welcher nach

mix den Eudialyt eiaer chemischen Analyse mit«r-

worfen hat» (Schweiggers Journal für Chemie

und Physik B. 29. S. 1-25. u. £.28* S» 97-101.)

welche auch nach dcx später damit vorgenomme«

nen Berichtigung (M. s. ebendaselbst S* 585 ) im
Wesentlichen sowohl in qualitativer» als auch in

quantitativer Hinsicht- mit den von mir erhaltenen

Kesultaten sehr gut übereinstimmt, k)11 auch noch

•ine geringe Menge Kupferoxyd in demselben ent-

halten «ejrn* Indeasen mub ich das Voxkoatmen

9
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liefs, so wurde derselbe Kulem noch auf eioen Qe-

halt dieserxnetallisqh^nSiatistaQz i^utersucht, und

zu dem Ende 6^847 jgrm. desselban mit der dop-

pelten Menge. $Mlp^er unter den gejiiörigea Qajß«

telen in einem irdenen Tiegel verpufft. Die ver- ^

puffte Masse hatte eine sehr dunkelblaulich grü-

•ne Farbe 9 und aucl^ 4^^ Wasser.^ womit sie aus-

gelaugt wurde, nahm eine sehr dunkelgrüne

Farbe ^n. Diese ging aber bald in braun über,

und nach Verlauf von einigen Tagen entfärbte

sich die Flüssigkeit gänzlich unter Absetzung ei- .

nes geringen braunen Niederschlages^; Die so ent-

färbte Flüssigkeit blieb be3rm Üebersättigen mit

Salpetersäure ungefärbt 9 und gab weder mit sal-

petersaurern Quecksilberoxydul^ noc^ mit salpe-

teiisaurem Silber und essigsaurem Bley .eiqen nut

entfernt auf die Gegenwart von Chrom deuten-

deh Niederschlag. > . ^

Ungeachtet diesem Versuche nach nicht zu

erwarten war, dafs Chrom in dem Eudialyt

enthalten sey^ so habe ich doch denselben noch
* -

dieses Metalldxyds in diesem Fossile bezweifeln, '

weil Schwefel - Wasserstoffsäure in dessen salzsaurer

Auflöfliiiig auch nicht dje -geringste Anzeige davon

entdecken läfst y und ich möchte daher fast glau*

ben, dafs das von diesem Chemiker bey der Ana*
lyse diQses Fossils erhaltene Kupferoxyds 9 wofern

esnicht durch etwas ''beygemengten Kupferkies

bio^ngebracbt worden ist, aiv dam angewandt

ten Silbertiegel herrührt.
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einmahl mit 1,750 grni. dieses Fossils wieder-

holt. Indessen war der Erfolg dieses Versuchs

eben so fruchtlos, und ich mufs daher glauben^

dab in demselben kein Chroin «torkommt.
^

Berechnet mign nun nach einem Mittel au^

diesen verschiedenen Untersuchungen die Mi-

schung des Eudialytsi so kommen in 100 Thei-

len desselben vor:

Kieselerde 5M^S
Zirconerdie « • « • • «' • « • • ii^ioft

Kalk. . . V . • . 9,785

Natron> .^S^äsa

Eisenoxyd • • • • « ,^ • • • • .
^
6,754

Manganoxyd ; , • ^ • 0,^6a

Salzsaure •••• ^ • ^}054

Wasser* • « • * • ifioi

: . . . .
99;68^

« «

<
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